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Yorwort. 

Angesichts der in stetem Fluß befindlichen Papyruspnblikation 
konnte das Ziel der vorliegenden Arbeit nicht dahin gesteckt werden, 
eine abschließende Behandlung des Problems zu geben. Vielmehr 
galt es nur, das reiche einschlägige Material, aufbauend auf die 
grundlegenden Ausführungen von Mitteis und Wilcken, zu ordnen 
und zu beleuchten, in der Hoffnung, damit eine brauchbare Unter- 
lage für weitere Untersuchui^en zu bieten; von der Aufstellung weit- 
schichtiger Hypothesen über Fragen, in denen vielleicht die nächste 
Urkundenpublikation Gewißheit bringt, wurde abgesehen. 

Leider war es mir nicht möglich, auf die Schrift von Lewald ein- 
zugehen, da bei ihrem Erscheinen der Text dieser Arbeit infolge ihrer 
Annahme als Habilitationsschrift in Leipzig bereits feststand und mit 
dem Druck derselben begonnen war. Doch sei hier bemerkt, daß 
die Ausführungen Lewaids in keinem Punkt eine Änderung meines 
Standpunkts veranlassen können; in vielem besteht eine erfreuliche 
Übereinstimmung. — Die Fortsetzung von Koschakers „Archidikastes^* 
(Z. Sav. St. XXIX) konnte ich nur noch in einzelnen Hinweisen ver- 
werten, ebenso Oxy. VL 

Zu wärmstem Dank bin ich Herrn Geheimrat Prof. Mitteis ver- 
pflichtet für das gütige Interesse, das er an meiner Arbeit nahm. 

Schließlich möchte ich diesen papyrologischen Erstling nicht hin- 
ausgehen lassen^ ohne dabei meinem verehrten Lehrer, Herrn Professor 
Leist in Gießen, herzlichen Dank zu sagen vor allem dafür, daß er 
mir die Anregung zur Arbeit auf papyrologischem Gebiet gegeben 
hat, und ebenso Herrn Professor Kornemann in Tübingen für die 
Erlaubnis der Benutzung der Gießener Papyrussammlung, wodurch er 
mir die Freude der selbständigen Lesung von Originalurkunden ver- 
mittelte. 

Gießen, im Februar 1909. 

Otto Eger. 
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Einleitung. 

Die Erforschung des im römischen Ägypten geltenden Rechts 
bietet um deswillen einen ganz besonderen Reiz^ aber auch besondere 
Schwierigkeiten; weil sich hier die Kreise dreier hoch entwickelter 
Rechte schneiden: des national-ägyptischen ^ des griechischen und des 
römischen Rechts. Bei jeder Untersuchung auf diesem Gebiet ist des- 
halb die Frage zu stellen, welchem dieser Rechte die nachgewiesenen 
Institutionen angehören, und yon der Beantwortung dieser Frage hängt 
es ab, wie weit die gefundenen Resultate auch bei Beurteilung außer- 
ägyptischer Verhältnisse verwertet werden dürfen. 

Dies gilt in ganz besonderem Maße für unseren Fall, Wir werden 
uns im folgenden mit einer Behörde zu beschäftigen haben, deren Auf- 
gabe die Verbuchung des privaten Grundbesitzes und der auf ihm 
ruhenden dinglichen Rechte bildet, zu dem ausgesprochenen Zweck, 
eine jedermann zugängliche, sichere rechtliche Basis auch für den 
privaten Verkehr zu schaffen. Wo ruhen die Wurzeln dieser Ein- 
richtung? Wie weit steht sie mit der altägyptischen Institution des 
Katasters^) in Zusammenhang? Wie weit haben hier die Ptolemäer, 
vielleicht unter Benutzung der aus dem griechischen Recht als Träge- 
rinnen des Publizitätsgedankens bekannten Institutionen^), eingegriffen? 
Oder schließlich: handelt es sich speziell bei dieser Behörde vielleicht 
um eine römische Neuschöpfung? 

Diese Fragen sind schon jetzt aufzuwerfen * und stets im Auge zu 
behalten — wenn auch m. E. zurzeit noch nicht die Möglichkeit be- 

1) S. dazu Wilcken, Ostraka I, S. 174ff.; Otto, Priester und Tempel, S. 202ff. 
Über das national-ägyptische Recht s. die — mit Vorsicht zu benutzenden — 
Arbeiten von Eevillout, insbes. la propietä en droit ägyptien, Paris 1897; pr^is 
du droit ^gyptien, Paris 1903, wo sich insbes. Bd. I, S. 44, 252, 628, II, 887, 933 
Ausfclhrungen über das „königliche Register*^ (herit) finden. Über den altbaby- 
lonischen Kataster vgL neuestens Schorr, Altbabylonische Rechtsurkunden, Sitz.- 
Ber. d. Wien. Ak., Bd. 156, 2. Abt. (1907), dazu Besprechung von Koschaker, 
Grünhut-Ztschr. XXXV, Heft 2. 

2) S. Hofinann, Beitrage z. Gesch. des griech. u. röm. R., 8. 94 ff.; Hermann- 
Thalheim, Griech. Rechtsaltertümer, S. 67, 84, 86. Beauchet, Histoire du droit priv^ 
de la r^publique Ath^nienne, 1897, S. 327 (dazu Hitzig, Z. Sav. St. XVIH, S. 177); 
Guiraud, La propridte fonciere en Grece, Paris 1893, insbes. S. 295 ff. 

£ger, ägyptisches Grundbuchwesen. 1 



2 Einleitang. 

stellt, sie mit einiger Sicherheit zu beantworten. So unwahrschein- 
lich auch speziell die letzte Alternative auf den ersten Blick erscheinen 
mag: das bis jetzt Torhandene Material gestattet noch nicht^ eine feste 
Brücke auch nur zwischen der ptolemäischen und der römischen Zeit 
zu schlagen.^) 

Es beruht also nicht auf einer Yerkennung der Notwendigkeit der 
Klärung der eben berührten Fragen, sondern auf der Hofl&iung, daß 
uns künftiges Material hierin bald Gewißheit bringt, wenn im folgen- 
den von einer mutmaßlichen Lösung derselben abgesehen^) und die 
Untersuchung im wesentlichen auf einen Zeitabschnitt beschränkt wird, 
für den uns das Material die Verhaltnisse bei der Verbuchung des 
Grundbesitzes schon jetzt ziemlich klar erkennen läßt. Es ist dies 
die Zeit von der römischen Okkupation bis zur diokletianisch-konstan- 
tinischen Epoche. 

Diese Periode ist auch dadurch besonders ausgezeichnet, daß bis 
jetzt nur für sie die Existenz der oben schon erwähnten Yerbuchungs- 
behörde, der ßißXiodijxi] iyxf^öscov^ nachweisbar ist, als deren Aufgabe 
die Verbuchung des privaten Ghmndbesitzes und der auf ihm ruhenden 
dinglichen Rechte bezeichnet wurde. Die /St/SAiO'd'ijxi^ iyxt'^öecjv nimmt 
aber aus dem Grunde unser besonderes Interesse in Anspruch, weil 
ihre Verbuchung, wie das Edikt eines Präfekten^) klar ergibt, der 
Verwirklichung des Gedankens der Publizität des Grundbesitzes und 
der dinglichen Rechte an demselben dienen soll; sie wird deshalb 
auch in erster Linie den Gegenstand der nachfolgenden Untersuchung 
bilden.») 

1) S. dazu am Schloß einige Bemerkungen. 

2) Es ist dies das Edikt des Mettius Bufus (a^ 89), enthalten in der petition 
of Dionysia, Oxy, II. 237 Col. VIII 1. 27 fP. 

3) Hier sei bereits aUgemein auf die grundlegenden Ausführungen von Miirteis^ 
insbesondere Archiv I, S. 183 £P., und Wilcken, vor aUem in seinen Ostraka, hin- 
gewiesen. 



GB,U'ßlßXl0d'fjWXl. 



I. Kapitel. 
fl r(bv iyxrri06(ov ßißho&rixri. 

In den Urkunden der ptolemäischen Zeit begegnet uns das Wort 
ßißXio^ijxrj bzw. ßtßhoq)vkccxiov wenigstens bis jetzt noch nicht. Nur 
einmal wird in Teb. I. 112, Einleitung, ein ßißkioq>'6kai erwähnt. 
Dieser Papyrus, der ein Verzeichnis von Einnahmen und Ausgaben 
eines Komogrammateus, teils zu persönlichen Zwecken, teils im Zu- 
*sammenhang mit der dienstlichen Stellung des Schreibers stehend, 
enthält, gibt jedoch keine weitere Auskunft über die Funktionen 
dieses ßLßltoq>'6Xal^, 

Dagegen finden wir in den Papyri der römischen Zeit ßißkio%^ri^ 
ßißXioifvkdMov \lb,\x&^^, teils ohne nähere Bezeichnung, teils mit den 
Zusätzen drjiioöia (/St/JAtoO'iJxiy), iyTcxiiöscDV oder dtiiiooimv k6y(av und 
anderen, wie die folgende Zusammenstellung auf Seite 4 — 13 zeigt. ^) 

Das größte Material liefert auch in diesem Falle bis jetzt das 
Payum. In der aus diesem Gau stammenden Nr. 1 unserer Liste wird 
zum erstenmal eine ßtßXio^Y^xri erwähnt (a® 11 p. C.).*) In der Zeit 
bald nach 59/60 (Nr. 22) und im Jahre 67 (Nr. 23; erscheint dann 
die Bezeichnung driybocCa ßtßkiod^i^Ttrj^ woran sich in reicher Fülle die 
Belege für ßißkio^r^TCYi^ ßißUoqyvXdxLov und ßtßlLoq>vXax6s ohne Zu- 
satz, i^cl röscov ßvßliod^xrj^ drj^oöCa ßtßkiod"^ri^ ßißkiod"^xri oder 
ßißXvo<pvka7C€s iyxttjösov und ßißkio%'r^ri oder ßLßXioqy6Xaxes drjiio- 
6C(Dv Xöytov anschließen, die bis zum Jahre 289 (Nr. 56) reichen, wo 
wir nach ziemlich sicherer Ergänzung noch die ßißXiodijxrj iyxxifi6B(av 
erwähnt finden. (Letztes sicheres Vorkommen eines ßißXtoq>'6X(x^ 
'AQ6LvoCtov in Nr. 13, d? 260.) 

Auch in Oxyrhynchus begegnen wir allen eben aufjgefuhrten oder 
gleichbedeutenden Benennungen bis auf drjiioöia und istl rösccjv 

1) Über die „beiden Bibliotheken*' (ASgucvi^ ßißXio^ifimi nnd Navatov) siehe 
unten S. 108. — Nicht aufgenommen in die Liste sind: B. G. U. 660 (1. 9 und 14: 
hnoßißXiofpvhk%<ov\ Oxy. 11, 369 (s. Index VII) und Mitt. P.R.IV,S.62 {iv ßißXiO' 
^rj'nrj), — Über B.G. U. 742, wo wohl ßißluxpvlaxag zu lesen ist, s. unten S. 24 Anm. 3. 

2) Wo diese sich befindet, ist allerdings nicht sicher; man muß wohl auch 
an Alexandria denken (s. 1. 31), s. auch unten S. 25 Anm. 1 und S. 113 Anm. 4. 
Die früheste sichere Erwähnung der Gau-j^^^Ito^^xn enthält Nr. 22, s. im Text. 
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14 GwoL-ßißXiod^f^xcci. 

ßißXiod^xrj; zuerst erscheinen im Jahre 80 (Nr. 75) die ßißhofpvkaxsg 
ohne Zusatz^ die auch im ganzen bei weitem überwiegen; am späte- 
sten werden ßißXLOipvXaxeg iyxTi/j6£<ov erwähnt (bP 275, Nr. 88), zu- 
gleich der späteste sichere Beleg für ßcßkioipvXaxsg überhaupt.^) 

Die Beihe der hier in Frage kommenden Urkunden aus Hermupolis 
beginnt erst mit dem Jahre 151 (Nr. 91).^) Sie geben uns in den 
weitaus meisten Fällen Kunde von den ßißUotpvkaxag iyxtif^6SGiv bzw. 
T^ff iyxti/J6e(og (Nr. 91 und 92), die auch zuletzt im Jahre 265 (Nr. 101) 
erscheinen; daneben treffen wir nur je einmal fj iv rp 7CQvzavel(p 
X^Qixii ßißkio^ifixri (Nr. 90), ßißXiod'i^xrj drj(io6C(ov köymv (Nr. 91) und 
ßißkio(pvXaxsg 'EQfiovTtoXsCtov ohne Zusatz (Nr. 102). 

Weit spärlicher ist das Material aus den anderen Gauen, das in 
die Zeit vom Jahre 78 (Nr. 111) bis 222 (Nr. 105) fällt und im 
Herakleopolites die ßcßhotpvkaxeg iyxxr^öBiov und die ßtßXvoq)vka7ceg 
dri[io6C(ov k6y(ov zeigt, während in Antinoupolis ßtßkioq)vkaxsg iyxril- 
6B(ov xal dr^fio6LC3v köycav begegnen; in den übrigen Gaueu finden wir 
je nur einmal erwähnt die ßißkiod^ilxrj bzw. ßtßXioipvkaxBg kyxtifi6S(ov 
(Nr. 108, 110), die dri(io6ca ßvßkco^iixrj (Nr. 109), i^ iTcl töäov ßißkto- 
^Tf^xTfi und ii ifi IlatQixotg ßißkvod'iptrj (Nr. 111), welch letztere viel- 
leicht auch in Nr. 112 erscheint. 

Wir sehen danach, daß die Einrichtung der ßißkvod^rixai in dieser 
Zeit weit verbreitet gewesen ist. Es ist anzunehmen, daß in allen 
Gaumetropolen ^) — wie auch die Charakterisierung als dr^fxoöia 



1) Heir Professor Mitteis hatte die Güte, mir vor Abschluß der Arbeit die 
Einsicht in einen noch unpublizierten Leipziger Papyms zu gestatten, durch den 
die ßißXioqfvXccnsg iyxTrjCBGiv noch für das Jahr 307 nachgewiesen werden. 

2) Preisigke, Straßb. I., S. 126, Note 2 stellt wohl irrtümlich Fior. I, 67 hier- 
her; dieser Papyrus stammt aus ArsinoS (s. Liste Nr. 43). Auch die a. a. 0. 
Note 1 für Oxyrhynchus zitierten ßißXio(pvX(x%sg iyTttrjaecav in Oxy. 715 u. 712 
(Liste Nr. 103 u. 110) gehören nicht in diesen Gau, haben ihren Sitz nicht in 
Oxyrhynchus. 

3) Wenn in P. Straßb. 60 (Nr. 9) ein aTgatfiybe 'AqöivoItov ^HQocTiXddov 
luglSog in seinem Schreiben an den in Alexandria residierenden (s. Wilcken^ 
Hermes XXIII, S. 600 ff.; Otto, Priester und Tempel, S. 68; Hirschfeld, Kaiserl. 
Yerwaltungsbeamte, S. 367) &Qxi^Qfvg die iiel x&jttav ßißXiod'tiKri erwähnt, so 
könnte es sich hierbei um eine im Landbezirk des voiiog befindliche ßißXiod-rjytri 
im Gegensatz zu der in der Gaumetropole handeln; möglich, und hier wohl 
wahrscheinlicher, ist es aber auch, daß hierdurch die ßtßXiod'rJTiri in Arsinoe im 
Gegensatz zu den alexandrinischen Bibliotheken gekennzeichnet werden soll 
(vgl. dazu über die Bedeutung von inl x&v xonrnv Mitteis, Z. Sav. St. XX VE, 
S. 344, Anm. 2). In letzterem Sinne wird die iv rw ^ovraveitp ßi.ßXio^%ri ^^ her- 
mupolis in Fior. 46 (Nr. 90) als x^Q^^V bezeichnet (s. Note zu Fior. 46), und auch 
in B. G. U. 981 (Nr. 111) ist vielleicht unter iitl xonav ßißXio^rjytri die ßtßXio^ri%ri 
in der Gaumetropole Diospolis parva im Gegensatz zu der wohl in Alexandria 



ßißXLod^rjxti iv ^j4Q6ivo£it&v ^ilet^ ßißXi,og)vXa)ug 'Aqölvoitov^^ Eqiioxo- 
Utov^ ^HQOKXeoxokitov^ ßißXiofpriXaxsg ärjfio6{(ov Xöymv ^HQaxXsoxo- 
Xtxov erkennen läßt — solche staatlichen^) Behörden sich befanden^ 
deren Amtstätigkeit sich auf den ganzen Gau erstreckt ^)^ und zwar 
wohl zwei in jedem Gau, je eine x&v kyxxY^öSGiv ßißXio^if^Hri und eine 
ßißXiod^xri 8yiIlo6Cg)v Xöycov. Doch sind hinsichtlich der Trennung 
dieser beiden Behörden zeitliche und lokale Verschiedenheiten zu 
konstatieren. 

So erscheint im Fayum (abgesehen von der nicht näher bezeich- 
neten und unsicheren (s. S. 3 Anm. 2) ßvßXirO^ilxi] in Nr. 1) zunächst die 
dri(io6Ca ßißXiod^'^xrj in Nr. 22 (kurz nach 59/60) und in Nr. 23 (a^ 67);») 
an diese werden hier Emgaben, nämlich eine äjtoyQatpi/l und eine 
TCQo^ayysXia^ gerichtet, die später regelmäßig*) den kurz nach dem 
Jahre 72 (Nr. 26) zuerst genannten ßißXiotpiiXaxeg iyxtif^6£(ov, den Vor- 
stehern der x&v iyxx7]6€(ov ßLßXiod^xrj^ eingereicht werden und zu deren 
Kompetenz gehören. Hieraus und aus der seit der Mitt« des zweiten 
Jahrhunderts nachweisbaren Erwähnung der ßcßXio9ijxri dri(io6l(ov 
X6y(ov (Nr. 57 ff.) wird man schließen können, daß in der ersten Zeit 
nur eine als 8riiio6Ca bezeichnete ßißXiod^xrj bestand^ daß sich daun 
als notwendig erwies, die einzelnen Funktionen derselben verschiedenen 

befindlichen ifi Ilatgiyiotg ßißXto^i^Tiri zu verstehen. Die letztere Vermutung, 
daß die letztgenannte ß. in Alezandria ihren Sitz hat, wird dadurch gestützt, 
daß sie anscheinend auch in Lips. 123 (Nr. 112) erwähnt wird, einem Papyrus, 
der aus Mendes stanunt. In beiden Fällen handelt es sich um Aktenablieferung 
eines Strategen bzw. eines ßaaiUiibs yQccy^iiatevg, und es liegt nahe, daß diese 
auch in Alexandria erfolgen mußte. Auch in B. 6. ü. 832 1. 25 erscheint es mög- 
lich, daß sich die Ortsangabe iv Jlargixois auf Alezandria bezieht, da in 1.12 
der Archidikastes genannt ist, dessen Amtssitz sich in Alexandria befindet 
(8. Koschaker, Z. Sav. St. XXVIII, S. 257); der Zusammenhang ist jedoch nicht 
ganz sicher. 

1) S. Preisigke, Stadt. Beamtenwesen, S. 66 und P. Straßb., S. 127, Note 1. 

2) Vgl. Wilcken, Ostrakal, S.461ff.; Mitteis, Archiv I, S. ISöf. — Auf diese 
hier ausschließlich in Betracht kommenden ßißXiod'ijxai bezieht sich Nr. 8 unserer 
Liste nicht; dort handelt es sich um eine Tempelbibliothek (s. Wilcken, 
Hermes XX, S. 460 Anm.; Otto, Priester und Tempel, 8. 338; auch Teb. n, 302 
wegen der im Tempel deponierten ürkimden). — Der in Nr. 19 erscheinende ßyßXto- 
qpvXÄj gehört wohl zum Bureau des königlichen Schreibers (so Wilcken, Archiv III, 
S. 558) und scheidet daher für unsere Frage aus. Bei Nr. 20 und 21 ist es un- 
sicher, ob die in beiden erwähnten ßtßXiotpvXccitsg mit den hier behandelten ßißXio- 
^tjxcKi in Zusammenhang stehen, s. auch S. 3 Anm. 2. 

3) S. dazu und zum folgenden: Naber, Archiv I, S. 821; Preisigke, Straßb. 
S. 125/6; zu letzterem vgl. jedoch oben S. 14 Anm. 2. 

4) Die einzige erkennbare Ausnahme bildet Nr. 13 (a^ 260) ; abweichend von 
der Begel ist hier auch, daß nur ein ßißXiotpvXa^ 'AQaivoltov erscheint, während 
sonst ein Kollegium von zwei Männern fungiert; s. dazu auch Preisigke, Stadt. 
Beamtenwesen, S. 65; über Herakleopolis s. unten S. 17 Anm. 1. 
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Behörden zu überweisen und so die ßißUod^iCfj drmotsmv k&ymv und 
die röv iyxtr^deGiv ßißhod'ilxri zu schaffen. 

Es ist allerdings anzunehmen^ daß es sich hierbei, wie gesagt, um 
verschiedene Behörden mit besonderen Vorstehern (ß. (piikaxeg är^fio- 
<$la}v k6y(ov und ß, q>'6Xaxeg iyxrij6e(ov) handelt, und nicht etwa nur 
um nach der jeweilig in Betracht kommenden Funktion wechselnde 
Bezeichnungen derselben Behörde; jedoch ist es möglich, daß auch 
fernerhin diese beiden Behörden trotz getrennter Funktionen als eine 
einheitliche Einrichtung (wohl auch infolge räumlicher Verbindung?) 
aufgefaßt »worden sind, was sich aus der im Jahre 161 (Nr. 24) be- 
gegnenden Bezeichnung als driiio6la ßißXio^ifixri in einem Falle, wo 
es sich vielleicht um die tarv iyxtijescov ßißXLodi^xrj handelt, ergeben 
dürfte, s. auch Nr. 25. 

In den Fällen, in welchen noch nach der Scheidung der beiden 
ßcßXLO^xai schlechthin von ßvßkiod^Hf^^ ß. ^vkaxiov^ ß, (pvkaxsq die 
Rede ist, kommen fast regelmäßig Funktionen in Fr^e, die, wie 
unten näher darzulegen ist, der x&v iyxri/lisemv ßi^Uod^i^r^ zufallen, 
so Nr. 2, 3, 4, 5, 6, 7, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16 (?), 17, 18. i) 

In auffallendem Gegensatz zu dem Fayum und auch zu Hermu- 
polis finden wir in Oxyrhynchus bei den zum Amtsbereich der ßißho- 
g)vkax6g iyxt7i66(ov gehörenden, sich auf Rechte an Grundstücken be- 
ziehenden*) Eingaben Nr. 75 — 82, 84, 85 in der Adresse die ßi^ßkio- 
fpvXaxag ohne den Zusatz iyxtri^scov. Dies deutet darauf hin, daß 
hier niu- diese ßißXLoq)vkaxag existierten, und daß ihnen die Leitung 
der ßcßlio^ijxrj Sri(ioöi(ov Xöycsv und der t&v iyxti^6€(ov ßißXcod^xri 
gleichzeitig oblag. Daß aber auch hier trotz dieser eventuell vor- 
handenen Personalunion zwischen diesen beiden Ämtern unterschieden 
wurde, ergibt sich deutlich aus der petition of Dionysia (Nr. 87; auch 
Nr. 72, jedoch bezieht sich das hier zitierte Edikt des M. Mettius Rufus 

1) Bei einigen von diesen ist es im Hinblick auf ihren zerstörten Znstand wahr- 
scheinlich, daß die Beziehung auf die t&v iyw. ßißXiod^ri in dem zerstörten 
Teil ausdrücklich ausgesprochen war; so vor allem bei Nr. 2, 10, 11, 12, 14, 18. 

2) Dies sind sämtliche aus Oxyrhynchus stammende, an ßißUoqtvlaTiee gerichtete 
Eingaben bis auf die beiden in Nr. 83 und 86, die von i^tUgiais handeln (über 
diese Tgl. Wessely, Sitzungsber. d. Wien. Akademie, Bd. 142 (1900), IX; Stud. 
Pal. I, S. 9—11; IV, S. 58ff., insbes. S. 66; P. M. Meyer, Heerwesen, insbes. 
S. 116; Berl. Phil. Woch. 1901, Sp. 242flf.; Oxy. II, 478, IV, 714; Wilcken, 
Archiv IE, S. öö6/7). Von diesen letzteren ist wohl anzunehmen, daß sie zu dem 
Geschäftskreis der ßißXiod-i^nri öri^öitov X6y(ov gehörten — falls sie überhaupt 
an die ß, ipvXciTLsg als Inhaber eben dieses Amts und nicht nur in ihrer (von 
diesem Amt wohl unabhängigen, vgl. auch Beispiele bei Preisigke, Stadt. Be- 
amtenwesen, S. 66) Eigenschaft als inixQnal, die ja in Nr. 83 ausdrücklich be- 
tont wird, gerichtet sind. 
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aUerdings wohl nicht ausschließlich auf Oxyrhynchus) und aus Nr. 73 und 
74, femer aus dem Auftreten von ßißlioqivkaxBg dr^tw^Lmv X6yc3v (Nr. 89, 
»® 134) und dem allerdings späten (a® 274) Erscheinen von ß.qiiiXaTtsg 
Jyxr7l<f6<ov in der Adresse eines amtlichen Schreibens der ßovXnl (Nr. 88). 

Auch in Hermupolis sehen wir deutlich die Scheidung, zum wenig- 
sten zwischen der Kompetenz der t&v iyxri/jö8(ov ßißhodi^xi] und der 
ß. drjiio6i(ov X6y(ov in Nr. 91, und die häufige Adressierung von Ein- 
gaben an ß.q>vlaxsg iyxf^öBOJV weist auch auf eine getrennte Ver- 
waltung dieser beiden Institute durch verschiedene Personen hin; 
zwar fehlt in der zum Geschäftsbereich der ß.tpvlaxeg iyxrif^6Bmv 
gehörenden Eingabe Nr. 102 der Zusatz iyxrijösmv^ doch liegt hier 
wohl nur eine versehentliche Auslassung vor. 

Auch für Herakleopolis kann man aus der gleichzeitigen Erwähnung 
von ß.(pvkaxeg^) iyxxif^^Bcav und ß.tpMaxeg driiio6i(ov köyaw auf auch 
personal getrennte Ämter schließen^ und das gleiche ist wohl filr den 
Latopolites anzunehmen (Nr. 110). Das eine Stück aus dem Apollo- 
nopolites Heptakomias (Nr. 108) zeigt das Bestehen einer r&v kyxxr^- 
<f6(ov ßLßXiod-i^xri ^ gibt aber keinen Aufschluß über die Frage einer 
eventuellen gemeinsamen Verwaltung mit der ß. Srnioöiav X6ycDv. 

Dagegen beweist Nr. 107 für Antinoupolis, daß hier das Amt der 
ß.^)vXaxsg iyxxTf^^scov mit dem der ß.tpvXaxBg örnio^Ccßv X6yc3v ver- 
einigt war. 

In dem Prosopites treffen wir wieder die aus dem Fayum bekannte 
Bezeichnung dr^fio6va ßvßXiod^xi] im Jahre 161 (Nr. 109), und zwar 
im Zusammenhang mit Abschriften von Auszügen aus xat' olxCav 
aTtoygafpai^ deren Aufbewahrung, wie unten darzulegen ist, zum Ge- 
schäftskreis der ß. di]^oöl(ov Xoyov gehörte. Auch hier werden wir 
Stj^oeia ßißXtodijxrj als allgemeinere Bezeichnung für die ßtßXLod^jxrj 
auffassen, welche die hier vielleicht nicht getrennt verwalteten Depar- 
tements der r&v iyxr^tssav ß, und ß. 8ri(io6ia)v X6y€ov umfaßt. 

Hiemach scheint die Annahme gerechtfertigt, daß in jedem Gau 
Ägyptens zwei, wenn auch manchmal unter einer Benennung zu- 
sammengefaßte und von denselben Personen verwaltete, so doch in 
ihren Funktionen getrennte^ Behörden, die r&v iyxxif^6s(ov ßißXio- 
d^ri und die ßißXiod-ijxrj drjfioiSicDv Xöyav bestanden. 

1) Es ist heryorzuheben , daß in Nr. 104 und 105 in der Adresse nur ein 
ßißlioq>vXoci erscheint, s. oben S. 15 Anm. 4; in Nr. 103 ist unter diesen ümst&nden 
yielleicht die Yerschreibung ß.(pvXa%i (statt -g») zu beachten. 

2) Am dejitlichsten ist diese Trennung ersichtlich bei Nr. 91, s. unten S. 180 
Anm. 3. 

Bger, ägyptisches Gnmdbnchweaen. 2 
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Eö erübrigt nun die nähere Abgrenzung der Geschäftskreise dieser 
Behörden: 

!• Die ßißkiad^TCti ötiiioaiiov Adycor,^) 

Als eine ihrer wichtigsten Funktionen ist die Aufbewahrung der 
xat olxlav &7CoyQaq)al anzusehen. Es handelt sich hierbei um die 
Deklarationen, die bei dem seit Augustus^) in vierzehnjährigen Perioden 
abgehaltenen, aegyptischen Provinzialzensus^) eingereicht wurden, und 
zwar Haus für Haus unter Angabe der Bewohner. Als Haupt-, aber 
durchaus nicht einziger Zweck erscheint der, als Grundlage für die 
Auferlegung der Kopfsteuer zu dienen.*) Die Erklärungen wurden 
in je zwei Exemplaren an mehrere Instanzen (so den Strategen^), den 
königlichen Schreiber, die beiden Stadtschreiber, bzw. an den Dorf- 
schreiber und die Volkszähler {XaoyQdfpoiY)) eingereicht, und ein 

1) Die beiden Nr. 57 und 64, in denen auch die ß. Srifi. Xoyav erscheint, 
deren Inhalt jedoch ganz unsicher ist, müssen hier außer Betracht bleiben; sie 
ergeben auch m. E. auf jeden Fall nichts, was gegen die obigen Ausführungen 
spräche, s. auch oben S. 16 Anm. 2 wegen Nr. 83 und 86. 

2) Die vierzehnjährige Zensusperiode ist frühestens im Jahre 10 v. Chr. ein- 
gerichtet, s. Wilcken, Archiv II, S. 396; Grenfell-Hunt in Oxy. H, S. 207 ff. Sie 
läßt sich nachweisen bis zum Jahre 267/8; vgl. Wessely, Die jüngsten Volks- 
zählungen und die ältesten Tndiktionen in Ägypten, Stud. Pal. II, S. 26 ff., M^. 
Nie, S. 656 ff. — (tJber die Frage des Zusammenhangs dieser 14jährigen Periode 
mit dem 15 jährigen Indiktionenzyklus (dessen Beginn jetzt sicher in das Jahr 297 
zu setzen ist, s. 0. Seeck, Bhein. Museum 62, 492) vgl. auch Mitteis, Vortrag: 
Aus den griech. Pap. -Urkunden, S. 13.) — Infolge der Diokletianischen Neuord- 
nung treten Änderungen ein. Die jetzt nur allein die männlichen Bewohner 
enthaltenden &7CoyQacpaly bei denen die Bezeichnung als „xar* oUlccv^'^ &7toyQ0i(pcci 
fehlt, werden nunmehr dem censitor eingereicht, in welchen Zeiträumen ist un- 
bestimmt, s. Preisigke zu Straßb. 42, auch unten S. 207 Anm. 3. — Über Steuersubjekts- 
deklarationen aus ptolemäischer Zeit s. Wilcken, Ostraka I, S. 435 ff. Die vom 
Herausgeber gewählte Bezeichnung einer Liste von Häusern mit ihren Bewohnern 
aus ptolemäischer Zeit (P. Petrie HI, 59 d., S. 173) als Beispiel einer xar' oUlccv 
äicoyqafpri, lehnt Wilcken, Archiv III, S. 619 mit Recht ab, da „dieser Ausdruck 
bisher nur für die Kaiserzeit belegt ist, inhaltlich auch eine andere Nuance hat*'. 

3) S. dazu vor allem die grundlegenden Ausführungen bei Wilcken, Hermes 
XXVm, S. 140, und Ostraka I, S. 438 ff.; vgl. auch das jüngst in Lond. HI, 
S. 124, Nr. 904 publizierte Ausschreiben des Präfekten, das befiehlt, daß alle 
Personen, welche außerhalb ihrer Nomen sich aufhalten, in ihre Heimat zurück- 
kehren mit Rücksicht auf den bevorstehenden Zensus (xar* oixlav äitoy^cKpri) 
vgl. Lucas II, 1—3. 

4) Das vierzehnjährige Intervall hängt zusammen mit dem Umstand, daß^ 
die Kopfsteuerpflicht in Ägypten mit dem 14. Jahre begann; sie endete mit dem 
vollendeten 60. Lebensjahre, s. Wilcken, Archiv HI, S. 283; Frauen waren wohl 
von ihr frei (Wilcken, Archiv IE, S. 657; aber auch Otto, Priester und Tempel^ 
S. 35, Anm. 5; vgl. dazu ülpian, Dig. 50, 15, 3). 

5) Für Antinoö vgl. aber Wilcken, Archiv HI, S. 527 zu Rein. 49. 

6) S. dazu Wilcken, Archiv IE, S. 179; auch Teb. H, 321. 
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Exemplar derselben wurde, wie unsere Nr. 9, 58, 106, 109 ergeben, 
in der ßLßXiod-Tixrj verwahrt, wo die Beteiligten im Bedarfsfalle Ab- 
schriften entnehmen konnten (zugleich ein Beweis für die Publizität 
dieser Akten). — Daß es sich auch in Nr. 58 um einen Auszug aus 
xaz' oixlav aicoyQafpaC handelt, ist zwar nicht sicher erkennbar, da 
der Zusatz xar oixlav fehlt; gleichwohl kann es aber deshalb ver- 
mutet werden, weil das dort genannte Jahr {%- hovg 'Avtovcvov Kai- 
öccQOs) als Zensusjahr bekannt ist.^) 

Aus diesem Papyrus, vor allem aber auch aus Nr. 106 ist zu 
schließen, daß hier speziell Funktionen der ßißkcod^lxrj Sr}fio6i(ov 
koycov in Betracht kommen. Daraus ist aber weiter zu folgern, daß 
auch in Nr. 9 unter der wohl wegen ihrer Lage in der x^Q^^) *^^ 
inl xÖTtfDv ßLßkiod-fixri bezeichneten ß. die für diese Zeit in Arsinoe 
ja bezeugte ßißXiod'Tixrj drifioalcov X6yG)v zu verstehen ist, und daß bei 
Nr. 109 hier die Funktion der Srnioöla ß, als ßißXiod'Tixri äriiiLo6CG)v 
Xöycov in Betracht kommt. 

Weiter finden wir dann die ß. di^iwölcov Xoymv befaßt mit der 
Einregistrierung®) amtlicher Berichte. So enthält Nr. 89 die Beschei- 
nigung der /3. tpvXaxeg örnLoölciv X6y(ov an Sitologen, d. h. Beamte 
der staatlichen Getreidespeicher (d^rjöavQÖg) über die Einregistrierung 
ihrer Abrechnungen.*) In Nr. 60 und 61 reichen die iTCirriQriral vo- 
ftöv, die staatlichen Weidewärter ^), Fehlanzeigen ein, da kein Weide- 
geld in dem fraglichen Zeitraum eingegangen ist. Die Einreichung 
eines Verzeichnisses von Einnahmen und Ausgaben zum Zweck der 
Einregistrierung wird erwähnt in Nr. 59; die absendende Stelle ist, 
da es sich hier wohl nur um eine verkürzte Kopie handelt^), nicht 
zu erkennen, jedoch liegt wahrscheinlich auch hier ein amtlicher Be- 
richt vor. — Nach Nr. 111 soll die Einregistrierung der Akten des 
ßaötXtxbg yQaii^cctsvg auch bei der inl töxcov ßißXio^if^xri'^ erfolgen; 
nach dem Vorstehenden geht man wohl nicht fehl, anzunehmen, daß 
hienmter die Einregistrierung bei der ßißXiod'if^xri drjfio6t(ov Xöyov 

1) S. Wilcken, Ostraka I, S. 439; auch Amh. ü, Nr. 74, Teb. II, 321. 

2) S. oben S. 14 Anm. 3. 

3) Hierfür ist xcctaxtagiSsiv terminus technicus, vgl. z. B. Wilcken, Ostraka I, 
S. 689. 

4) Vgl. dazu Wilcken, Ostraka I insbes. S. 649 fiT., Rostowzew, Archiv in, 
S. 202 ff. insbes. S. 216/6. 

6) S. Preisigke, Straßb., S. 126, der auch zum Ganzen zu vergleichen ist. 

6) Vgl. wegen des jcagd tivog i{nC) xivog Wilcken, Archiv IV, S. 639/40 und 
die dort. Zit. und unten S. 66 Anm. 4. 

7) S. oben S. 14 Anm. 3. 

2* 
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oder doch bei dem deren Fanktionen versehenden Departement der 
GsLQrßtßlLo^xi] ZU Verstehen ist. 

Schließlich begegnen uns noch Fälle , in denen die Anfertigung 
von Auszügen aus den bei der ß. druioöCcDv Xöycov verwahrten amt- 
lichen Akten bekundet wird. Nr. 65 und vielleicht auch Nr. 66 ent- 
hält einen Auszug aus einer Steuererhebungsanweisung (&n:aLrrj6L(iov), 
das den Namen des Steuerzahlers (xccr avÖQo), das besteuerte Grand- 
stück und die Steuersumme angibt^)^ Nr. 67 einen Auszug aus einer 
Liste von Praktoren (Steuererhebem)*), Nr. 67* einen Auszug aus 
einer Liste von Dorfbeamten (diyftdtftot)*) und Nr. 69 einen solchen 
aus einem von den TCgdxroQeg ötrix&v^) eingereichten Bericht. Nr. 68^) 
ist ein Auszug aus einer Liste von Personen , die zu Dammarbeiten 
herangezogen werden sollen. In Nr. 62 und 63 scheint es sich zu 
handeln um Auszüge aus den Akten über iTtiexiipstg (Besichtigungen^ 
Lispektionen);*) so kann wohl das in beiden erscheinende ii hciöxe- 
i^eog aufgefaßt werden^ welches dem i^ dn^oy^afp^g^ i^ a7tacrri6Lfiov usw. 
der vorher genannten Urkunden entspricht und demnach das Akten- 
stück bezeichnet^ dem der Auszug entnommen ist.^) Zur Erklärung 
von Nr. 62 ist jetzt die in Straßb. 31 1. 12 und 17 erwähnte ijcCöxepig 
6ql6(iov heranzuziehen. Vielleicht handelt es sich auch in der Ber- 
liner Urkunde um eine mit der Oebäudesteuer in Zusammenhang 
stehende Besichtigung; das '^fisQtjöCag bleibt allerdings unerklärt. — 
Lifolge der starken Zerstörung ist bei Nr. 63 nur zu erkennen, daß 
von Pacht (wohl von öflFentlichem Land?) die Rede ist; weiteres 
bleibt unklar. 

Wir können danach feststellen, daß, soweit der Inhalt sicher er- 
kennbar ist, lediglich die Akten, welche die staatliche Verwaltung, 
insbesondere das Finanzwesen, betreflfen, in der ßißliod'ifixri drj(io6i(ov 
Xöyav verwahrt werden.®) 

1) S. Wilcken, Ostraka I, S. 611 ff., 619 ff., Rostowzew, Archiv III, 
S. 202 ff., 213. 

2) S. über dieselben Wilcken a.a.O., S. 601 ff. 

8) S. dazu Wilcken a. a. 0., S. 506 ff., inabesondere wegen des jeder Person 
beigefügten jtogog; s. auch unten S. 199 Anm. 1. 
4) S. dazu auch Rostowzew, a. a. 0., S. 214. 
6) S. Wilcken, Ostraka I, S. 341 Anm. 2. 

6) Über inioniipsig im allgemeinen vgl. Wilcken, a. a. 0., S. 175, 213, Archiv I, 
S. 151. 

7) Anders Gradenwitz, Archiv III, S. 413; wegen des dort noch behandelten 
B. G. ü. 76 s. unten S. 26 Anm. 2. Zu Nr. 63 (B. G. U. 861) s. auch Gentilii, 
Studi Italiani di Filologia Glassica, XIU (1905), S. 288. 

8) S. auch Preisigke, Straßb., S. 125. 
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II. 1^ rc5r iYxtiqaseov ßißXiad^Tcri* 

Die auf diese sich beziehenden Urkunden, die hier nur vorläufig 
zusammengestellt und zum größten Teil später noch näher behandelt 
werden, zerfallen in folgende Gruppen: 
I. Die an die /St/SAto-ö-i^xi^ iyxt7J6€C3Vj bzw. an die sie verwaltenden 

ßißXio^vkaxsg iyxxrfiBGyv gerichteten Eingaben, die wieder zu 

scheiden sind in: 

a) %qo6ayyEXiai^ das sind die vor VoUzug einer beabsichtigten Ver- 
äußerung oder Belastung eines Grundstücks zu machenden An- 
zeigen, teilweise mit dem darauf von Seiten der ß,q)'6kax€s an 
die beurkundenden Personen ergehenden Beurkundungsauftrag. 
Von den uns erhaltenen TtQoöayyskiai betreffen 

Veräußerung: Nr. 23, 26, 31(?), 32, 33, 41, 43(?), 81(?), 
93, 105; 

Verpfändung: Nr. 80. 
Die Anzeige der >lv<?tg einer Verpfändung von Grundstücken 
enthält Nr. 49. 

Sie sind sämtlich an die ß.q)'öXax6s 6yxri]6€(Dv gerichtet, 
mit Ausnahme der schon oben S. 15 behandelten Nr. 23, die an 
die dtifioöCa ßcßkcodnlxrj eingereicht ist, und der aus Oxyrhyn- 
chus stammenden Nr. 81 (in Nr. 80, ebenfalls aus Oxyrhynchus, 
ist die Adresse verloren). An der Zuständigkeit der r&v iyxxY^- 
öemv ßtßXiod'TJxri kann also kein Zweifel sein. 

b) Deklarationen über stattgehabten Verkauf, Verpfändung, Erb- 
schaft, Erlöschen von iura in re, in der Liste als hcoyQaq>al^) 
oder Gesuche um 7caQccd'€6tg (Nr. 10— -13) bezeichnet. Diese 
sind unten noch eingehend zu besprechen und zu klassifizieren. 
Hier sei nur festgestellt, daß dieselben alle Grundstücke be- 
treffen und mit wenigen Ausnahmen, nämlich Nr. 13, 22, 102, 
8. auch 107, und die aus Oxyrhynchus stammenden, an die 
ßißXioq)^Xax€g iyxxrfiBcov gerichtet sind und sicher zu ihrem 
Geschäftskreis gehören. 

n. Erwähnung in Urkunden, die Veräußerung oder Verpfändung von 
Grundstücken betreffen. 



1) Nur erwähnt wird eine ScTtoyQatpi} Stä rov ßißXiotpvXaTilov in Nr. 15. Bei 
der starken Zerstörung des Stücks ergibt sich keine sichere Vermutung fiii den 
Zusammenhang. Über Nr. 108, wo auch eine icTtoyQatp'q erwähnt wird (L. 7 &7to- 
ysygd^pd'cct) ^ 8. unten S. 68 ff., über die in der petition of Dionysia Col. V. 1. 2S 
erscheinende aitoyQacp'q S. 59. 
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In Kaufverträgen über Grundstücke finden wir häufig die 
T&v kyxxif^6a(ov ßißkLod^xri erwähnt. So erklärt in Nr. 52, 54 — 56 
der Verkäufer ausdrückKch, daß er verkauft habe: dcä r^g ratv 
iyxti^öscDv ßißlLod^xrig. In Nr. 44 und 47 erscheinen die rßiv 
iyxTr]6€(ov ßißXLO^rjxri bzw. die ß,q)vXaxsg iyxxiiescDv^ doch ist in- 
folge der Zerstörung dieser Stücke der Zusammenhang nicht deut- 
lich erkennbar; das gleiche gilt von Nr. 6, wo nur ßiß}Xu>d^xrj[g 
erhalten ist.^) In dem ebenfalls einen Verkauf von Grundstücken 
beurkimdenden x^^Q^VQ^^^^'^ ^^ ^r* ^ verpflichtet sich der Ver- 
käufer^ die Veräußerung wahren zu lassen: xccl dcä tfjg ßtßXio- 
d-'^rjg (1. 11), und ähnlich liegen wohl die Verhältnisse in Nr. 3, 
wo über einen Verkauf bereits ein x^^Q^VQ^^^''^ SedruioöKoiLBvov 
dem Käufer ausgehändigt ist und nunmehr der Eigentumsübergang 
durch öffentliche Urkunden gewahrt werden soll (1. 8 xatay^afpi]- 
vai xarc!: Srifioötovg XQW^'^^^^^'^s)] dör Verkäufer bittet hier nun 
um eine Frist zur „Reinigung'^ der ßißXiod'rjxrj (imd der aXXa ägxlcc), 
d. h. zur Beseitigung der hier gewahrten Belastungen, da dies, wie 
wir unten sehen werden, die Voraussetzung für die Wahrung des 
Eigentumsübergangs ist. In den beiden eben genannten Fällen ist 
wohl ßißXLo^if^xri schlechthin für die röv kyxtTf^6B(ov ßißXio^rpcri 
gesagt. Letzteres trifft auch zu bei Nr. 7, wo in 1. 17 der Er- 
werb*) des Eigentums an einem Grundstück 8iä rrig ßißkio^i^rig 
erwähnt wird. 

In gleicher Weise ist die Mitwirkung der töi/ iyxrTjösayi/ 
ßLßXLod^TJxti in den die Verpfändung oder Aufhebung (Xv6ig) der 
Verpfändung von Grundstücken betreffenden Urkunden bezeugt. 
Die Erteilung der zur Aufnahme der Urkunden über Verpfändung • 
nach dem Edikt des M. Mettius Rufus erforderlichen Erlaubnis der 
TTjg iyxT7J0£(og ßißXLOfp'öXaxsg ist ausdrücklich hervorgehoben in 
Nr. 91 1. 12 und Nr. 92 1. 11. Bei der in Nr. 5 erwähnten iizak- 
kuyii dia tfig ßißXio^i^rig ist das Objekt nicht ersichtlich, 
doch ist zu vermuten, daß es sich um Grundstücke und um Mit- 
wirkung der t&v iyxri^6€(Dv ßißXLod-i^ri handelt.*) In Nr. 73 
wird dem Gläubiger die Befugnis gegeben, die Verpfändung 



1) Vgl. auch die sehr zerstörte Nr. 26. Über Nr. 70 s. unten S. 86 Anm. 1. 

2) Ob auf Grund staatlicher Verleihung (es handelt sich um Eatökenland, 
8. unten S. 34 ff.) oder infolge eines privaten Erwerbstitels (etwa Kauf oder Erb- 
schaft), ist hier fraglich. S. Note 17 zu Teb. II. 367. 

3) Vgl. dazu auch Nr. 42 1. 24: v7taXX<xyii{^v<o]v ftot — dijcc r^g t&v ivxtri' 
c[sa}v ßi^ßXiod'i/jxrig. 
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(xatoxTJy) bei dem r&v iyxvTlöecov ßLßXcotpvkäxLOv wahren zu 
lassen. 

Die XiiöLS einer Hypothek dcä rTjg t&v iyxtijeeojv ßvßXcod^xrig 
wird in der Quittung über die Rückzahlung des hypothekarisch 
gesicherten Darlehens in Nr. 51 zugesagt. 
III. Amtliche Aufträge und Anfragen an die ßißXioq)vXaxeg hyxti/iösGiv 
und Berichte derselben.*) 

In Nr. 39 ist ein Schreiben des &Qxidi,xa6ti^g^) erhalten, in 
dem dieser den Strategen beauftragt, eventuell die ßißkvofpTikaxag 
iyxri^öscDv anzuweisen, bezüglich einer beglaubigten*) Urkunde 
jtOL7]6a<rd'ccL tä rfig naQad^iöstog (s. darüber unten S. 116 Anm. 1). 
Die Erteilung eines derartigen, von dem aQ%idixa(Sxif^g an die 
ßißXiofptilaxsg zu richtenden Auftrages scheint in Nr. 48 beantragt 
zu werden. Wenigstens wissen wir, wie unten noch auszufahren 
ist, daß die in Form der 6vyxd)Qrj6ig abgefaßten Urkunden (der 
obere Teil unseres Stücks ist das Ende einer solchen, die einen 
Kaufvertrag über ein Haus zum Gegenstand hat) bei dem aQx^'^f'- 
xcctSrrlg eingereicht werden, und der, allerdings zerstörte, untere 
Teil scheint von der Wahrung dieses Kaufs bei den ßcßho^vlaxeg 
iyxtif^6B(ov zu handeln (s. unten S. 115/6). 

Ein Aufkrag zur Wahrung einer vorläufigen Beschlagnahme 
für eine private Forderung, erteilt vielleicht von dem Strategen '^), 
an die ß.fpvXaxsg eyxx'^öEcov erscheint in Nr. 99, während in 
Nr. 101 der Stratege ihnen mitteilt, daß gewisse Personen für 
eine Liturgie in Vorschlag gebracht seien : „?va — rrjg rov 1[£Q(o- 
tttjrov ra^eiov a6g)aX€tag JtQÖvoiav JtoL7l6{rf\6d'€^^, d. h. wohl, wie 
unten (S. 71/2) zu zeigen ist, damit sie das gebuchte Vermögen 
derselben zugunsten eventueller Ansprüche des Fiskus mit Be- 
schlag belegen. 

In Nr. 2, 42®) und 110 begegnen die ß^ßkioiptikocxeg iyxrij- 
6€(ov'^) bei der Vollstreckung in (bei Nr. 2 und 42 sicher ver- 
pfändete) Grundstücke. Die in:ctrjQrital ^bvcx&v stQuxtoQsCag er- 



1) S. darüber unten S. 57, einstweilen vgl. auch Nr. 10, einen Antrag anf 
Eintragung einer xatoxv- 

2) In der hierher gehörigen Nr. 40 ist der betreffende Teil zerstört. 

3) S. über diesen Koschaker, Z. Sav. St. XXVIII, S. 264 ff. 

4) Über diese Bedeutung von ifcsayisiniivov s. Wilcken, Archiv II, S. 12 Anm. 4. 

5) S. hierzu und allgemein unten S. 63 ff. 

6) Zu dieser s. unten S. 61/2. 

7) Daß es sich um die ß. tföXcmsg iy^ri^asav handelt, ergibt sich bei Nr. 42 
aas 1. 24; für Nr. 2 ist es sicher zu vermuten. 
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teilen ihnen in Nr. 110 den Auftrag zur Beschlagnahme: Tucrdöx^'^^ 
n:Qbg ivB%vQa6Cav, In Nr. 2 1. 10/11 scheint der Stratege an sie 
die Anfrage zu richten, ob der e^ßadaia, d. h. der Einweisung des 
Gläubigers in den Besitz der verfallenen Pfandobjekte, Hindemisse 
im Wege stehen; 1. 2 — 10 enthalten wohl den Bericht der ßtßXto- 
<pvXax€g. 

Weitere Berichte der ß.tpvXaxeg eyKtTJöscov über Rechtsver- 
hältnisse an Grundstücken enthält Nr. 17, wo nach Wilckens 
sicherer Er^nzung^) die Angaben ausdrücklich als dem für ein 
bestimmtes Dorf geführten didatQfOficc, d. h. dem über gemeldete 
Rechtsveränderungen geführten Übersichtsblatt (s. unten S. 155 ff.), 
entnommen bezeichnet werden; und in Nr. 29 berichten sie 
auftragsgemäß über den n:6Qog bestimmter ino^Löd'CJtaCf d. h. 
wohl über deren bei der ßißho^T^xri iyocrriösiov gebuchtes Grund- 
vermögen.*)*) 

In Nr. 87 (petition of Dionysia) werden in Col. V. 1. lOff. die 
ßißkiofpvka'KBg iyxriiösov auf Antrag der Dionysia durch den Stra- 
tegen in einem Prozeß um Auskunft über die Rechtslage an- 
gegangen; 1. 20/1 teilen den Inhalt des Berichts der ßißhoqyölaxeg 
mit, der auch im folgenden noch öfter erwähnt wird; s. dazu 
unten S. 199. 

Schließlich wird in Nr. 88 den ß,q)vkax€g iyxtTJöecov von der 
ßovXi] Mitteilung gemacht von der einer Person auf Grund ihrer 
Zugehörigkeit zu einem dionysischen Verein zustehenden axiXsia 



1) Archiv m, S. 609. 

2) S. unten S. 199 Anm. 1. Auch in der wohl an die ß.q>vXa%is iyxvqOBdiv 
gerichteten Nr. 24, deren Inhalt nicht sicher anzugeben ist, erscheint ^6qo$ 
in 1. 49. 

3) In B. G. U. 742 hat es den Anschein, als ob ein x(ü)fu>9v>l(a|) einen Bericht 
über die Rechtsverhältnisse an Grundstücken erstatte (1. 1). Es ist aber hier mit 
großer Wahrscheinlichkeit eine Verschreibung (oder steht vielleicht ßißXio da? 
Dafür, daß ß leicht für xcd gelesen werden kann, s. Gradenwitz, Berl. phil. Woch. 
1902, Sp. 650 Anm. 1) für ßi.ßXiotpvX anzunehmen, was in ßt,ßXM(pvX{a%ss) aufzu- 
lösen wäre; für den Plural spricht das in Col. II, 1 — 3 mitgeteilte, an die be- 
richtende Behörde gerichtete Ersuchen und der darauf folgende Bericht (1. 4 
iyv€(>iisv); statt rov wäre dann in 1. 1 wohl iyxt{i/ias(ov) zu er^nzen. Für die 
angenommene Verschreibung spricht nicht nur die Tatsache, daß solche Berichte 
zum Geschäfbskreis der ßißXiofpvXaxse iyxTrjasmv gehören, sondern auch das 
ysyv{fivaai.aQxrix6Tos) in 1. 1, denn gerade als ßißXiotpvXaxsg fungieren sehr häufig 
gewesene Gjnmasiarchen, s. auch Preisigke, Stadt. Beamtenwesen, S. 66. (Es war 
mir inzwischen gestattet, das Original einzusehen. Danach scheint mir die Lesung 
ßißXiotpvX^ an die auch schon, wie er mir mitteilte, Herr Prof. Mitteis dachte, 
durchaus möglich, was auch die Herren Prof. P. M. Meyer und Dr. Schubart 
freundlichst bestätigten; s. auch unten S. 73fr.) 
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mit dem Auftrag (1. 17) iva — riyv daov6av nagd^ediv 7Cociljöi]6d'a 
rü5 6v6iiaxi avxov, 
IV. Erwähnung der Deponierung von Urkimden bei der t&v iyxtij' 
6£(ov ßißlLo^xri, 

In den oben zu I.b) genannten Eingaben wird häutig erklärt, 
daß Abschriften von Urkunden über Verkauf oder Verpfändung 
von Grundstücken bei der x&v iyxx7J6£(ov ß.^xri niedergelegt seien, 
vgl. z. B. Lond. HI, S. 120 (Nr. 942), 1. 9, wo der Deklarant sagt, 
yyXrjg di dvaygacpTJg (= Erwerbsurkunde) avxtygatpov iv ixtdxxq> 
(= auf besonderem Blatt, Wilcken, Archiv IV, S. 542 Anm. 1, 
S. 459; Preisigke, Straßb, I, S. 128) ifitv iTt^vsyxa"'}) 

Femer ist in Lips. 9 (Liste Nr. 98), wo es sich um Verpfändung 
von Grundstücken handelt, belegt, daß von Seiten der Bank Exem- 
plare der von ihr errichteten SiayQatpaC zu Rollen verbunden^) bei 
der x&v iyxxi^6€cjv ßLßXtod"ilxrj eingereicht wurden; Nr. 45 (Fior. 24) 
enthält ein an die ßißkioq)vkaxsg iyxxr^öBcov eingereichtes Register 
von Bankurkunden {diayQatpai), in denen anscheinend auch andere 
Rechtsgeschäfte, die sich nicht auf Rechte an Grundstücken be- 
ziehen, beurkundet sind (so vielleicht Bescheinigungen über den 
Empfang einer q>SQvri^ Rückzahlung einer Schuld, Kauf mit An- 
zahlung (Gegenstand nicht ersichtlich), Pacht (?), Quittung über 
Getreide). 

Daß auch von den anderen Urkundungsbehörden (den Nota- 
riatsämtern: ayogavo^LBlov, yQaq)£iov) Auszüge aus den von ihnen 
errichteten Kontrakten (avaygafpal 0vfißoXaC(ovy) und wohl auch 

1) Auch Nr. 1 1. 32 deutete auf Deponierung von Kaufvertiagen über Grund- 
stücke bei einer Gr&U'ßißXio^'qxri hin — wenn man hier unter ßißXio&rjxri eine 
solche verstehen will (s. aber oben S. 3 Anm. 2). 

2) S. Wilcken, Archiv IV, S. 462/3. Auch in Pior. 67 Col. 11. 1. 44 wird die 
Entnahme einer Abschrift aus einem Sammelband (i| atyyxoXXriaiiuov) wahrschein- 
lich der Sriiioaia rgccnsia erwähnt. S. dazu P. M. Meyer, Berl. phil. Woch. 
1907, Nr. 18, Sp. 665. 

3) Vgl. allgemein über &vocyQa(pai Mitteis, Hermes XXX, S. 696/7. Beispiele 
von Kontraktsregistem s. Z. Sav. St. XXVUI, S. 288 Anm. 1; weiter C.P.R. 21, 
der aus F. R. 2086 (» Führer durch die Ausstellung Nr. 246) stammt; femer 
P. Lips. 31, Amh. 11. 98, Lond. III, S. 144; Catalogue g^n^ral des antiquit^s 
£gyptiennes du Mus^e du Caire, Greek Pap., Nr. 10626/7, ptolemäisch: ebenda 
Nr. 10380. Auch P. Petr. HI. CXXXIII, S. 322 wird von dem Herausgeber alg 
ein Fragment eines Registers von sales and mortgages bezeichnet. Vielleicht 
besitzen wir ein Parallelstück hierzu in P. Taur. X. Falls diese Vermutung zu- 
trifft, wäre bei dem dritten Eintrag des P. Petr. wohl zu ergänzen: Maggri^ 
üariaiog t6X[og nach P. Taur. L 9, und wir hätten in beiden Fällen Verzeichnisse 
über das für gekaufte oder verpföndete Grundstücke gezahlte tiXog vor uns; s. 
darüber unten S. 198 Anm. 2. 



26 V Töv iy^triaBcov ßißXio^fptti. 

Exemplare von Kontrakten, vielleicht in Rollen vereinigt, bei der 
ra)v iyKX7]6eG)v ßcßXiod^rixTi eingereicht wurden, ist zu vermuten^), 
und Nr. 50 (B. G. U. 76) die Abschrift einer Homologie, bei der 
\ nicht ersichtlich ist, um was für ein Rechtsgeschäft es sich handelt, 
stammt vielleicht aus einem solchen bei der t&v iyxrrjtSecDP ßtßkto- 
S"^xri deponierten Sammelband.^) 

Ob unter der in Nr. 90 als x^^Q^'^V^) bezeichneten ßLßkio^rjxri^ 
bei der eine Abschrift eines Darlehensvertrags ohne Verpfändung, 
nur mit ;r(>c^|&^- Klausel, entnommen wird, speziell die röv eyxrij- 
6£(ov ß. zu verstehen ist, bleibt unsicher; es ist aber zu vermuten. 

Es ergeben sich auf Grund dieser Urkunden in Verbindung mit 
dem Edikt des M. Mettius Rufus folgende Funktionen der tcjv syx- 
r7]6e(ov ßcßXiod-TJXYi: 
1. Sie erseheint berufen zur Verbuchung der rechtlichen Verhältnisse 
an Grundstücken.*) Sie erhält durch Anmeldung seitens des Ver- 
käufers oder Verpfänders bzw. des Pfandgläubigers Kenntnis von 
einer beabsichtigten Veräußerung, Belastung oder Aufhebung einer 
Belastung und erteilt nach Prüfung an Hand ihrer Akten, ob der 
Verfügende darin als Berechtigter erscheint und keine Rechte 
Dritter entgegenstehen, die erforderliche^) Erlaubnis zur Beurkun- 
dung an die Urkundungspersonen. 

Diese Mitwirkung der ßtßXi,oq)vkaxag iyxTujoscov wird dann in 
den Kontrakten erwähnt. 

Von der Vollziehung des Kontrakts wird die ßtßXtod'Tixrj so- 
dann in Kenntnis gesetzt durch Deklarationen seitens desjenigen, 
zu dessen Gunsten eine Rechtsänderung eintritt^), und sie wahrt 
dessen Rechte durch TtccQccd'Sötg^ d. h. durch Niederlegung der Ur- 

1) S. Mitteis, Archiv I, S. 198; unten S. löG. 

2) Vielleicht 1. 1 i^ a[vv7ioXXrioiiux)v zu ergänzen? Anders Graden witz, Archiv III, 
8. 418 Anm. 1, der die Ergänzung i^ i[7ti,6xi't\>soi}g als sicher annimmt; s. dazu 
oben S. 20. 

S) S. darüber oben S. 14 Amn. 3. 

4) S. oben unter Nr. I, II, III; von den unter Nr. III zusammengestellten Ur- 
kunden sind jedoch zunächst nur diejenigen berücksichtigt, in denen sich die 
Beziehung auf den Grrundbesitz ohne jeden Zweifel ergibt; über die anderen 
8. S. 27. 

5) Darüber, daß diese bei Aufhebung von ßelastimgen vielleicht nicht er- 
forderlich war, B. unten S. 83/4. 

6) Nach Oxy. 11. 237 Col. V. 1. 23/4 hat allerdings hier der Eigentümer des 
belasteten Grundstücks, der Vater der Dionysia, die &jtoyQcc(pifi eingereicht. tJber 
die ScnoYQCccpcii s. unten die eingehenderen Ausfuhrungen; es muß hier einiges 
vorweggenommen werden. Dort ist auch auszuführen, daß mitunter die An- 
meldung durch Agoranomen erfolgte. 
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künden und Eintragung in die dtuötQw^ata^ die zum Nachweis 
des jeweiligen Rechtsstandes geführten Übersichtsblätter, bei dem 
Namen desselben, bei Belastungen wohl auch bei dem des Grund- 
stückeigentümers. In gleicher Weise verbucht die ß. die durch 
Erbgang eintretenden Rechtsänderungen und wahrt die im Ver- 
laufe der Zwangsvollstreckung erfolgte Beschlagnahme. Auf Grund 
<ler von ihr geführten diaötQ^iiara erteilt sie anfragenden Behörden 
Auskunft über Rechtsverhältnisse an Grundstücken. 

Bei eintretender Verwirrung in der Aktenführung der ß, werden 
von den Eigentümern und dinglich Berechtigten auf Befehl des 
Präfekten allgemeine Deklarationen eingereicht. 
2. Sie dient zur Aufbewahrung^) nicht nur der mit den Deklarationen 
eingereichten Urkunden, sondern auch der Kontraktsrollen und 
-register, die ihr von den Urkundungsbehörden mitgeteilt werden, 
und die anscheinend auch andere als die Rechte an Grandstücken 
foereffende Eontrakte enthalten. 

Hierbei tritt deutlich hervor, daß die Amtstätigkeit der ßißXco- 
q)'6Xa7C€g iyxxriösfov in erster Linie sich auf die Verlautbarung der 
Rechtsverhältnisse an Grnndstflcl^en bezog. Nur in dieser Richtung 
ist — wenigstens bis jetzt — eine besondere Verbuchung durch die 
ßißkiotpvkaxsg iyxrriöscov belegt. Nur zu diesem Zweck werden An- 
zeigen und Deklarationen und deren urkundliche Unterlagen bei ihnen 
eingereicht; die Rechte an Grundstücken werden in den 8ia6tQ6iiaxa 
verzeichnet. 

Sehen wir aber so, daß nur bezüglich des Grundbesitzes privater 
Personen eine besondere Verbuchung bei der x&v iyxtTjasiov ßvßXt^O' 
S'T^xr^ stattfindet, so werden wir daraus schließen dürfen, daß auch in 
den oben unter III. aufgeführten Stücken, aus denen die Beziehung 
auf den Grundbesitz nicht ohne weiteres hervorgeht, diese doch vor- 
handen ist, daß m. a. W. die Beschlagnahme in Nr. 99 und 101 und 
die Auskunfterteilung bzgl. des nögog in Nr. 29 sich auf den ver- 
buchten Grundbesitz beziehen, und daß die Wirkung der in Nr. 88 
gewahrten axikaia hier nur so weit und um deswillen in Betracht 
kommt, als sie sich auf den verbuchten Grundbesitz erstreckt. 

Demgegenüber scheint aber die Aufbewahrung der Kontraktsrollen 
und -register, soweit dieselben auch nicht auf Grundstücke bezügliche 
Kontrakte enthalten, nur eine sekundäre Funktion der x&v hyxxr^öSGiv 



1) Der Widerspruch, den Naber, Archiv I, S. 120 gegen die Bezeichnung der 
ribv iyxtriasmv ß. als Archiv erhebt, ist insofern unbegründet. 
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ßtßkcod"^xri zu sein. Man darf wohl vermuten^), daß der Hauptzweck 
der Einreichung dieser Register der war, den ßißXioipvkaxag die Prüfung 
zu ermöglichen, ob bei allen die Rechte an Grundstücken betreffenden 
Rechtsgeschäften die vorgeschriebenen Meldungen erfolgt und ob die 
eingereichten Meldungen richtig waren. Um nun die Garantie zu 
bieten, daß auch alle hierfür erforderlichen Kontrakte den ßißkLO- 
(pvkay,SQ iyxti]6€G)v mitgeteilt wurden, war es allerdings zweckmäßig, 
nicht den Urkundungspersonen die Auswahl zu überlassen, sondern 
anzuordnen, daß die eingereichten Register alle vor ihnen aufgenom- 
menen Kontrakte enthielten. 

Wie weit späteres Material Änderungen an diesen Resultaten bringt, 
muß dahingestellt bleiben; doch erscheint das für uns wichtigste Er- 
gebnis zweifellos gesichert, daß bei der r&v iyxxTJösov ßißkiod'rlxf^ 
eine Yerbuchung der Rechtsverhältnisse an Grund und Boden statt- 
fand; fraglich kann es nur sein, ob sich nicht diese Yerbuchung auch 
auf andere Vermögensobjekte erstreckte, und hier kommen vor allem 
die Sklaven in Betracht. 

Vielleicht wäre über diesen Punkt schon jetzt Gewißheit geschaffen^ 
wenn der in Wesselys Abhandlung, Karanis und Sokn. Nesos (Denk- 
schrifk d. Wien. Ak. 47), S. 31 unten zitierte P. R. 114 publiziert 
wäre und den von Wessely mitgeteilten Inhalt mit Sicherheit hätte.^) 
Danach handelte es sich um eine bei den ßißkio^)vXaxeq iyxtrlösoDv 
eingereichte Meldung über den Verkauf einer Sklavin, aus der sich 
allerdings ergäbe, daß auch bezüglich anderer Vermögensobjekte als 
Grundstücken eine besondere Verbuchung bei den ß,q)vkaxsg iyxrtlömv 
stattfand. Aber man wird auf Grimd dieser vorläufigen Mitteilung 
Wesselys noch nicht ohne weiteres diesen weittragenden Schluß ziehen 
dürfen, sondern erst die Publikation abwarten müssen, dies um so mehr, 
als die Angaben, die Wessely an derselben Stelle über den gleich- 
falls als Sklavenapographe an die ß.fpvXaxsg iyxtTJöecjv bezeichneten 
Lond. II. Nr. 299 (S. 150) macht, m. E. nicht das Richtige treffen»), 
zum mindesten aber nicht als sicher angesehen werden dürfen. 

Es besteht also die Möglichkeit, daß sich aus P. R. 114 auch die 
Verbuchung der Rechtsverhältnisse an Sklaven durch die ß.q)vkax6g 
iyxti}6€(ov ergibt; dies würde allerdings den seither angenommenen 

1) S. auch Preisigke, Straßb., S. 124/5. 

2) Eine mix von Herrn Prof. Wessely freundlichst in Aussicht gestellte nähere 
Auskunft über dieses Stück traf leider nicht Tor dem dringend gebotenen Ab- 
schluß dieser Arbeit ein. 

3) S. Liste Nr. 31 und Anm. dazu. 
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Charakter der r&v ipctTjöeov ßLßhod"il}tri als einer in erster Linie für 
den Grundbesitz geschaffenen Behörde beeinträchtigen, im übrigen aber 
nichts an den für die Verbuchung der Rechtsverhältnisse an Grund- 
stücken gewonnenen Resultaten ändern. 

In dem bis jetzt publizierten Material liegen übrigens für Meldungen 
bzgl. der Rechtsverhältnisse an Sklaven bei den ß.q)vXax£g iyxttiöEav 
(da Lond. IL Nr. 299, wie gesagt, zum wenigsten als sicherer Beleg 
ausscheidet) keine bestimmten Anzeichen vor, im Gegenteil scheint 
einiges dagegen zu sprechen. So schon die Bezeichnung als ij r&v 
syxtijöscjv ßißXvod-'^xri^ ol trjg syxtTiöecyg ßtßXvocprikaxsg (Nr. 91 u. 92). 
Regelmäßig ist bei syxrrjöig (s. auch kyxtdoiiai) an Besitz von Grund 
und Boden zu denken, auch da, wo der Zusatz yr^g xal oixCag fehlt, 
z. B. Or. graec. inscr. sei. I. 220 1. 18, für die Papyri Oxy. IV. 705 
Col. III. L 61, Wilcken, Archiv III, S. 312. Weiter ist auffaUend, daß 
in B. G. ü. 388 Col. IL 1. 19 ausdrücklich gesagt ist: kx xr^g xax* olxCav 
äxoyQafffig aicoSeCxvvxai xlvog iörlv öovXog — auffallend allerdings 
nicht deshalb, weil das Erseheinen von Sklaven in den xat oixlav 
&noyQtt(pal^) besondere Meldungen über dieselben an die ßißkiotpvkaitag 
iyxtYi^a&v daneben ausschließen würde — bzgl. der Häuser sehen wir 
beide Arten von aTCoy^ufpaC nebeneinander herlaufen^) — , sondern weil 
diese xat" oixlav ästoyQatpaC ausdrücklich als Beleg für das Eigentum 
angegeben werden, während man dagegen die ß.tptikaxeg iyxxr^öeGiv 
als berufene Instanz für die Auskunfbserteilung erwarten müßte, vgl. 
die oben erwähnten Berichte der ß.tpvXaxsg iyxxY^^eov über Grund- 
besitz. Jedoch ist dabei wieder zu beachten, daß wir auch bei einem 
Haus die xar oixtav &%oyQa(pYi zum Nachweis des Erwerbstitels an- 
gegeben finden werden.^) In zwei Fällen, nämlich in Oxy. I. 73, der 
Bescheinigung*) einer stattgehabten anoygafpr^ bzgl. einer Sklavin vor 
dem Agoranomen, und Lips. 4, einem Kaufvertrag über eine Sklavin, 
wo in 1. 15 außer der Erwerbsurkunde auch die aTtoy^atpri und &va- 
xQiöLg^) dem Käufer übergeben werden, ist es ungewiß, an welche 
Behörden die fraglichen anoyQatpai gerichtet waren. 



1) S. z. B. B. G. ü. 95, 447, 706; Flor. 4, Rein. 49. Über die Verwahrung bei 
der ßißXio^ri%ri iriiioöiav iloycof' s. oben S. 18 ff. 

2) S. unten S. ISOff., 183. 

3) S. unten S. 181. 

4) So Wücken, Ostraka I, S. 467 

5) Über diese s. Mitteis a. a. 0. Anm. zu 1. 15. 
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IL Kapitel. 

Der bei der rCbv iyxrriaeayv ßvßho&iixri verbuchte Grundbesitz 

und die von ihr gewahrten Eechte an demselben. 

Die xaraXoxio/iol r(bv xaroixcov. 

Wenn wir soeben die töv iyxxTlöecov ßißXio^Tlxrj als die in erster 
Linie zur VerbuchuDg der rechtlichen Verhältnisse an Grund und 
Boden berufene Behörde bezeichnet haben, so bedarf dies insofern 
alsbald einer Einschränkung, als anscheinend nicht der ganze Grund 
und Boden des Landes den Gegenstand der Verbuchung bei der r&v 
kyxxif^6Bcov ßißkio^if^'KYi bildet, sondern nur bestimmte Kategorien desselben. 

Zur Abgrenzung derselben und behufs Feststellung ihrer recht- 
lichen Qualität wird es notwendig sein, einen Blick auf die Eigen- 
tumsverhältnisse am Grund und Boden im allgemeinen zu werfen. 

Wie die Römer bei ihrer Inbesitznahme des Landes keine wesent- 
lichen Veränderungen in Ägypten trafen, die principes vielmehr als 
Nachfolger der Ptolemäer im Königtum die Verwaltung weiterführten^ 
bzw. durch den als Vizekönig fungierenden Präfekten führen ließen ^)^ 
so blieben wohl auch die Besitzverhältnisse am Grund und Boden 
zunächst im wesentlichen unberührt*), wobei nur der princeps in die 
Rechte der ptolemäischen Könige sukzedierte.^) 

Wir finden nun in römischer Zeit hauptsächlich folgende Bezeich- 
nungen zur Charakterisierung der rechtlichen QuaUtät der einzelnen 
Grundstücke*): 

1) Vgl. Mommsen, Staatsr. 11, S. 869 u. 1004, Rom. Geschichte V, S. 563 ff.; 
Marqnardt, Rom. Staatsverw. I, S. 440/1 ; Hirschfeld , Die Eaiserl. Verwaltongs- 
beamten, S. 843 ff.; Mitteis, Rom. PriTatrecht, S. 360 Anm. 7; P. M. Meyer, Hirsch- 
feld-Festschrift, S. 136. (Über die Verwaltung Ägyptens in griechischer Sprache 
s. jetzt auch Hahn, Rom und Romanismus im griechisch-röm. Osten 1906, S. 232 ff.) 

2) Für die ptolemäische Zeit vgl. Lumbroso, Recherches sur T^conomie poli- 
tique de Tfigypte sous les Lagides, Turin 1870, Cbap. IV, S..76ff. 

3) Hirscbfeld a. a. 0., insbes. auch S. 366 wegen der Domänen; auch Mommsen^ 
Staatsr. U, S. 1004 Anm. 2. 

4) Vgl. zum folgenden allgemein: Rostowzew, Geschiebte der Staatspacht^ 
S. 482 ff.; P.M.Meyer, Hirschfeld-Festscbrift; Hirschfeld, Die Kaiser! Verwaltungs- 
beamten, S. 366 ff.; neuestens Mitteis, Rom. Privatrecht, S. 349 ff.; Weber im Hand- 
wörterbuch der Staatswissenschaften, 3. Aufl. (1908), Artikel „Agrargeschichte'^ 
insbes. S. 80, 83, 87, 88, 89, 90, 138. Über die Verwaltung des öffentlichen 
Landes, insbes. die SteUung des tSiog X6yog : Meyer im Archiv in, S. 86 ff. ; Mitteia 
a. a. 0. S. 367 Anm. 24; Hirschfeld a. a. 0. insbes. S. 366; Otto, Priester und 
Tempel, S. 408 zu S. 70. Über die o'beLah (Großgrundbesitz) s. Wilcken, Ostraka I^ 
S. 392; Hirschfeld, Klio H, S. 293f ; ders., Die Eaiserl. Verwaltungsbeamten, S. 366; 
Meyer, Hirschfeld-Festschrift, S. 140 f. 
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1. yil ßaefiliXT]: in ptolemäischer Zeit Staatsdomäne, jetzt Fiskal- 
land; damit identisch^) 

2. y^ drjfioöia^ jedoch dient diese Bezeichnung meist als umfassen- 
dere für öffentliches Land im Gegensatz zum Privatland*); 

3. yfi oiöiaTcifi: die Krondom äne^); 

4. yri Ugd: Tempelgut, das der staatlichen Verwaltung unterliegt*); 

5. yf^ TtQOöodov: vererbpachtetes Staatsland ^); 

6. yrj lÖLÖXTi^Tog oder yfl ISkütckt]: Privatland ^); 

7. xarotTcixbg xXfjQog: das ursprünglich von den Ptolemäem ver- 
liehene Soldatenland '), seltener auch als y^ xaroixixr] bezeichnet,. 
z. B. Oxy. IL 248 1. 22. 

Das unter 1 bis 4 aufgeführte öffentliche Land ist vergeben an 
Großpächter {iii6^(oxaC) und Kleinpächter {yaoQyoCy). Wir finden 



1) So jetzt auch Mitteis, Rom. Privatrecht, S. 366 Anm. 20. S. aber neuesten» 
auch die von Komemann, Klio "VHI, S. 388 if. publizierten Gießener Papyri. Dabei 
ist zu beachten, daß in Nr. 1 (P. Giss. Nr. 13; Klio, S. 399) 1. 5 ff., wo der Tenor 
des die Veranlassung zur Eingabe bildenden Erlasses Hadrians mitgeteilt ist 
(Komemann a. a. 0. S. 405), ßaadiTii] yfj und S^aoaia yi] nebeneinander aufgeführt 
sind {t^v ßcc6iXiyir}v yfjv xal druioelav xal ov(5iaxr}v yfjv); vgl. die Ausführungen 
Komemanns hierzu, vor allem auch S. 406 Anm. 6. 

2) P. M. Meyer, Hirschfeld-Festschrift, S. 140; s. aber auch Klio VIII, S. 40ft 
Anm. 6 (vorige Anmerkung). Darüber, daß hierunter nicht Gemeindeland zu ver- 
stehen ist, s. Meyer a.a.O., Grenfell-Hunt zu Oxy. 111.500, Mitteis, Z. Sav. St. XXII,. 
S. 164; a. A. Wilcken, Ostraka I, S. 646 Anm. 2; Vitreck, Hermes XXX, S. 119; 
Rostowzew, Staatspacht, S. 485 Anm. 338. Beispiele für Kommunalland s. P. Fay. 
87, 88; Preisigke, Stadt. Beamtenwesen, S. 16. 

3) Hirschfeld, Die Kaiser! Verwaltungsbeamten, S. 355; Meyer a. a. 0. S. 154; 
Mitteis, Rom. Privatr., S. 356. 

4) Rostowzew a. a. 0. S. 484 f., 486; Wilcken, Archiv I, S. 145; Meyer a. a. 0. 
S. 160; Otto, Priester und Tempel, insbes. S. 262 ff.; Eleph. Pap. S. 50. 

5) Wilcken, Archiv I, S. 148; Mitteis, Z. Sav. St. XXII, S. 157; Rostowzew- 
a. a. 0. S. 485 Anm. 341; Meyer a. a. 0. S. 142. 

6) Meyer, Philol. 56, S. 195; Rostowzew a. a. 0. S. 484; Waszynski, Boden- 
pacht, S. 56, auch S. 57 Anm. 2 für die Gleichsetzung beider Termini; auch ich 
vermag in den Papyri keinen Unterschied in der Bedeutung zu finden. S. auch 
Weber (oben S. 30 Anm. 4), S. 90. 

7) Meyer, Philol. 66, S. 193 ff.; ders., Heerwesen, insbes. S. 68 ff. (dazu die 
Besprechung von Schubart, Archiv H, S. 152/3); jetzt Meyer, Hirschfeld-Festschriffc^ 
S. 145; Rostowzew, Philol. 57, S. 573 Anm.; Waszynski a. a. 0. S. 79 ff. (über 
tiXTiQOvxi^ri yfj s. Teb. U. 343 Anm. 9). 

8) S. Waszynski a. a. 0. S. 11; über ysay^yoL s. allgemein Wilcken, Ostraka,. 
S. 700 ff.; über die Gesamtbezeichnung als Srniocioi ysagyol Rostowzew, Philol. 57,. 
S. 570; Meyer, Hirschfeld-Festschrift, S. 139. S. z. B. Lond. H. S. 96 (Nr. 256 R), 
1. 1 iriftoGioig ysoQyoTg slg riv ysagyovöiv ßccöiliniiv aal Isgav %ocl hegav yijv;. 
B. G. Ü. 84 1. 4, wo die yscuQyol der oifaiccKi} yij auch als 8rnL66ioL yBODQyol be~ 
zeichnet sind; Lond. H. S. 22 ff.: drifi6au)t,, oijcianol und nQoa6&ov yBtogyoi^ dazu 
Wilcken, Archiv I, S. 138. 
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sowohl Zeit- wie Erbpächter.^)^) An Erbpacht ist wohl bei der Be- 
zeichnung als TCQogodov yecoQyoC zu denken; es sind dies die Inhaber 
der oben unter 5 aufgeführten yf} TCQogöSov. Das Verdienst von 
Wilcken ist es, die Erklärung für diese Benennung, die man bis dahin 
irrtümlich mit yfl IdtcoTLXTl identifizierte (so Viereck, Hermes XXX, 
S. 119flf.; Lond. IL S. 96 Anm. 2) gefunden zu haben, indem er dar- 
unter konfisziertes Land (yevrjiiaToyQccfpoviisva {)7taQ%ovxa) versteht, 
das mit einer Abgabe {ngogoSog) belegt an einen Privatmann „ver- 
kauft", d. h. in Erbpacht gegeben wird.*) Ihm hat sich Mitteis, 
Z. Sav. St. XXn, S. 157 angeschlossen und hat als Analogie den 
ager vectigalis herangezogen, wovon — wie er treflfend bemerkt — 
eigentlich der Terminus yrijcgogddov nur die Gräzisierung ist. S. auch 
die weiteren Ausführungen von Meyer, Hirschfeld-Festschriffc, S. 142 ff., 
denen man sich jedoch in manchen Punkten wohl nicht anschließen 
kann, so z. B. nicht, wenn er (S. 144 Anm. 1) annimmt, daß in 

1) Dafür, daß die Pacht oft keine freiwillige war, vgl. Wilcken, Ostraka 1, 
8. 701 (zn dem hier besprochenen, B. G. ü. 648, vgl. aber auch die Aualegang 
von Mitteia, Zur Geschichte der Erbpacht, S. 34 ff.; ders.: Aus den griech. Pap.- 
ürk. Anm. 63; dazu jetzt Oxy. VI. 899); Archiv I, S. 164, II, S. 124 u. 132; Wenger, 
Archiv H, S. 67; P. Straßb. 6 1. 9. — P. Fior. I. 20 I. 30 ff. zeigt uns, daß der 
Pächter von öffentlichem Land (es handelt sich um drin>6aicc iSatpri) keinen An- 
spruch auf die Bebauung bestimmter Parzellen hatte. Vielmehr scheint die 
Möglichkeit bestanden zu fcaben, daß das Domanialland durchs Los unter die 
Pächter neu verteilt wurde, wobei auch Parzellen, die zu einer anderen Dorfflur 
gehörten als die seither bebauten, erlost werden konnten. Mit Recht will Wilcken, 
Archiv III, S. 633 unter dem nsdiov rijg Km(irig nur Domanialland verstehen. (Man 
wird dabei an B. G. U. 616 erinnert, wo die Käuferin von Katökenland nach dem 
Wortlaut eine Vermessung und Neuverteilung des ganzen Landes {n&aav tt]v yf^v) 
beantragt; s. aber die einschränkend interpretierenden, zutreffenden Bemerkungen 
von Mitteis, Hermes XXXII, S. 656 ff., der nur ein iudicium finium regundorum 
annimmt.) 

2) Über Erbpacht an o'boucxii V^ insbes. s. Meyer, Hirschfeld-Festschrift, S. 156 
<8. dazu aber die Ausführungen im Text); Mitteis, Z. Sav. St. XXE, S. 158 und 
Privatr., S. 361 Anm. 28 (von den hier gegebenen Beispielen scheidet B. G. ü. 622 
jetzt aus, s. oben im Text). Ein neues Beispiel für Erbpacht an Staatsland bietet 
wohl Straßb. 29. 

3) Darüber, daß häufig von Kauf (TtQ&cig usw.) die Bede ist, während in 
Wahrheit Verpachtung vorliegt, s. Wilcken, Ostraka I, S. 525 ff. ; Meyer, Hirsch- 
feld-Festschrift, S. 134; Mitteis, Z. Sav. St. XXH, S. 156, Erbpacht, S. 15; Oxy. 
IV. 721 introd.; neuestens P. Eleph. S. 48ff., Lond.III, S. 141 L 9. Die Vergebung 
findet statt im Wege der nQoytrJQv^ig (s. dazu Wilcken a. a. 0., auch Gradenwitz, 
Archiv H, S. 103, Teb. II. 294 ff.). Ein m. W. als solches noch nicht notiertes 
Fragment eines Gebots in einem solchen Verfahren glaube ich bei Vergleichung 
mit Amh. IL 97, insbes. 1. 13 — 17 in G. P. R. 104 zu erkennen; Mitteis hatte früher 
im Archiv I, S. 197 ein Gesuch an die Bibliothek vermutet. Über „Bifank*^ 
«. Wilcken, Archiv E, S. 119; Mitteis, Privatr., S. 368; Meyer, Hirschfeld -Fest- 
Ächrift, S. 113. 
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C. P. R. I. 1 eine xagaxaQrjöig von vererbpachtetem Land vorliegt, und 
dieser die xaQaxAQTjöLg von Katökenland entgegensetzt (s. auch S. 156). 
Denn auch in C. P. R. I. 1 haben wir m. E. Katökenland — und zwar 
nicht vererbpachtetes — vor uns; diese Qualität hat das Land nicht 
dadurch verloren, daß die Verkäuferin es im Wege der jtQoxijgv^ig 
«rworben hat; das ergibt sich u. a. daraus, daß für dasselbe nicht ein 
die Grundsteuer ausschließendes Yectigal^) gezahlt wird, vielmehr sind 
die gewöhnlichen Grundsteuern zu entrichten; vgl. 1. 5/6.*) Auch die 
weiter von Meyer a. a. 0. S. 156 als Beispiele fär Erbpacht an o-döiaTc^ 
yri herangezogenen B. G. U. 622 und 650 treffen hierfär m. E. nicht 
zu. Über die neue Lesung von B. G.U. 622 s. unten; bei B. G. U. 650 
handelt es sich, wie schon Rostowzew, Staatspacht, S. 491 ergibt, um 
Privatbesitz des fiiöd'coTi^g der oiöCa}) 

Von diesem öffentlichen Land wird geschieden das unter 6 ge- 
nannte Privatland, die yij Idioxrrjtog oder tÖKotixi^^ die aber auch der 
Besteuerung unterliegt.*) Wir finden die erstere Bezeichnung bereits 
in ptolemäischer Zeit^), und es darf wohl vermutet werden, daß mit 
Eintritt der Römerherrschaft keine wesentliche Änderung in der tat- 
sächlichen Lage der Inhaber solchen Landes eingetreten ist, daß diesen 
vielmehr der Besitz und freie Verfügung unter Zahlung der seitherigen 
Steuer belassen worden ist.^) 



1) Mitteis, Z. Sav. St. XXII, S. 158 Anm. 4; derselbe nimmt im vorliegenden 
Fall auch wahren Kauf, nicht Vererbpachtung an, s. Z. Sav. St. XXIII, S. 278 
Anm. 1. 

2) Wegen der Grundsteuern vgl. allgemein Wilcken, Ostraka I, insbes. 
S. 198 ff., 262/3, 361, 198; Archiv I, S. 160; speziell für das hier erscheinende, 
nur das Katökenland treffende &Qi^iiriTL%6v, s. auch Glass. Philol. 4 und Wilcken, 
Archiv IV, S. 174; Teb. II. 361. (Ein näheres Eingehen- auf die einzelnen Ab- 
gaben ist hier nicht geboten; vgl. z. B. die Ausfuhrungen zu Teb. I. 5, S. 89 über 
die Abgabe vnhg ysmiLerglas und iniyQa(piri. Es mag der Hinweis auf Wilckens 
grundlegende Ausführungen genügen, wenn auch, wie der Verfasser selbst betont 
hat, das inzwischen bekannt gewordene Material in vielen Punkten neues Licht 
gebracht hat.) 

3) Auch Gradenwitz, Archiv II, S. 104 hält private Steigerung lür möglich. 

4) S. z.B. Oxy. IV, S. 718, 1. 8 ff.: dgovQas [asijtiTtccg (oder liSiG}]ti%ccg, die 
Herausgeber lassen die Wahl) . . . xcc&ccqccs Scnb ßccaiXixiig nal [o{)at,axijg xal 
lsQ&]g . . . [TsXovvt6g (lov tcc] rf^g idioixixi'ig fiövrig druiöcia. — Le Mus^e Beige, 
1904, S. 103f. (darüber s. unten S. 186/7); B. G. CT. 139; Fay. 81. 

6) Waszynski, Bodenpacht, S. 55; Teb. I, 5, 1. 111, S. 642 und 656. 

6) Mommsen, Rom. Staatsrecht II*, S. 1004 Anm. 2, lU, S. 752 (auch Max 
Weber, Böm. Agrargeschichte, S. 180, für ähnliche Verhältnisse in Sizilien). — 
Wahres Privateigentum besteht allerdings nach römischer Auffassung hier nicht, 
sondern nur possessio, s. jetzt auch Mitteis, Privatr., S. 67 Anm. 12 und S. 115. 
— Das Privatland ist iv raje* Wtoxrrjrov, Wilcken, Archiv IV, S. 534, womit zu 
vergleichen ist: iv xarotxtxj Taget, z.B. B. G. U. 282. — Über Seltenheit von 

Sger, ägyptisches Grandbachwesen. 3 
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Was schließlich die Stellung des Inhabers von yri xaxoimxifi (oben 
unter 7) anlangt^ so sind verschiedene Meinungen darüber ausge- 
sprochen worden, ob er in römischer Zeit als Eigentümer des Lande» 
anzusehen ist, wobei die y^ Ttatoixixrl mit der yri IdiotiXi] in Parallele 
zu stellen wäre, oder ob derselbe nur eine dem Erbpächter von Do- 
maniaUand vergleichbare Stellung zu seinem Grundstück hat.^) Für 
ersteres hat sich P. M. Meyer in seinem Heerwesen entschieden, wo er^ 
insbes. S. 71 und 105, Anm. 383, dem Katöken^) volles unbeschränkte» 
Eigentum zuerkennt mit der Befugnis zum Verkauf, zur Verpachtung 
und Verpfändung. Ihm hat sich Waszynski völlig angeschlossen.^) 
Inzwischen hat jedoch Meyer seinen Standpunkt geändert und sich fär 
die letztere Ansicht ausgesprochen, so daß er in dem Katöken nur 
einen Untereigentümer erblickt.*) Vor allem ist es wohl auch die 
Zusammenstellung und gleiche Behandlung von yfj xaxovxiXTfi und yi] 
ovöiaxr] in B. 6. U. 622, 1. 3 ff., die Meyer zum Wechsel seiner Ansicht 
und zur Vergleichung des Katöken mit dem Erbpächter von öffent- 
lichem Land veranlaßte (s. Hirschfeld -Festschrift, S. 144, Anm. 1). 

kleinbäuerlichem Eigenbesitz, s. Mitteis, Privatr., S. 366, Anm. 44; auch Bostowzew, 
Staatspacht, S. 482, Archiv III, S. 201 und 206; Teb. I, S. 642. — über die Ent- 
wicklung privater Rechte am Grund und Boden in Ägypten, vgl. auch Revillont^ 
E., La propri^t^ ses demembrements la possession et leurs transmissions en droit 
^gyptien etc., Paris 1897, insbes. S. 61, 129. 

1.) Für II. Jahrh. v. Chr. vgl. Teb. I, S. 646 ff., insbes. S. 566/6; weiter auch 
P. Hib. 81, Petr. IE, 104, 106; neuestens Pap. des Instit. pap. de Tuniv. de Lille 
von Jouguet, S. 40. Danach stand dem Katöken in ptolemäischer Zeit nur ein 
zunächst auch unvererbliches und später auch nur auf Söhne übergehendes 
Nutzungsrecht zu. 

2) Es entspricht der Ansicht von Meyer (Heerwesen S. 105 ; s. auch Schubart^ 
Archiv 11, 8.156; Waszynski, Bodenpacht, S. 82/3), für die römische Zeit jeden 
Besitzer von y^ xaroixtxT}, der als solcher in die natocXoxi'ifliol r&v naroixcov ein- 
getragen wird, als xdtoixog und damit als von der Kopfsteuer {Xaoygafpioc) be- 
freit anzusehen, und die inzwischen bekannt gewordenen Papyri scheinen diese 
Annahme zu bestätigen, wonach also der Boden die Katökenqualität auf den 
jeweiligen Inhaber überträgt, s. z. B. B. G. ü. III, 971; a. A. Wessely, Sitzungs- 
ber. der Wien. Ak. Phil. bist. Klasse, Bd. 142 (1900), IX. Abt., S. 27/8, dazu 
die Besprechung von P. M. Meyer, Berl. phil. Wochenschrift 21 (1901), insbes. 
Sp. 243/4, 246. — Hierbei scheint das Bedenken obzuwalten, ob schon durch 
den Erwerb eines ganz geringfügigen Stückes Katökenlandes der Erwerber 
fiir sich und die Seinigen die Katökenqualität und damit Freiheit von der 
Kopfsteuer erlangen konnte (nebenbei bemerkt mutatis mutandis dieselbe Frage,, 
die Zachariae von Lingenthal gegenüber der Ansicht von Savigny, daß jeder 
grundsteuerpflichtige Grundbesitz zum von der Kopfsteuer befreiten possessor 
mache, aufwarf (Memoires de TAcad^mie imp. de St. Pätersbourg VH s^rie, 

\ tome 6, Nr. 9 (1863), S. 2 ff.) und mit Recht verneinend beantwortete, s. auch 
Leo, Die capitatio plebeia und die capitatio humana, S. 12). Soweit ich sehe» 
gibt das vorliegende Pap. -Material keinen Anhalt für die Lösung dieser Frage. 

3) a. a. 0., S. 79 ff. 4) Hirschfeld-Festschriffc, insbes. S. 145. 
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Dieses Argument entfällt jedoch durch eine neue Lesung von B. G. U. 
622, 1. 8, die von mir vermutet wurde und ihre Bestätigung am Ori- 
ginal fand.^) Es ist nämlich in 1. 8 nicht ovöv zu lesen^ was aller- 
dings in (yvöi(axov) zu ergänzen wäre, sondern o itfx(iv\ so daß also 
nur nochmals ausdrücklich die Größe der übertragenen Hälfte des 
Katökenölgartens angegeben ist; nur die Veräußerung von Katöken- 
land steht in Frage.*) 

Nach Wegfall dieses Belegs ist es m. E. noch nicht möglich, die 
Stellung des Katöken zu dem xkriQog für die römische Zeit präzis zu 
bestimmen. Es ergibt sich vielmehr nur folgendes: 

Die yfi xutolxlxiI wird streng von dem übrigen Grund und 
Boden unterschieden;^) es bestehen für dieselbe getrennte Listen und 
Amter, auf die unten noch einzugehen ist. Diese gesonderte Behand- 
lung finden wir auch bei den staatlichen Abgaben.*) — Dem Katöken 
sind, soweit wir sehen, keine Schranken bezüglich seiner Befugnis 
zur Veräußerung, Verpfändung und Verpachtung gesetzt.^) 

In Lond. II, S. 192, 1. 83 stehen die xXfjQOL xuxolxlxoI in der 
Rubrik der idiorixä sä(i(prj^), so daß man hieraus auf die rechtliche 



1) Herr Professor Wilcken, dem ich meine Vermutung bezüglich dieser 
Lesung mitteilte, hatte die Güte, eine Prüfung des Originals zu veranlassen, 
wofar ich ihm, wie auch für manche andere Förderung, auch hier wärmsten 
Dank sage. Wie er mir schrieb, hat Herr Dr. Schubart, der die Nachprüfung 
freundlichst vornahm, ohne Kenntnis von meinem Vorschlag zu haben, 8 iax{iv) 
gelesen, so daß diese Lesung, wie auch die Abzeichnung bestätigt, als sicher 
anzusehen ist. 

2) Es ist also auch daran festzuhalten, daß iiSTsntyQcccpri der technische 
Ausdruck far die Umschreibung im Katökenkataster (Meyer, Heerwesen, S. 107) 
ist; soweit ich sehe, wird fietSTtiyQucprj nur für diese gebraucht. — Über den 
Gebrauch von 7taQccx<oQslv^ das nach P. M. Meyer (Hirschfeld -Festschrift, S. 144) 
„der technische Ausdruck für die Cession eines Erbpachtrechts, wie aller gleich- 
artigen Vectigalrechte*^ ist (so auch Gradenwitz, Festschrift für Koch, S. 266 
Anm. 2), s. unten S. 106 Anm. 3. 

3) Aber keine geschlossene Flurverfassung, so mit Recht Meyer, Heerwesen, 
S. 71, wie viele Angaben von Anliegern bei Bestimmung der Lage von Eatöken- 
g^rundstücken beweisen. 

4) S. oben 8. 33 Anm. 2; ferner Wilcken, Ostraka I, S. 379; Fay. 81, vgl. 
B. G. U. 1046, Col. I, 1. 9 Sicc iiatoUmv, Col. H, 1. 3 8iä dri^oalmv yBcagy&v; ebenso 

B. G. U. 64. 

6) S. die Belege bei Meyer, Heerwesen, S. 106 Anm. 383, die aus dem in- 
zwischen publizierten Material sehr vermehrt werden könnten. — (Diese Befug- 
nisse ständen ja an sich der Annahme eines Vectigalrechts nicht entgegen.) 

6) S. hierzu auch die zutreffende Bemerkung von Schubart, Archiv H, S. 168. 
^- Erwähnt sei, daß sich bei dem Katökenland ebenso wie bei yfj löioitiK'q 
(s. Oxy. IV, 718) und auch bei einem Hausanteil (Oxy. IE, 677) der Zusatz 
findet: na&'aQbg &nb Ttdarig ysagylag ßaadi7ti)g xccl ovaiaxijg yfjg und ähnl. z. B. 

C. P R. I. 6, 1. 16 (dazu Mitteis, Hermes XXXH, S. 667 Anm. 2), Amh. H, 96 (dazu 

3* 
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Gleichstellung des xlrlQog xaroLXtxog mit der yi] idiojttXT] schlieBen 
könnte. 

Soviel ich sehe, liegt kein Beleg für staÄtliche Verleihung von 
Eatökenland in römischer Zeit vor;^) ebenso auch kein sicheres Zeug- 
nis für eine Einziehung des xXfiQog seitens des Staats auf Grund eines 
vorbehaltenen Obereigentums an demselben.*) Von den Fällen, in 
denen uns in römischer Zeit ein avakafißävsLV slg tb rafistov be- 
gegnet, beziehen sich Amh. 11, 68 (vgl. 1. 18 und dazu Oxy. IV, 721, 
Note 4 — 5) und Oxy. IV, 721 vielleicht auf Katökenland;^) aber es 
fehlt an einer Angabe des Grundes für das avaXafißdvsiv. Möglich 
wäre es auch, daß es sich hier etwa um allgemeine Vermögenskon- 
fiskation handelte*) oder aber auch um Einziehung des ganzen Ver- 
mögens infolge erblosen Heimgangs des seitherigen Besitzers.^) 

Hietnach ist, wie gesagt, eine sichere Bestimmung der Stellung 
des Katöken zu dem xXriQog für die römische Zeit noch nicht mög- 
lich. Es ist denkbar, daß weitere Urkunden uns erkennen lassen, 
daß er nur ein derart beschränktes Recht an demselben hatte, daß 
dieses Recht mit dem oben berührten Erbpachtrecht an öffentlichem 
Land in Parallele zu stellen ist, daß wir m. a. W. den Katöken selbst 
als eine Art Erbpächter auf öffentlichem Grund und Boden ansehen 
müssen. Aber bis jetzt scheint doch das Material gegen diese Auf- 
fassung zu sprechen imd eine freiere rechtliche Stellung des Katöken, 
ähnlich der des Besitzers von Privatland (y^ Idtotixif), vermuten zu 
lassen. Die Annahme einer Entwicklung in der Richtung, daß mit 
dem Abstreifen des rein militärischen Charakters die rechtliche Stellung 
des Katöken zu dem xlfjQog überhaupt eine unabhängige wurde, daß 
sich mit der Zeit aus dem Soldatenlehn ein Privatbesitz entwickelte, 
ist durchaus wahrscheinlich.^) Vielleicht spricht auch noch ein 

Wenger, Archiv II, S. 58/9; Wilcken, das. S. 182), Oxy. III, 606, 688; Fior. I 28; 
Lips. 6; Straßb. 52, 1.5. 

1) Bei Teb. n, 857, I. 17 könnte allerdings eine solche in Frage kommen. 

2) Über das &vaXafißoivsiv slg tb ßactliTLOv in ptolemäischer Zeit s. Meyer, 
Hirschfeld-Festschrift, S. 134 Anm. 1; s. auch oben S. 34 Anm. 1. 

3) Die Bezeichnung ix tov 'Als^dvdQOv xXrJQOv (Amh. 68, 1. 19) deutet sicher 
auf Katökenland; s. auch Wilcken, Archiv III, S. 118. — Oxy. UI, 488, Note 5; 
IV, 730, 1. 8—9. 

4) S. Dittenberger, Orient, gr. insc. sei. 388, Note 24; 669, Note 81. — Oxy. 
III, 471, 99. 

5) F. M. Meyer, Archiv III, S. 90 Anm. 1. 

6) Während ursprünglich die Verleihung an Soldaten und Übertragung nur auf 
Söhne stattfand (s. oben S. 84 Anm. 1), finden wir in römischer Zeit auch Frauen als 
Besitzerinnen von Katökenland, s. Meyer, Heerwesen, S. 103. — Vgl. auch Waszynski, 
Bodenpacht, S. 81, der als Parallele die mittelalterlichen Bittergnter heranzieht. 
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anderes Moment dafür, daß das Recht des Katöken in dieser Zeit 
wesentlich anders als das des Erbpächters von öffentlichem Land auf- 
gefaßt, das Katökenland vielmehr als zum Privatvermögen gehörig 
angesehen wurde: die Verbuchung der Rechte am Katökenland in der 
r&v Jyxnjtffoji/ ßißUod'i^rjy wovon unten zu handein ist. 

Außer den eben besprochenen Bodenkategorien kommt noch in 
Betracht der Grund und Boden der menschlichen Wohnstätten mit 
ihren nächsten Umgebungen. An den oIxlccl mit ihrem Zubehör, av- 
Xaly %0QX0%^iiytai^ ikaiovQyCai^ sowie oixÖTtsda^)^ tI^lXoI röytoL usw. (die 
alle Gegenstand der xat olxCav a^oyQatpal bilden)^), bestand wohl 
schon in ptolemäischer Zeit privates Eigentum^), und für die römische 
Zeit wird man in der Regel steuerpflichtiges*) Pivateigentum anzu- ^/^ 
nehmen haben. 

Prüfen wir nach diesem Überblick die Liste der sich auf die 
ßLßktod^xrj beziehenden Urkunden hinsichtlich des Grund und Bodens, 
mit dessen Verbuchung die ßtßkLOfpvXaxsg iyxrnlöecov befaßt sind, so 
fällt es auf, daß es sich in allen Fällen, in denen die rechtliche 
Qualität der Grundstücke erkennbar ist (und dies ist, soweit sie nicht ' 
zu sehr zerstört sind, bei fast allen der Fall), um im Bereich der 
Dörfer oder Städte gelegene Grundstücke oder um Katökenland 
handelt. Dagegen finden wir nie yrj ßccöcXLXTJ^ drjiioeCa^ ov6Lax% IsQa 
oder %Qo668ov als Gegenstand der Verbuchung.^) Daß dies Zufall 
sei, ist kaum anzunehmen. Wir werden vielmehr vermuten dürfen, 
daß die xg)v iyxr^^ascjv ßtßhod^nlxYi für die Verbuchung der Rechte, 
insbesondere des Erbpachtrechts, an diesen Bodenkategorien nicht zu- 
ständig ist. Es liegt nahe, als Grund hierfür anzunehmen, daß bei 
der t&v iyxt7]0€(ov ßißhod^TJx)] nur diejenigen Grundstücke verbucht 
werden sollen, die im Privateigentum standen. Daß dieses Kriterium 
bei dem Grund und Boden der Wohn statten wohl sicher vorhanden 
ist, wurde oben gesagt; dagegen war bezüglich des Katökenlandes die 



1) „Hausstelle" s. AVilcken, Ostraka, S. 390. 

2) Über die xar* oUlav dcnoyQaqxxL s. oben S. 18 ff., und unten S. 180 ff. Hier 
sei nur darauf hingewiesen, daß nur die zur Niederlassung gehörenden Grund- 
stücke in den xar* oUiav ccnoyQafpctl erscheinen, was ja durchaus dem Haupt- 
zweck derselben, nämlich Feststellung der Bevölkerung, entspricht. 

3) Rostowzew, Archiv III, S. 201 ; Teb. I, S. 642. 

4) S. Wilcken, Ostraka I, S. 192, 390 Anm. 8. — Straßb. 31 ist wahrschein- 
lich eine Gebäudesteuerliste. — Eine allgemeine Reichssteuer für Gebäude be- 
stand wohl nicht; s. Schulten, Hermes 41 (1906), S. 22/3. 

o) Allerdings auch keine yf] i8io)Xi%ri^ dies mag aber daraus zu erklären sein, 
daß diese Kategorie überhaupt verhältnismäßig selten begegnet; so erscheint sie 
z. B. in der Liste der Kaufverträge (s. unten S. 90 ff.) nur einmal als Kaufobjekt. 
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Frage oflfen gelassen worden. Vielleicht bietet aber gerade die hier 
erscheinende gemeinsame Verbuchung des Katökenlandes mit einer 
dem Privateigentum zugänglichen Bodenkategorie unter Ausschluß 
der sicher zum öffentlichen Land gehörenden Grundstücke eine erheb- 
liche Stütze für die schon oben ausgesprochene Vermutung, daß der 
icarotXLxbg xXfiQog in dieser Zeit als privater Besitz des Katöken an- 
gesehen wurde. ^) 

Unter diesen Umständen erscheint denn die Annahme begründet, 
daß wir in der tcbv iyxt7]ö€(ov ßißlLod^rjxri (unter Einschränkung des 
früher Gesagten, s. Eingang dieses Abschnitts) die zur Verbuchung 
der rechtlichen Verhältnisse an den zum privaten Besitz gehörenden 
Grundstücken zuständige Behörde zu erblicken haben.*) 

Es erhebt sich dabei die Frage, ob sich demgegenüber auch eine 
mit der Verbuchung der Rechte an öffentlichem Land befaßte Be- 
hörde nachweisen läßt.^) Dies scheint allerdings der Fall zu sein, 
und zwar in zwei Urkunden: dem von Mitteis (a. a. 0., s. Anm. 2) 
eingehend erläuterten Amh. II, 68, der sich auf Erbpacht bezieht, und 
dem ebenfalls von Erbpacht handelnden^) B. G.U.915. Es ist Mitteis 
zuzustimmen, wenn er in den in Amh. II, 68, 1. 42/3 erscheinenden 
a(i(p6rsQoi ol TCQog XQ^^^^S Domanialkatasterbeamte erkennt, und der 
in B. G.U.915, 1. 9 genannte 6 ^Qog xulg XQ^^^^^S l^at wohl die gleichen 
Funktionen. — Vielleicht ist nach Mitteis a. a. 0. auch B. G. U. 543 
heranzuziehen. Hier wird rotg iv rm !dQ6LV0Ltrji btcI xqv^'^ rstayfie- 
voig 7ta6i eine Anzeige eingereicht, in der es heißt: 1. 2 ff. '6(ivviil — eI 
(iriv 7caQax(0Q'^öBiv indvayxov — rbv vndQxovxd fioi xlijQov^ es wird 



1) An die Stelle dieser Vermutung träte Grewißheit, wenn man in dem Edikt 
des Mettius Rufus (Pet. of Dion. Col. VIII) in 1. 32 die Worte rijv i&iccv xr^tftv 
mit: ihren „privaten", d. h. in ihrem Eigentum befindlichen, nicht nur erbpacht- 
lichen Besitz wiedergeben könnte. Allein iSiog hat anscheinend nicht immer 
diese prägnante Bedeutung (Mitteis läßt es Archiv I, S. 184 unübersetzt). Dies 
ergibt sich wohl daraus , daß z. B. in dem Edikt des Tiberius Julius Alexander 
(C. J. Gr. m, 4957, 1. 31 f; auch Dittenberger, Or. graec. inscr. sei. Bd. 11, Nr. 669, 
neuestens: inscr. graecae ad res rom. pert. Bd. I, fasc. 5, 1263) von idut iMcpt] die 
Rede ist, obwohl es sich nur um vererbpachtetes Land handelt, wie wohl nach 
dem Vorgang von Wilcken, Archiv I, S. 149 zu vermuten ist (s. zu dieser Stelle 
jetzt auch Mitteis, Privatrecht, S. 361 Anm. 28). — Bei dieser Auffassung des 
letzteren Edikts könnte dasselbe übrigens auch nicht als Beweis für die Existenz 
privaten Grundeigentums dienen, wozu es Waszyriski, Bodenpacht, S. 56/7 benutzt. 

2) Mitteis, Z. Sav. St. XXII (1901), S. 160. 

3) Über die Verbuchung der Pächter von öffentlichem Land durch den 
xooiioyQUim^TBvg s. unten S. 189; dieser wird auch in Amh. II. 68 und B. G. ü. 
915 erwähnt. 

4) S. dazu Wilcken, Archiv II S. 138/9. 
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also beschworen^), daß ein Grundstück abgetreten werden wird; der 
Preis ist bereits gezaUt, und es wird versprochen, die Zustimmung 
der wohl an dem Grundstück mitberechtigten Mutter beizubringen; 
Es ist allerdings nicht unmöglich, daß es sich auch hier um ein Erb- 
pachtgut handelt; jedoch liegen keine sicheren Anhaltspunkte hierfür, 
wenigstens was die Bezeichnung des Grundstücks anlangt, vor; da- 
nach könnte ebensogut etwa ein Katökengrundstück in Rede stehen.^) 
Nehmen wir letzteres an, so wäre B. G.U. 543 wohl als eine, neben 
■der den ßLßXtoq)vXaxsg iyxt7]6s(Dv einzureichenden JtQoöayysUa^) ab- 
zugebende, an alle mit dem Grundsteuerwesen befaßten Beamten des 
Gaus*) gerichtete Veräußerungsanzeige aufzufassen, worauf unten 
(S. 195) zurückzukommen ist. 

Hier ist darauf hinzuweisen, daß bei dem Katökenland außer der 
Vorbuchung durch die ßißXiotpvkaxsg iyxt'^öscop auch noch eine weitere 
in besonderen Listen, den xaraXoxvöfiol t&v xatoCxiov^ stattfand.^) 



1) Ähnliche in Form eines Schwüre gekleidete Anzeigen von Verkauf eines 
Teils von iptXol xStcoi bzw. einer Sklavin seitens der Verkäufer finden wir in 
Oxy. I, 100 (a<* 133) und Oxy. II, 263 (a<> 77). Diese sind jedoch an die als 
Notariatsbehörde bekannten Agoranomen gerichtet, und es wird beschworen, 
daß der Verkauf bereits stattgefunden habe (diivdo) — ne^Qocuivcci). Der Zweck 
dieser Anzeigen ist nicht mit Sicherheit anzugeben, s. Wenger, Z. Sav. St. XXIII, 
S. 193^ Anm. 4 und unten S. 144. 

2) Die Bezeichnung nX^gog ohne den Zusatz von xatoixi7L6g ist allerdings 
farblos. — Wenn der Veräußerer den %Xf}Qog als tbv vndQxovvd ftot bezeichnet, 
so liegt es nahe, darin einen Hinweis auf privates Eigentum zu erblicken^ vgl. 
Waszynski, Bodenpacht, S. 57; jedoch wird vndcQx^tv auch bei Pacht von öflFent- 
lichem Land gebraucht, so Teb. I, 42: 1. 10/1 t-qg 'bnaQXOvörig fioi — ßactXixrjg yfjg, 
8. auch 1. 4 — Der xXfiQog ist verpachtet (bzw. liegt Afberpacht vor) von dem 
Veräußerer, wie sich aus 1. 9/10 ergibt, vgl. dazu C. P. R. I, 1, 1. 10. 

3) d. h. in der hier fraglichen Zeit (der Pap. stammt aus dem Jahre 27 
V. Chr.) war wohl die ^goöayysXla an die dri^aia ßißXio&ii'Kri zu richten, da die 
Scheidung in die r&v iyyiri/jösoav ß. und die ß. Srnioaiov Xdytov noch nicht statt- 
gefunden hatte, 8. oben S. 15. — Zu beachten ist aber auch, daß für diese Zeit 
die Existenz der G&u-ßtßXio^Tiri überhaupt noch nicht nachweisbar ist (früheste 
und unbestimmte Erwähnxmg a** 11, früheste sichere Erwähnung (Nr. 22) kurz 
nach a® 59/60, s. S. 3), so daß also die Möglichkeit besteht, daß wir eine der 
später an die ßißXio(pvXaiieg iyarrjascav zu richtenden Tti^oeayyBXici entsprechende, 
damals aber statt dessen an andere Behörden einzureichende Anzeige vor uns 
haben. 

4) oi iyfl xQ6i>&v mit hinzugefügtem oder zu ergänzendem tstocy(iivoi als 
allgemeine Bezeichnung für Beamte (officiales) ist öfter nachweisbar. Vgl. Tauben- 
schlag, Archiv IV, S. 4 ff. (Verwaltungsbeamte im Gregensatz zu den Gerichten), 
Taur. 7 (Bd. II, S. 36), 1. 17, auch Anm. S. 44, Teb. I, 35. 

ö) Vgl. dazu Wilcken, Ostraka I, S. 346, Archiv I, S. 126; Meyer, Heerwesen, 
S. 106 ff.; Naber, Archiv I, S. 323, 325; Preisigke, P. Straßb., S. 177; s. oben S. 34 
Anm. 2. — Für ptol. Zeit vgl. Teb. 1, 30, Pap. de Lille 4. 
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Dieser Name deutet schon darauf hin^), daß wir es dabei mit einer 
alten Institution zu tun haben ^ die aus den Zeiten stammt, da die 
Eatöken in erster Linie militärische Funktionen hatten. In römischer 
Zeit, wo der militärische Charakter der Eatöken zurückgetreten war*)^ 
dienten sie wohl hauptsächlich zu Besteuerungszwecken, bildeten 
einen besonderen Kataster der Katöken.^). 

In der gleichen Urkunde zusammen genannt finden wir die ßißkio- 
d'7]xrj bzw. ßißXioq)vXaxeg und die xaxaXoxLöiiolj soweit ich sehe, nur 
in drei Fällen, nämlich in Fay. 154 (Liste Nr. 41), Teb. II, 357 
(Liste Nr. 7) und B.G.U.328 (Liste Nr. 40).^) Der erste (allerdings 
nur auszugsweise mitgeteilt) enthält eine an die ßißXioipvXaxeg syTirr^- 
öscDv gerichtete Anzeige einer beabsichtigten Veräußerung (nQoöay- 
ysXicc) eines Weinbergs, und es ist ausdrücklich gesagt, daß die Ver- 
äußerung stattfinden solle: diä r&v [ xara]Ao;^t[(Jfi]öv.^) Der 

zweite ist eine Quittung über raXog xaraXoxi'6^G)v (s. unten); der 
Erwerb, anläßlich dessen diese Gebühr gezahlt wurde, hat stattge- 
funden diä r7}g ßißX{io%'Y^7irig) s. 1. 17/8. — Über den sehr zerstörten 
B.G.Ü.328 s. Wilcken, Archiv I, S. 126, Anm. 4. 

Aber auch nach dem übrigen Material kann kein Zweifel an der 
doppelten Verbuchung des Katökenlandes bestehen; außer bei der 
ßißXiodilxrj eyxr7]06(ov erfolgte die Wahrung der Cession (ptaQax(OQrj- 
6Lg)^) auch durch Umschreibung in den xcctaXoxtfffioC ([istETtLyQatpif)'^, 
wobei eine Gebühr zu entrichten war. 

In Oxy. 45—47, 165, 174—6, 341, 342, 344, 346, 347, 641 (?) 
sind uns Benachrichtigungen erhalten, die seitens der Führer®) der 

1) Vgl. V. Wilamowitz, Grött. g. A. 1898, 679 A. 2, der ihn mit X6xog zn- 
sammenbringt; s. auch z.B. Dittenberger, Or. graec. inscr. sei. 229, 46. 

2) S. oben S. 36. 

3) Vgl. auch die in Class. Philol. 4 erwähnte rot) Sigi^iirtnuov yQcccptj (1. 15), 
s. oben S. 38 Anm. 2. 

4) S. auch Liste Nr. 54 (Liste II, Nr. 23). 

5) S. unten S. 81. 6) S. unten S. 105. 

7) Der technische Ausdruck hierfür s. oben S. 35 Anm. 2. 

8) Vgl. über diese Oxy. I, Einleitung zu Nr. 45; Meyer, Heerwesen, S. 106; 
Grenf. II, 42; Fior. I, 92. — In C. P. R. I, 1, 1. 11 (cf. I. 22) und anderen aus dem 
Fayum stammenden Urkunden wird das v.axoiv.i'KOv loyiatrjQiov (die Rechnungs- 
kammer der Katöken s. Wilcken, Ostraka I, S. 503, Meyer, Philol. 66, S. 199, 
Hirschfeld-Festschrift, S. 137) als die anscheinend für die Einträge in die nata- 
XoxiCiioi zuständige Behörde bezeichnet. M. E. ist es nicht zutreffend, wenn 
Meyer, Heerwesen, S. 108, annimmt, daß in C. P.R. 1, 1, 1.22 und 1.11 von ver- 
schiedenen Eintragungen die Rede sei. — Daß auch das ygafpslov als Verwalter 
der xatoiniTtri ra^ig in Betracht komme, wie dies Mitteis, Hermes XXXIV, S. 95, 
Anm., nach B. G. U379 noch annehmen konnte, ist nach dem jetzt vorhandenen 
Material ausgeschlossen, das deutlich die ausschließliche Funktion des yQa(pelov 
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xuraXoxtf^iioi an den Agoranomen ergingen und diesen von stattge- 
habten Gessionen in Kenntnis setzten; Oxy. 343^ 345, 348 sind gleiche 
Anzeigen über die Entrichtung des bei Verpfändung zu zahlenden 
tdlog vTCod'i^xrjg. Diese Mitteilungen hatten wohl den Zweck, dem 
Agoranomen zu ermöglichen, seinerseits Meldung an die ßißXLod"if^xri 
iyxtilöswv zu ei statten;^) über derartige Anzeigen des Agoranomen 
an die ßLßXLoq)'6kaK£g s. unten S. 139 ff. 

Von Vertragsurkunden, in welchen die Umschreibung in den xata- 
koXi'^lioi erwähnt wird, ist Oxy. 11, 273 hervorzuheben^), den Mitteis^ 
Archiv I, S. 192, treffend als „Aufsandungsurkunde'' bezeichnet. Hier 
wird die Beschenkte ermächtigt, auf Grund dieser Urkunde*) die 

als Notariatsbehörde erkennen läßt. — Ebenso sind auch die als Notare fun- 
gierenden Agoranomen wohl nicht mit Meyer, Heerwesen, S. 108, als Vorgesetzte 
der Eatökenfunktionäre zu bezeichnen. 

1) Es liegt wohl auch die andere Auffassung dieser Stücke nahe, wonach 
durch diese Benachrichtigungen der Agoranom zur Beurkundung des Vertrag» 
ermächtigt werden sollte. Damit ließe sich gut erklären, daß in einigen Kauf- 
verträgen über Eatökenland anscheinend gesagt wird, daß die Wahrung in den 
TicczaXoxiG^l bereits erfolgt sei; vgl. C. P. R. I, 1 (Liste II, Nr. 11), 1. 10/11 xal 
imtSTslsTtivcci — Sva rov ttavoi'Kixov XoyiGT7]Qiov — ol%ovoiLiag mg %aQ'riy.Bi\ 1. 22 
al ysyowtai duc x&v v,atotXo%KSii&v olxovonioci*, s. auch Liste 11, Nr. 6, 7, 12, 13^ 
14, 22, etwas abweichend in der Fassung die aus Oxyrhjnchus stammende Nr. 89. 

— Aber gegen diese Auffassung der Stücke als Benachrichtigungen, die als Grund- 
läge für die nunmehr regelmäßig in Form einer b^ioXoyioi, zu vollziehende Beur- 
kundung des Veräußerungsgeschäfts bzw. der Verpfändung zu dienen bestimmt 
seien, spricht die in Oxy. I, 45, 1. 7/8 erscheinende Wendung: {'jcaqa%BX(OQ7iaivov) 

— xof^* 6fu>(Xoyiai/) ysyovvlocv ty ivsötmörj rjuiga. Danach hat also hier die 
Beurkundung bereits stattgefunden, die Homologie ist vollzogen, und zwar von 
einer Notariatsbehörde und nicht etwa von den Katalochismoibeamten, welche 
nur die Umschreibung in ihren Registern zu vollziehen haben. Es ist deshalb 
die oben im Text gegebene Erklärung dieser Anzeigen, auf die mich Herr Prof. 
Mitteis freundlichst hinwies (ich dachte zuerst an die Möglichkeit einer anderen 
Lesung in Oxy. I, 46, 1. 7), vorzuziehen. Die eben angeführten Wendungen in 
den Kaufvertrügen C. P. R. I, 1 usw. müssen dann allerdings als proleptisch auf- 
gefaßt werden. 

2) Weitere Beispiele s. vorige Anm. 

3) So, also kausal ist wohl das Send in äitb trjßds r^g oiioXoyiccg zu fassen, 
und nicht temporal, wie Grenfell-Hunt in der Übersetzung annehmen (from the 
date of this contract). Beide AufiPassungen sind allerdings bei dieser Urkunde 
möglich, aber für die hier vertretene Ansicht scheint doch der Gebrauch des 
än6 in Oxy. 373 (s. 273, Note 21) zu sprechen. Hier muß cc7i6 nach der von 
Grenfell-Hunt gegebenen Beschreibung des Inhalts von 378 kausal gebraucht 
sein, denn die Umschreibung soll ja erst bei Eintritt der Säumigkeit des Schuld- 
ners erfolgen (früher könnte nur die Wahrung der yiccroxri in Frage kommen^ 
8. Oxy. 506, 1. 49/50 unten S. 67). — Hieran sei auch eine Vermutung für die 
Erklänmg und Lesung des zurzeit noch unklaren (Wilcken, Archiv III, S. 538) 
Anfangs von 1. 7 in Pior. 92 (s. alsbald im Text) geknüpft, die allerdings noch 
der Prüfung bedarf. Hier scheint mir statt to{v) a{vtov), das Wilcken a. a. 0. 
jetzt mit Recht ablehnt, nach der Phototypie die Lesung vtcsq möglich zu sein. 
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Umschreibung in den xccrakoxt^fifioL ohne weitere Mitwirkung der schen- 
kenden Mutter vornehmen zu lassen; 1. 19flf. ag (die geschenkten 
Orundstücke) xal i^ea[tav\ rf; Fala (der Beschenkten) — aTtb xf^68s 
\rf^g biL6\koylag öC savtrlg iisxsTCiyQdfpeGd'ai \Siä t&v x]araXox('^(iG)v^ 

Auch in Straßb. 52, 1. 7 und Oxy. 373 (letzterer nur beschriehen, 
die entsprechende Stelle ist zitiert in Oxy. 11, 273, Note 21) wird die 
Befugnis erteilt, ohne Mitwirkung des derzeitigen Eigentümers*) eine 
^et£7tvyQa(pri diä xcbv xatakoxt>0^^v vornehmen zu lassen. Es handelt 
sich hier um Urkunden über hypothekarisch gesicherte Darlehen, 
w^elche die Verfallsklausel ^) enthalten; im Falle der Säumnis des 
Schuldners erhält der Gläubiger das Eigentum an den verpfändeten 
<jrundstücken uud kann sich dieselben zuschreiben lassen. In Fior. 92 
ist uns die Verfügung eines aöxolovfievog rovg xarakoxt6[iovg xov 
^EQiionoXtxov an die yga^iiiaxBig erhalten, in welcher er diese wohl 
anweist, einen solchen, durch Verfall des Pfandes infolge Säumigkeit 
des Schuldners eingetretenen Eigentumsübergang auf den Gläubiger 
zw wahren.*) 

Für die bei Einträgen, in die xaxaXoxi'6iioC erhobenen Gebühren, 
die xiXri xaxakoxt0^G)v , wozu auch das bei der anläßlich einer Ver- 
äußerung (TtaQaxcoQtjöLg) erfolgten (isxeTeiyQaq)!] gezahlte xskog in 
B.G.U. 622 gehört*), vgl. Wilcken, Ostraka I, S. 346; Meyer, Heer- 
wesen, S. 107/8, Teb. 11. 357 und die dort Note 3 angegebenen Papyri, 
zu denen vielleicht noch Fay. 65 hinzugefügt werden kann; s. auch 
Wilcken, Archiv IV, S. 534 zu Lond. III, S. 61. 

Der Grundbesitz in Städten und Dörfern und das Katökenland 
bilden also, soweit sich bis jetzt nachweisen läßt, den Gegenstand 

also : aico vnsQXQO im , was vielleicht .ano vTtSQxovLocg vTCagxovaag (zu letzterem 
s. Wilcken a. a. 0., S. 307/8) aufzulösen wäre und bedeutete, daß die fraglichen 
Aruren infolge der Säumigkeit des Schuldners jetzt dem Gläubiger gehörten. 
Zu 'bnsQXQOvLoc vgl. Fior. 86, 1.12 und 21; Lips. 120, 1.8; Oxy. lU, 607, 1. 18, 
VI, 997. S. auch Oxy. III, 686: &Jtb ixngod'iatiov davii'ov; Class. Philol. I, 4 1.6. 
1) Dies ist allerdings nur in Oxy. 373 ausdrücklich gesagt, aber auch bei 
Straßb. 62 anzunehmen. 2) S. unten S. 47. 

3) S. oben S. 41 Anm. 3 und die klärenden Ausfuhrungen von Gradenwitz, 
Berl. phil. Woch. 1906, Sp. 1363 ff. und Z. Sav. St. XXVII, S. 336 ff., auch beson- 
ders über den mit P. 92 in Zusammenhang stehenden Fior. 86; Mitteis, a. 1. O., 
S. 847 ff., Wilcken an den S. 41 in Anm. 3 zit. 0. 

4) S. oben S. 36 darüber, daß es sich nach neuer Lesung hier nur um Ka- 
tökenland handelt. Nach freundlicher Mitteilung von Herrn Professor Wilcken 
liest Herr Dr. Schubart weiter noch in 1. 4 statt yi,[v{ofiiv7ig)] jetzt yffß] und 

föhrt dann iLstS7ttyQccq)[6i(G7is)] fort. In 1. 9 liest er fi^ statt fit/^ö), und denkt 
etwa an [cv^ii(p(a{vov). 
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<ler Verbuchung durch die ßißkLOfpij^axeg eyKT7]66G)v. Aber nicht nur 
der Eigentumsübergang an diesem Grund und Boden anläßlich von 
Kauf oder Erbschaft wird bei ihnen gewahrt, auch dingliche Rechte 
an fremdem Grund und Boden werden von ihnen verbucht. Es soll 
nunmehr untersucht werden, bezüglich welcher dinglicher Rechte an 
fremder Sache sich diese Verbuchung belegen läßt. 

Fragen wir uns zunächst, welche hier in Betracht kommenden 
dinglichen Rechte an fremder Sache in den Papyri im allgemeinen 
erscheinen. 

Von diesen^) ist das wichtigste und am häufigsten erwähnte das 
Pfandrecht.*) 

Für die vertragsmäßige Verpfändung*) begegnen uns die Aus- 
<drücke: 

ijtod-ilxYi (verb. 'üTtoTLd'Eöd'ccL)^)^ vTcakkayri^ vjcäXXay^a (verb. i^ak- 
XaTtELv)^) und fisetria (verb. [leöitevstv)^). 



1) Für die dingliche Wirkung der Hypothek in ptolemäischer Zeit vgl. auch 
Wenger, Z. Sav. St. XXIH, S. 182 Anm. 3. 

2) Über antichretische Verträge vgl. Mitteis, Hermes XXX, S. 607 und vor 
Lips. 10; Gradenwitz, Einführung, S. 116; Mitteie, Z. Sav. St. XXVIH, S. 384 und 
Eabel, ebenda, S. 318. Wie Mitteis bemerkt, bezieht sich in diesen Fällen die 
Antichrese nur auf die Zinsen der Schuld, nicht auch auf das Kapital; von einer 
Verpfändung ist nicht die Rede, nur in Lond. UI, S. 136 1. 10 finden wir ein aus- 
druckliches Veräußerungs-, Verpfändungs- und Verpachtungsverbot. 

3) Sicherung in der Form eines suspensiv bedingten Verkaufs (s. aber auch 
Mitteis, Archiv I, S. 353) liegt vor in Oxy. U. 270, wo es sich um Rückversiche- 
rung eines Bürgen handelt, dem die Schuldnerin für den Fall ihrer Nichtzahlung 
das Eigentum an den dem Gläubiger verpfändeten Grundstücken mg ocv TCgdcBoos 
ysvoiiivrig überträgt; vgl. D. 18, 1,81; Manigk, Pfandr. Unters., S. 106; Rabel, 
Z. Sav. St. XXVm, S. 362 ff. S. an letzter Stelle aUgemein über den Verkauf zu 
Sicherungszwecken in den Papyri S. 355 ff., femer Gradenwitz und Gerhard, divi] 
iv nlctst, Philologus 63, S. 498 ff., insbes. S. 575, 577 ff. (bezüglich der Wendung 
insXvcato divriv ist jetzt auch zu vergleichen Giss. 123 (Archiv V, Heft 1) 1. 6 
und 1. 17, wo über Empfang einer Zahlung quittiert wird slg tceqLXvgiv oav ^'jciffl.- 
Xa^Bv (die Schuldnerin) icgovQ&v ^g); Gradenwitz, Z. Sav. St. XXVÜ, S. 336; 
Mitteis, ebenda, S. 347, auch XXVI, S. 489; Privatr., S. 20; Kubier, Z. Sav. St. 
XXVm, S. 208 Anm. 5. 

4) Z. B. B. G. ü. 184, 350 (o/xta), 446, 650 {%'KfiQog xaromxög). Nur diese 
Bezeichnung begegnet uns, soweit ich sehe, bis jetzt in den Papyri aus ptole- 
mäischer Zeit; vgl. vor allem Petr. ÜF. 57 (S. 164) = Petr. ü. 46: Hypothek- 
bestellung mit Eid, dazu Wenger, Z. Sav. St. XXIU, S. 179 ff. S. auch Gerhard, 
Philologus 63, S. 572 ff. wegen des Gebrauchs von Medium und Aktivum von 
vnot l9riiLL in der Bedeutung verpfönden. 

5) S. Mitteis, Hermes XXX, S. 609. Beispiele: vitcdlayri {oUUc) B. G. ü. 
362, IX ; vTcdXXayiicc (xZflpo? %atOLiitx6g) B. G. U. 888 ; vnocXXdttsiv (nX^gog ycocroixi- 
xdg) Lips. 8, (oUia) Lond. III, S. 163. 

6) Über die Bedeutung von ^saitla =» Sequestration vgl. Mitteis, Hermes XXX, 
S. 618; Gradenwitz, Einführung, S. 31 Anm. 4 und 94. (über den TCQirrjg iiseirTig 
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Während die ersteren allgemein und anscheinend^) völlig gleich- 
bedeutend gebraucht werden (man vgl. B. 6. U. 362 fr. I 1. 14 und 
XI 1. 21) deutet das bis jetzt vorhandene Material für ^sövtCa (fi€öc- 
TBiieiv) nur auf ein beschränktes Anwendungsgebiet. Wir finden näm- 
lich letztere, soweit das Objekt bestimmt zu erkennen ist, meist bei 
Katökengrundstücken, so B. G. U. 445, 709, 906, Lond. II, S. 152, C. P. R. 
I. 1 und 188, abweichend^) C. P. R. 206^) und B. G. U. 907*)^). 

Die Tatsache, daß sich die Mesitie überwiegend bei dem xlfjgog 
xatoixixög findet, legt den Gedanken nahe, daß sie sich bei diesem 
entwickelt hat, wofür als Begründung daran gedacht werden könnte^ 
daß an diesem Grund und Boden infolge des königlichen Obereigen- 
tums in früherer Zeit keine Hypothek als VerfaUspfand, sondern nur 
eine Sequestration zugunsten des Gläubigers (^eöitia) zulässig war* 
Jedoch bietet das Material zurzeit noch keine Grundlage, um eine 
einigermaßen gesicherte Vermutung aussprechen zu können. 

Welche Unterschiede zwischen v7Cod'7]xrj^ i^aklayn] und vTtdXXccyua 
einerseits und (isöttia andererseits in römischer Zeit bestanden, lassen 



= judex arbiter s. Mitteis, Z. Sav. St. XXVI, S. 490, auch XXVII, S. 344; femer 
P. M. Meyer, Archiv UI, S. 94; Goodsp. 29 Col. III. 5, B. G. ü. 419 1. 18, Teb. E. 
406 1. 10, Lond. HT, Nr. 1178 1. 10 (S. 208). Über den iista^viisaltrig als Vertrags- 
zeugen s. a. Mitteis, Über die drei neuen Handschriften des syr.-röm. Rechts- 
buchfl, Abh. Berl. Ak. 1905, S. 56.) 

1) Dies bedarf allerdings noch der näheren Untersuchung; vgl. unten S. 47 
Anm. 4. 

2) Anscheinend auch B. G. ü. 1038. Der von Mitteis, Hermes XXX, S. 609 
zitierte B. G. ü. 78 enthält nach der Neuedition in Nr. 445 wohl keine General- 
hypothek, wie Mitteis damals annehmen konnte. 

3) Zu beachten ist hierbei, daß in 1. 4 und 10 auch das sonst regelmäßig 
(s. unten S. 105 Anm. 3) bei Katökenland gebrauchte ytccQaxfogslv erscheint. 

4) S. hierzu Gradenwitz, Archiv II, S. 100. Es scheint aber in diesem Fall 
doch nicht ganz zweifellos zu sein, daß wirklich eine Ausnahme von dem ge- 
wöhnlichen Gebrauch von ^saitia vorliegt. Das in 1. 15/6 erscheinende ^jroO^rJxjjr 
xal iisGvtiav ist vielleicht so aufzufassen, daß sich 'bnod^riycri auf das Haus mit 
Zubehör (1. 16/8), iisGitia aber auf das Katökenland (1. 18) bezieht, und auch in 
1. 4 kann vjtod"qxr}v xal fiscitiav wohl so erklärt werden, wenn auch in 1. 7 
fiscLzLa bei dem Katökenland wiederholt wird. Die Verbindung inl vnoQ'riyiTi xal 
pLSßLtLcc erscheint auch in einem in den Mitteil. P. R. V, S. 109 publizierten Stück 
(1. 21); auch in diesem werden mehrere Grundstücke verpfändet, deren Bezeich- 
nung jedoch zum Teil zerstört ist; es besteht die Möglichkeit, daß sich darunter 
auch Katökenland befand, auf welches sich dann lisairia beziehen könnte. 

5) Zu beachten ist auch, daß diese Urkunden alle aus dem Fayum stammen, und 
zwar keine nach Commodus ; anscheinend eine Ausnahme B. G. ü. 942 (aus Hera- 
kleopolis Magna, a® 240). Allerdings finden wir auch hier in dieser Zeit die Be- 
zeichnungen vitod-riytri (B. G. ü. 660 a® 60/1) und 'ÖTtdXXayiia (B, G. U. 888 a** 132; 
Lond. II, S. 220 1. 10 [vTtjaXXaYiiazL^ so zu lesen nach Wilcken, Archiv I, S. 160, 
1. 22/3 i>[ÄO^i}xy]v] , vielleicht besser vlitccXXayi^v]) bei TiXfjQog y.aroixtxdff. 
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die vorliegenden Urkunden noch nicht erkennen; als eine der vTCod^r^xri 
und der iiaövxCa gemeinsame Eigentümlichkeit sei dagegen hervorgehoben, 
daß im Gegensatz zum römischen Recht teilweise Zahlung der Schuld 
auch teilweise Lösung des Objekts aus dem Pfandnexus zur Folge hat.^) 

Ein näheres Eingehen auf diese und andere Fragen des Hypo- 
thekenrechts der Papyri muß speziellen Untersuchungen vorbehalten 
bleiben. Nur zwei Fragen, die für uns von besonderer Wichtigkeit 
sind, sollen hier kurz berührt werden. 

Zunächst: hindert die Verpfändung eines Grundstücks dessen Weiter- 
v-eräußerung oder Nachverpfändung ?^) 

Rabel (Z. Sav. St. XXVIII, S. 364) sagt, daß „die zweite Hypothek 
in Ägypten mindestens wenig beliebt war". Einige Urkxmden sagen 
uns aber auch ausdrücklich, daß eine Weiterveräußerung oder Nach- 
verpfändung nichtig sein sollte. Zwar stellt sich die bei Hypothek- 
bestellung regelmäßige Klausel, daß es dem Schuldner bis zur Rück- 
zahlung von Kapital und Zinsen ovx i^stvat tavtcc (die verpfändeten 
Orundstücke) Tcmkelv ovö'k iTCorid'Söd'aL ovd^ aXXmg xataxQrjfiarL^siv 
ovdh aTioyQaq)B6%^al xiva STtl t&v äyQ&v (scf Oxy. HL 506 1. 40 ff.; 
Lond. n, S. 220 1. 13/4»); Lond. IH, S. 235*); Fior. 81 1. 15/6; weiter 
Teb. n. 318 1. 8/9 und 14y5, Lips. 10 Col. I 1. 40/1; Fior. 28 1. 17, 
C. P. R. I, ß. 59; auch B. G, U. 741 1. 36 ff.) als eine zunächst nur dem 
Verpfänder gegenüber wirksame Dispositionsbeschränkung desselben 
dar. Aber in Fior. I. 1 A 1. 8/9, Straßb. 52 1. 10 und Lond. HI, S. 136 
(Nr. 1168) 1. 10 findet sich der Zusatz: tJ rä TcaQu ravta äxvga slvai^ 
also die entgegen diesem Verbot vorgenommenen Verfügungen seitens 
des Schuldners sollen unwirksam sein.^) Es ist nun unwahrscheinlich, 

1) Gradenwitz, Einfuhrung, S. XIV Anm.; Archiv II, S. 100. 

2) S. dazu Hitzig, Das griechische Pfandrecht, S. lOSff. ; ders., Bedeutung 
des altgriech. Rechts, Vortrag, in Ztschr. f. vergl. Rechtsw. XIX, S. 25. — Eine 
mehrfache Verpfändung derselben Objekte an den gleichen Gläubiger begegnet 
z. B. in Fior. I. 81. Über das pignus Gordianum s. Mitteis, Einl. zu Lips. 10 und 
Addenda. 

8) S. dazu Gradenwitz, Einführung, S. 88; in 1. 14 ist \%0ita%QriiLa]xi6ai statt 
\sxBQOig awojrttfat zu ergänzen, s. auch Grenfell-Hunt zu Oxy. II. 606 1. 42; 
Wilcken, Archiv I, S. 160. 

4) Nach der von Grenfell-Hunt berichtigten Lesung (Archiv IV, S. 568), wo- 
nach in 1. 13 Anfang statt eoi zu lesen ist 6(xi (the termination of an aorist in- 
finitive), wobei man an •Kcc.xa%Q7HLaxLaai denkt, richtet sich wohl auch hier das 
Verbot gegen den Schuldner (am Schluß von 1. 13 ist etwa ä%Qi ov] [^rJ^Tj^axTca 
zu ergänzen); anders auf Grund der unberichtigten Lesung Rabel, Z. Sav. St. 
XXVm, S. 367. 

5) Vgl. dazu die heiß umstrittene und für das römische Recht, das eine ding- 
liche Wirkung des pactum de non alienando in der Regel nicht kennt, eine Sin- 
gularität bildende Stelle aus Marcian D. 20, 5, 7, 2: quaeritur si pactum sit a 
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daß wir in diesem Zusatz eine von der Regel abweichende Verein- 
barung zu erblicken haben; vielmehr wird anzunehmen sein, daß hier 
nur die auch bei dem Fehlen dieses Zusatzes gewollte Rechtswirkung 
ausdrücklich festgelegt ist.^) Ob allerdings das Veräußerungs- und 
Belastungsverbot die beabsichtigte Wirkung — insbesondere auch 
gutgläubigen^) — Dritterwerbem gegenüber tatsächlich hatte, läßt 
sich m. E. noch nicht mit Bestimmtheit entscheiden, aber die Auf- 
nahme der Unwirksamkeitsklausel in die Urkunden ist ein gewichtiges 
Argument für die Bejahung der Frage.*) Auch sei hier schon darauf 
hingewiesen, daß durch das Eingreifen der ßißXvofpvXaxes iyxT7]ö€(ov 
eine Weiterveräußerung oder Nachverpfändung wohl dadurch über- 
haupt vereitelt wurde, daß im FaUe einer bestehenden Hypothek die 
erforderliche Erlaubnis zur Aufnahme des Eontrakts an die Notariats- 
behörde verweigert wurde.*) ^) 

Weiter ist noch kurz zu erörtern, auf welche Weise die Voll- 
streckung in das hypothezierte Grundstück stattfindet, da wir auch 
hierbei, wie schon oben erwähnt, ein Angehen der ßißkiofpvlaTcsg^ 
iyxti^ösov finden. Unsere Kenntnis über diesen Punkt ist bis jetzt 
noch ziemlich gering, wenn sie auch gerade in letzter Zeit durch 
neue Publikationen, hauptsächlich der Florentiner Stücke, gefördert 
worden ist.^) 

creditore, ne liceat debitori hypothecam vendere vel pignus, quid iuris sit, et 
an pactio nulla sit talis, quasi contra jus sit posita, ideoque veniri possit. et 
certum est nullam esse venditionem, ut pactioni stetur; dazu Basil. XXIY. 7, 7: 
TtaX&g 6 davBiarrig aviKpmvsi ftT/ i^slvai x& %qsGi6xri TtcaXsiv to M%vqov. — Neben- 
bei sei hier auch auf das bei einer Familiengemeinschaft erscheinende Verbot 
der Veräußerung an einen Extraneus (leVos) in Lond. UI, S. 162 1. 26/7 hinge- 
wiesen; für testamentarisches Veräußerungs- und Belastungsverbot s. B. G. U, 326» 
dazu Kubier, Z. Sav. St. XXVIII, S. 194. Vgl. auch das Veräußerungsverbot bei 
einem Verkauf von x6noi an Priester «fe x^rictiav des Gottes in Oxy. 11. 242; 
dazu Babel a. a. 0. S. 317 Anm. 6. 

1) Vgl. dazu auch Manigk a. a. 0. S. 76 f. 

2) Über die Erschwerung des guten Glaubens der Dritterwerber bei Wahrung 
des Verbots durch die ßifHiotpvXayLBg iyunfJGeoDv vgl. einstweilen Mitteis, Z. Sav. St. 
XXVIII, S. 861/2. Vgl. auch unten S. 202 ff., auch über die Frage der Geltung des 
Eintragungsprinzips. 

3) Ein weiteres s. unten S. 56/67. 

4) S. unten S. 86/6, einstweilen vgl. B. G. U. 379 1. 22. 

6) Zu beachten ist in diesem Zusammenhang auch die Abtragung von Hypo- 
theken durch den Käufer: z. B. B. G. U. 862. IX. 1. 15ff., dazu Hartel, Vortr., S. 77, 
Oxy. m. 486, 1. 23 ff. 

6) Es sei hier nur auf die klärenden Ausführungen von Mitteis, Z. Sav. St. 
XXm, S. 300, XXVI, S. 484, XXVII, S. 344 ff., XXVHI, S. 883, 495 und Graden- 
witz, Berl. phil. Wochenschrift 1906, Sp. 1353 ff. hingewiesen. Zu den in Fior. 1. 1 
1. 6 (neuestens Parallelstück Straßb. 62) und 81 1. 10 erscheinenden Ausdrücken 
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Die Hypothek erscheint als Verfallspfand.^) Zuständig für daa 
Vollstreckungsverfahren ist der in Alexandria residierende a();uttft- 
xaöf^g^). Das Verfahren wird eingeleitet durch eine Zahlungsauf- 
forderung mit Androhung der jtQ&i^Lgy die zunächst in Form einer 
Eingabe an den agiiSixa^xriQ gerichtet und bei diesem mit einer 
Verfügung versehen wird, welche die Zustellung an den Schuldner 
anordnet. Die Zustellung geschah dann auf Antrag des Gläubigers^ 
durch Vermittelung des für den Wohnort des Schuldners zuständigen 
Strategen») (s. B. G. U. 888 1. 22, Oxy. HL 485 1. 32). 

Im Falle der Nichtzahlung erfolgt dann die ivsxvQaöCa, auf Grund 
deren die Eigentumsübertragung der hypothezierten Grundstücke 
an den Gläubiger stattfindet, während der Besitz zunächst noch dem 
Schuldner verbleibt. Diesen erlangt der Gläubiger erst in einem 
weiteren Stadium des Verfahrens durch die ifißadsCa^) 

Außer dem Spezialpfand finden wir auch Generalhypotheken, so 
B. G. U. 362 XI 1. 20 u. ö. (dazu Wilcken, Hermes XX, S. 459) und 

&vaviGi6ig und imTiaraßolij s. auch Wilcken, Archiv III, S. 309 (zu Magd. 31) 
und Archiv IV, S. 54; zu Fior. 86 vgl. auch Gradenwitz, Z. Sav. St. XXVII, S. 836. 

1) Mitteis hat schon Z. Sav. St. XXIII, S. 301 darauf hingewiesen, daß wir 
in den Papyri keinen Fall kennen, wo die Hypothek in den Verkauf ausmünden 
wurde. Dagegen allerdings Naber, Archiv III, S. 20 für einen Fall, aber m. E. 
nicht zutreffend (s. jetzt auch Rabel, Z. Sav. St. XXVIII, S. 317 Anm. 4). Auch 
der von Gradenwitz, Einführ., S. 119 behandelte B. Gr. ü. 301 nötigt wohl nicht 
zu der Annahme, daß hier die Verpfändung bei mora unbedingt in Pfandverkauf 
auslaufen sollte. Zu der in B. G. U. 741 erscheinenden Wendung tä vo^nioc im- 
rsXslv vgl. neuestens Lond. III, S. 158/9; Giss. Inv.-Nr. 137 (Archiv V, Heft 1);^ 
in ganz anderem Zusammenhang findet sich diese Wendung z. B. auch bei 
Dittenberger, Syll. inscr. graec. 879 1. 9. Für Verfallsklauseln z. B. Fior. I. 1 
1. 6/7; Straßb. 52 1. 7/8; auch Oxy. III. 485; zu vgl. auch Class. Phil., I, 4 1. 6r 
iüxov änb voiiiticav i^ißadsiag ivex^gaciag; Oxy. III. 636: &7cb i'HjtQod'iöiiov Sccvsiov. 

2) In späteren Stadien finden wir Verhandlungen vor dem Präfekten (so B. 
G. ü. 1038, Fior. 66), während der Archidikastes nur die Zustellung vermittelt. 
Dabei ist aber auch Giss. 187 (s. vor. Anm.) zu beachten, wo anscheinend das 
ganze Verfahren in Händen des Archidikastes ruhte; doch ist es hier fraglich,, 
ob es sich um Vollstreckung in ein Pfand handelt. 

3) Gradenwitz, Einführ., S.39 veranschaulicht vortrefflich solche Verfügungen. 

4) Vgl. die Literatur S.46 Anm. 6, femer S.49 Anm. 2; neuestens Koschaker, Z. 
Sav. St. XXIX, S. 22 ff. Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß zwischen vjco&TJnri 
und 'bndXXayiia insofern ein Unterschied besteht, als bei der ersteren vielleicht 
direkt ifißaMoc stattfand (vgl. Fior. I. 86 1. 20 ff., auch Oxy. III. 485; infolge der 
Zerstörung zweifelhaft B. G. U. 832 , s. 1. 22), während wir bei dem vndUccyiia 
(ebenso wie bei Exekutivurkunden ohne Pfand, s. B. G. U. 578, insbes. 1. 19 ff. 
Fior. 48 (= Giss. 124) 1. 7) zunächst ivsxvgaelcc finden (so B. G. ü. 888 1. 18 ff.^ 
1038 1. 9, 11, 4, 24; Giss. 123 1. 7, 19 im Archiv V), der die iiißadsia nachfolgt 
(g. Fior. I. 56). Man wird hier weiteres Material abwarten müssen. — Zu der in 
Fior. 66 1. 8 erscheinenden Räumungsfrist von 10 Tagen vgl. auch Amh. 11. 30- 
1. 43, dazu Wenger, Archiv II, S. 43. 
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in einem dtdi6tQ(0[jLa (Ubersichtsblatt) aus der t&v eyxtij^sov ßißhod^xi] 
in B. 6. U. 1072^) aus dem 2. Jahrh. p. Chr., wo es heißt: 6vyyQaq>rjv 
id'sxo ... SC ^g vTCalXdöösi Ö06a b%bi xal 5ö<fa &Xka iäv i7Cixti]örjraL.^) 

Der Generalhypothek nahe steht die „uneigentliche" Generalhypothek, 
<lie dem Glaubiger durch die sehr häufige Klausel: rrlg TtQd^eag 6ot 
{dem Gläubiger) ovörjs 6x xs ifiov xal ix röv inaQ^dytcov fiOL Ttav- 
x(DV xad'djceQ ix dCxi^g (s. z. B. Oxy. IL 267 1. 15/6) und ähnlich ge- 
währt wird.') Es ist dabei aber wohl daran festzuhalten, daß durch 
diese Klausel kein echtes Pfandrecht zur Entstehung kommt (dieses 
wird erst durch die auf Grund der Klausel erfolgende Pfändimg er- 
worben), daß vielmehr alle echten Spezial- und Generalpfandrechte 
diesem Generalexekutionsrechte vorgehen, wie dies schon Mitteis, 
Keichsr. und Volksr., S. 418 Anm. 1 betonte. Das Vorkommen der 
reinen, d. h. eine Verpfändung nicht erwähnenden Exekutivklausel 
können wir bis in die späte Kaiserzeit verfolgen*); sie wird später 
verdrängt durch die häufigen Formeln^): xivävvo) ii(iä>v xal xÖQm tfjg 
ijliäiv TtccvtoCag v7Co6ta6£(og (Grenf. IL 87), xivSvvo) r&v fi^iv vxccq- 
%6vx(ov i)ütoxELii£V(ov sCg rovTo (Amh. II. 150), iTted^s^riv — ndvta (lov 
rä {)%dQ%ovxa xal vjtdQiovxa läix&g xcd ysvix&g iv£%vQOv Myo) xal 
vjtod"^xrjg SixaCfp (Oxy. I. 138), und ähnliche, wobei sich auch der Zu- 
satz xa%'d%SQ ix dcxrjg noch findet (so z. B. Amh. II. 151, Lond. I, 
S. 202 1. 69). 

Zurzeit noch nicht geklärt ist die Frage nach der prozessualen 
Bedeutung der Exekutivklausel.^) Soweit ich sehe, kommen haupt- 



1) S. unten S. 166. 2) S. dazu Lond. III, S. 106 1. 17flF. 

3) S. dazu vor allem Mitteis, Reichsr. u. Volksr., S. 401 ff.; auch Kubler, 
Z. Sav. St. XXV, S. 277. Für die Lösung der Streitfrage, ob auch solche ür- 
iLunden als exekutive anzusehen sind, die nicht ein ngdtteLv tlccQ'cc^sq ix dlxrig 
vorsehen, sondern nur ein einfaches ngartstv (Mitteis a. a. 0. S. 416 Anm. 3; 
weiter Hitzig, Griech. Pfandr., S. 60; Graden witz, Einfuhr., S. 114), geben die 
vorhandenen Papyri m. E. noch keinen sicheren Anhaltspunkt; jedoch gewinnt 
man bei der anscheinend willkürlichen Verwendung beider Formeln den Eindruck, 
als ob verschiedene Rechtswirkungen dabei nicht beabsichtigt seien; um ein Bei- 
spiel zu nennen: s. Oxy. III. 499 1. 29 ff. im Vergleich mit 602 1. 40 ff. — In ptole- 
mäischer Zeit finden sich auch Wendungen wie: ngdöaovti xatcc rb dta/^afifur 
xal tovg vopLovg (Amh. II. 43; s. dazu Hitzig a. a. 0. S. 61) oder nur xatcc tö 
^idygainioc (Hib. I. 90); ngbg ßaödtxd (Hib. I. 93 Note 10—11; s. Mitteis, Privatr., 
S. 17 Anm. 49); TcgdaaovTt rgonoai an ccv ßovXritccL (Hib. I. 84 (a)); s. auch Rein., 
S. 39. — ivsxvgd^siv ngh Sixrig (s. Braßloff, Zur Kenntnis des Volksrechts usw., 
S. 6 ff.) findet sich, soweit ich sehe, nicht. 

4) So B. G. U. 761 1. 6 ff.: tfjg ngd^Bmg 6ot yiyv<o^ivrig i^ iyjcag%6vt(QV ndvrtov 
^ad'oacl ix dixrig (by#*arab.). S. auch Amh. H. 147. 

6) Vgl. auch Cod. Just. 8, 16, 9. 

6) Wenger, Archiv H, S. 63 Anm. 2 und Grünhut-Ztschr. XXXI (1904), S. 163. 
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sachlich zwei Urkunden in Betracht, die uns Einblick in das auf 
Orund von Exekutivurkunden eingeleitete Verfahren gestatten; es sind 
dies B.G.U. 578 (s. 1. Uy) und vieUeicht Lips. 120«). Danach scheint 
auch dieses Verfahren in den Händen des Archidikastes geruht zu 
haben, denn B.G.U. 578 zeigt uns eine Zahlungsaufforderung mit An- 
drohung der TCQä^Ls (1. 20/1), die — ebenso wie in dem oben S. 47 
erwähnten B. Ö. U. 888, wo es sich um Vollstreckung in Hypothek 
handelt — auf Anordnung des Archidikastes durch Vermittelung des 
Strategen durch einen iTtrjQttrjg des letzteren dem Schuldner zu- 
gestellt wird. 

Dagegen zeigt uns Lips. 120 — vorausgesetzt, daß hier wirklich 
eine Exekutivurkunde zugrunde liegt, was allerdings wahrscheinlich 
ist*) — ein weiteres Stadium des Verfahrens, denn es handelt sich 
um Pfändung durch Vermittelung des Gerichtsvollziehers (jcgäTcroQ 
isvLxßivy) nach fruchtloser Mahnung. Daß auch in diesem letzteren 
FaU ein Angehen des Archidikastes stattgefunden hat, ergibt sich aus 
den Worten in 1. 3: iTtÖQLöa ix rov xatakoysLOv dri[ioöL66£(og^) XQV' 
(laxLöfiöv. Jedoch bleibt es zweifelhaft, ob sich die Tätigkeit des 
Archidikastes hier nur auf die di^fioötfDöLs^) beschränkte, oder ob sie 
noch weiter in das Vollstreckungsverfahren eingriff. 

Jedenfalls machen es diese Urkunden wahrscheinlich, daß die Voll- 
streckung auf Grund der Exekutivklausel in Ägypten in der damaligen 
Zeit nicht durch reine Privatpfändung zu erfolgen hatte. 

Die Feststellung, daß man in der Exekutivklausel nicht die Be- 
stellung eines wahren Generalpfandrechts zu erblicken hat, ist wohl 
von Bedeutung für die Lösung der auf güterrechtlichem Gebiet lie- 
genden Frage, wann 'man eine xaroxr} der Frau am Vermögen des 

1) S. Mitteis, Hermes XXXII, S. 644 ff.; auch Gradenwitz, Koch-Fefltßchrift, 
8. 257, 271. 

2) Dazu auch Wenger, G. g. A. 1907, S. 310. — Es liegt hier wohl — ebenso 
wie bei B. G. IT. 678 — dem Verfahren eine Urkunde zugrunde, welche nur die 
Exekntiyklausel enthielt, nicht daneben noch eine ausdrückliche Yerpföndung. 
Zu beachten ist, daß wahrscheinlich auch die Hypothekurkunden, welche die 
Unterlage für das oben behandelte Vollstreckungsverfahren in Hypotheken bildeten, 
die Exekutivklausel aufwiesen, und daß letztere das Verfahren beeinflußte. S. dazu 
jetzt auch Koschaker, Z. Sav. St. XXIX, S. 22 ff. 

8) Vgl. dazu Mitteis, Einleitung zu Lips. 120, S. 827. 

4) S. Mitteis a. a. 0. S. 826. Über einen nQdyitdOQ WKotLit&v s. jetzt Hib. 
I. 34 1. 7. 

6) So wohl mit Koschaker, Z. Sav. St. XXVIII, S. 267 Anm. 6 aufzulösen. Vgl. 
dort auch S. 267 oben über das TcoctaXoystov als Archivamt des Archidikastes; 
weiter P. M. Meyer, Klio VI, S. 447 Anm. 1. 

6) S. unten S. 107 ff. 
£ger, ägyptisches Omndbnohwesen. 4 
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des Maiiiiee als Torliegiend anzaeehen hat. Mit dieser beschäftigea 
flieh die beiden Edikte der praefeeti Aegyptä, die uns ia der petitioa 
of Dionysia (Oxj. II. 237) erhalten sind. Es hei&t darüber in dem 
Edikt des Snlpicius Simili« Coi. VIII 1. 21 ff.: dtaipr^ovvxC fi(H fia^^etv 
ix rCvog vxo&i<Semg itBlstro rckg Alyvxttuxäg yvvalot^g xaxä iy%(bQiov^ 
v6iiv(pyiia xaxi%svv tä {)7taQ%oyxa x&y avÖQcbv dcä r&v ycc^ix&v övv- 
yQuip&v iaxnaig r§ x«l totg ts^yocg (Übersetzung von Ghrenfell-Hunt 
in ihrer Note) und in dem des Mettius Bufus 1. 34 naQa%id'i%(o€av 
8% xccl al yvvalxeg xqlg ijcoötäöeöt x&v avSg&v iäv xatd ziva im- 
X&Qiov vofwv xQaxBlxai xä vTtccQxovxa (s. Übersetzung bei Mittels^ 
Archiv I, S.184). 

Hiema^ch stand also den ägyptischen Frauen nach Landesrecht eine 
xaxoxTJ an den vxaQxqvxa des Mannes zu. Zweifelhaft ist es^ ob diese 
ex lege mit dem Eheabscfaluß entstand^), oder ob eine Festsetzung 
im Ehekontrakt notwendig war. Der Wortlaut des Edikte des Mettius 
Rufus scheint für die erste Alternative zu sprechen^), während die 
erstere Stelle ausdrücUich sagt: xaxexHv äiä x&v ya(itxc3v 6vyyQaq>&v, 

Wenn wir die Frage ^ ob gesetzliches oder nur vertragsmäfiiges 
Recht; offen lassen, so dürfen wir doch, selbst wenn wir ersteres 
annehmen, erwarten, daß wir über diesen wichtigen Punkt eine 
Bestimmung in dem bei jedem vollgültigen Eheabschluß^ auf- 
genommen^! schriftlichen Ehekontrakt finden, und es fragt sich 
nun, ob wir in den uns erhaltenen Exemplaren von Eheverirägen 
diese xaxoxi] nachweisen können. Den Ausdrücken xaxix^tv^) und 



1) Über die Frage, ob das griechisclie Recht eine Legalhypothek der Frau 
kannte, s. Hitzig a. a. 0. S. 64 ff. Über die ngcotOTTga^ia der Frau für ihre Mit- 
gift 8. unten S. 154. 

2) S. auch die Bemerkung von Mitteis, Archiv I, S. 188 Anm. 2. 

8) Darüb^, daß selbst bei &ygafpos ya/io? schriftlicher Abschluß sich findet,, 
s. Mitteis, Archiv I, S. 345; Z. Sav. St. XXVII, S. 342. Weiter vgl. über aygatpog^ 
yoifios und l^yy^ocxpog yd^ioq und die sich hier ergebenden schwierigen (s. Mitteis 
a. 1. 0.) Fragen etwa Mitteis, Archiv I, S. 343 ff.; Braßloff, Zur Kenntnis des Yolks- 
rechts, S. 71; Wilcken, Archiv III, S. 507; Nietzold, Die Ehe in Ägypten, Leipeig^ 
1903; Rabel, Z. Sav. St. XXVIII, S. 331 Anm. 3; Teb. 11 , S. 240. Zu dem von 
Nietzold (S. 35 ff.) behandelten ptolemäischen Ehegesetz Fay. 22 s. jetzt auch 
B. G. ü. 1050 aus augusteischer Zeit, wo sich die Vereinbarung eines Vertrags- 
abschlusses vor Priester findet (1. 24 ff.) ^ie^ai dh aiftovs ^ocl trjv iq>' isf^od'vT^ 
nsgl yaiLOv avvyQccq>riv iv r^fiigais nivte ^ ivyifccqtrjestai ^ir« ^sgvq xtl. 

4) Dazu Mitteis, Archiv I, S. 189 Anm. 1, wo auf die Mehrdeutigkeit des 
Wortes und den gemeinsamen Sinn des „Verfangenseins^* hingewiesen ist. Graden- 
witz, Archiv I, 8. 333/4; zu dem hier behandelten B. G. ü. 619 s. aber unten S.72 ; 
es handelt sich hier um Beschlagnahme, nicht um V^haffcung; für erstere 
Bedeutung s. auch Mitteis, Privatrecht, S. 374 Anm. 69; dazu für ptolemäische 
Zeit Teb. I, S. 555, Pap. de Lille, S. 40. Für xaroxv = Haft: s. Wilcken^ 
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«ifareiv^), mit denen das Becht der Frauen in den £dikten bezeichnet 
ist, begegnen wir in den Ehekontrakten nicht. Jedoch finden wir in 
einigen derselben eine Bestimmung^ die, wenn auch nicht mit diesem 
Wort, so^ocb ihrem Sinne nach m. E. eine xatox"»] an vx&Qxovta des 
Mannes, ein „Verfangensein" derselben statuiert. Es sind dies die- 
jenigen, in denen nach Nietzold a. a. 0. S. 65 eine Gütergemeinschaft 
vereinbart wird, nämlich aus ptolemäischer Zeit Teb. I. 104 (1. 15 
und 22) und Gen. 21 (neu ediert von Wilcken, Archiv III, S. 388ff.) 
1. 6/7; aus römischer Zeit Oxy. II. 265 (1. 11)«), wohl auch Oxy. II. 372 
(vgl. 238 Note 13). Zu diesen treten jetzt wohl noch Oxy. III. 496 1. 7/8, 
497 1. 2/3 und 603 (neu ediert von Wessely, Stud. Pal. IV, S. 115) 
1. 15/6, aUe aus dem 2. Jahrh. p. Chr.; leider sind bei diesen die ent- 
scheidenden Stellen stark lädiert. 

Hier finden wir ausgesprochen, daß über Vermögen des Mannes 
nur mit Zustimmung der Frau verfügt werden darf, dieser also ver- 
fangen sein soU (vgl. dazu Oxy. III. 506, wo in 1. 41 dem Schuldner 
die Verfügung über Grundstücke untersagt und in 1. 49 das durch 
diese Vereinbarung begründete Recht des Gläubigers als xatoxfi he- 
zeichnet wird). Hierin ist wohl, wie gesagt, die Vereinbarung einer 
xaroxi] an den vTtccQxovta des Mannes zu erblicken, von der die oben 
erwähnten Edikte handeln — und nicht in der auch in Eheverträgen 
häufigen XQä^ig-KlLs.\xael mit und ohne xad'äne^ ix dixrig (so z. B. auch 
Oxy. ni. 496 1. 16, 497 1. 18), wie dies GrenfeU-Hunt, Oxy. H, S. 142 
annehmen.^) Die ocarox'tj gewahrt der Frau ein auch gegen dingliche 
Rechte, soweit sie später entstehen, wirksames Recht, wie dies aus 

Archiv 11, S. 128; Fior. I. 61, Col. II 1. 60, dazu Mitteis, Z. Sav. St. XXVI, S. 486, 
XXVn, S. 225. In der Bedeutung von Belastung erscheint nccroxri in Oxy. III. 
483 1. 26, s. auch S. 67, Lond. III, S. 117 1. 21, C. P. R. 228. xaro^i? = bon. poss. 
8. Mitteis, Z. Sav. St. XXII, S. 198; über die gleiche Bedeutung von Siccxatoxv 
s. Kubier, Z. Sav. St. XXIV, S. 461; Wenger, Grünhut -Ztschr. XXXI, S. 166; 
Partsch, Schriftformel im römischen Provinzialprozeß, S. 21. Schließlich xaroxv 
= possessio in Straßb. 22, der von der longi temporis praescriptio handelt; 
8. dazu außer dem Kommentar von Mitteis: Wenger, in der Besprechung von 
Partsch, Die longi temporis praescriptio im klass. römischen Recht, Z. Sav. St. 
XXVn, S. 374; Kubier, ebenda XXVÜI, S. 207 Anm. 1. 

1) Mitteis, Archiv I, S. 188. 

2) Hier ist mit Wilcken, Archiv I, S. 489 wohl zu ergänzen : ävsv tov avvBitV' 
fQatpf^vat vrilv IkcQccnovv ßsßccvmtQiav ; also die zukünftige Frau muß als Kauf- 
helferin mitwirken. 

3) Auch Nietzold S. 70 erblickt in dieser Klausel die Bestellung einer G-eneral- 
hypothek. C. P. R. 30, in dem beide Teil^ Generalhypotheken ausdrücklich be- 
stellen, stammt aus dem 6. Jahrh. p. Chr. ; oben wurde schon darauf hingewiesen, 
daß allerdings in späterer Zeit an die Stelle der reinen Exekutivklausel Formeln 
treten, die eine ausdrückliche Verpfändung enthalten. 
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dem ganzen Sinn des letzteren Edikts^ insbesondere aber aus der 
Zusammenstellung mit der xatoxil der Kinder^), denen das Eigentum 
(xrriöts) am Vermögen der Eltern eingeräumt ist, während diesen nur 
der Usus (xQ^^^'S) verbleibt, erhellt. Diese Wirkung hat aber, wie 
oben dargelegt wurde, die Exekutivklausel wohl nicht. Eine von der 
Regel abweichende Wirkung derselben bei Eheverträgen ist aber kaum 
anzunehmen. Gleichwohl besteht die Möglichkeit, daß auch in den 
Ehen, die durch die zahlreichen, nur mit ;r(>£|£^- Klausel versehenen 
Eheverträgen abgeschlossen wurden, der Frau die erwähnte xarox^ 
zustand — aber dann war diese nicht durch Vertrag infolge der 
5t(>a6*S- Klausel begründet, sondern entstand ex lege. 

Mit der xaroxri der Frauen wird in den erwähnten Edikten zu- 
sammengefaßt die xarox'ii der Kinder am Vermögen der Eltern, die 
im Edikt des Mettius Rufus naher erläutert wird: TtaQatid-etGxfav- 
6{ioL(og di xal rä texva tatg XGiV yoveav (sc. v7toötd6e6tv) olg fj ^iv 
XQ^^^S ^t« ÖYj^oöLCJV TBtiJQT^raL^) ;|r^iyj[tar^(yj[töv, 'fj de xt7}övg iierä %'d- 
vaxov Tolg xixvoig xsxQcctrjtaL. Eine xatoxij der Kinder entsteht also 
dadurch, daß durch öflfentliche Urkunden {dr^fiööiOL xQ^^^'^^^t'^^O^) ^^^ 
xtfjaig (das Eigentum) an dem elterlichen Vermögen auf die Kinder 
mit dem Tode der Eitern übertragen wird, während den Eltern nur 
die XQ^^^S^ ^^^ dingliches Nutzungsrecht, ein ius utendi fruendi*) ver- 
bleibt; die Eltern begeben sich des Rechts der freien Verfügung, ihr 
Vermögen ist den Kindern verfangen.^) 

Die Form, in welcher eine derartige xaroxr} der Kinder begründet 
wird, ist die der övyyQaq>odLa^fi7caL] das sind, wie Partsch definiert*): 
„Verträge, in denen Eltern oder ein Elternteil Zuwendungen von 
Todes wegen für ihre Kinder erklären, sei es zwei Eheschließende zu- 
gunsten ihrer Kinder im Ehevertrage oder Eltern zum Ehevertrage 
der Kinder zu deren Gunsten'^ Es ist m. E. Partsch zuzustimmen, 
wenn er annimmt, daß regelmäßig nur bei korrespektiven Verfügungen 

1) S. den folgenden Absatz im Text. 

2) S. auch Amh. IL 71, unten S. 129. 8) S. unten S. 104 Anm. 2. 

4) S. Kubier, Z. Sav. St. XXIV, S. 461, auch XXVUI, S. 188 Anm. 1; s. weiter 
S. 03 Anm. 3. (Eine Schenkung eines Grundstückanteils undf anderer Gegen- 
stände unter Vorbehalt des lebenslänglichen üsusfructus (1. 20: o{)6ovq>Qovxrog 
fftoi XQijOLs xofi iniyiccQnsla'^ s. 1. 34 § 7 D. de leg. II; Nov. 18 c. 3) zeigt un# 
Lond. III, S. 254 (Nr. 1044), von den Herausgebern in das 6. Jahrh. p. Chr. an- 
gesetzt; 8. Mitteis, .Z. Sav. St. XXVIQ, S. 384). 

5) S. oben S. 50 Anm. 4; Mitteis, Archiv I, S, 183, 188 ff. 

6) In der Besprechung von Arango-Kuiz, La successione testamentaria se- 
condo i papiri greco-egizii (dies Werk war mir noch nicht zugänglich), Z. Sav. St. 
XXAIII, S. 448 ff. 
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mehrerer, sei es der Eheschließenden zugunsten ihrer Kinder (C. P. R. 
L 28; Oxy. II. 265; Gen. 21, s. Archiv I, S. 484fif.), sei es der Eltern- 
paare zugunsten der Nupturienten (P. Straßb. im Archiv IV, S. ISOfif.), 
unmittelbar ein unwiderrufliches Recht der Kinder am Vermögen der 
Eltern entsteht, nicht dagegen bei övyyQafpodiad'fiTcaL mit nur ein- 
seitiger Zuwendung (B. 6. U. 183 (= III. 719), 251, Oxy. IL 265) — 
es sei denn, daß bei letzteren der Vorbehalt der i^ovöia x&v ISlcdv 
TtävTOV TCdoXslv 'b7toxCd'e6^ai dtad^dö^aL olg iäv ßoiikrixai aTtaQadcötog 
oder ähnlich fehlte. Allerdings ist mir ein Beispiel für die letztere 
Modifikation bis jetzt nicht bekannt, denn C. P. R. I. 24 (zusammen 
mit 26), woran zu denken wäre (s. Grenfell-Hunt, Oxy. 11. S. 142), ist 
wohl nicht heranzuziehen. Hier erwirbt die Tochter^) das Eigentum 
an den ihr von der Mutter anläßlich der Hochzeit zugewendeten^) 
Grundstücken nicht erst [istä riiv xeXevxif^v der Mutter, sondern so- 
fort, während die Mutter an dem Eigentum ihrer Tochter nur olxTjöcg 
xal ivoLximv catotpoqd bezüglich des ganzen Hauses (hiervon hat die 
Mutter nur die eine Hälfte zugewendet, die andere stand bereits im 
Eigentum der Tochter) und xaQjcsca bezüglich der Hälfte des als 
Heiratsgut gegebenen Ackerlandes zustand.^) 

Von weiteren Fällen, in denen uns iura in re aliena begegnen, 
seien noch erwähnt: 

In Amh. H. 71 (a® 178/9) finden wir eine xaQiteia^ die der Mutter 
vorbehalten ist an Grundstücken, die der Tochter anläßlich ihrer Ehe- 
schließung von ihrem Großvater zugewendet worden sind. 

Eine der Tochter in einem Testament neben der Mitgift in Geld 
zugedachte hoixrjöLg zeigt Oxy. T. 75 1. 29 ff. (a<> 129; Nr. 84 der Liste); 



1) Über das Eigentum der Frau an der dos s. auch Nietzold a. a. 0. S. 52 ff. 

2) Für TtQOöcpogoi, ^QOGfpigHv als den technischen Ausdruck für Zuwendungen 
aus Anlaß der Hochzeit s. auch Wilcken, Archiv IV, S. 187; Oxy. IE, 496 Note 6. 

3) Dagegen verblieb in den Fällen, die das Edikt des Mettius Bufus im Auge 
hat, wohl das Eigentum den Eltern für ihre Lebenszeit, wenn auch durch die 
tiar oxT) der Kinder sein Inhalt derartig eingeschränkt war, daß er tatsächlich 
dem eines bloßen Nutzungsrechts gleichkam. Der Unterschied muß sich auch 
bei der Buchung durch die t&v iyTiti^asfov ßtßUod'rjyiri gezeigt haben. Während 
in den Fällen des Edikts die zugewendeten Gegenstände auf den Namen der 
Eltern eingetragen blieben und die Rechte der Kinder, die xaro;^!/, nur durch 
eine nagd^seig bei den {fTCOötdesig der Eltern gewahrt werden, mußte in Fällen 
wie C. P. R. I. 24 die Umschreibung auf den Namen der Kinder stattfinden und 
bei diesem die Wahrung der Rechte der Mutter erfolgen. Eine der durch 
C. P. R. I. 24 geschaffene Rechtslage analoge liegt vielleicht dem C. P. R. I. 198 
zugrunde, wo bei dem Verkauf von Grrundstücken eine an diesen zugunsten der 
Mutter der Verkäufer auf ihre Lebenszeit bestehende Ttagnslcc vorbehalten wird. 
S. dazu Weiß, Archiv IV, S. 369. 
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weitere testamentariBche Anordnnngen von ivoixrjöig auf Lebenszeit 
Oxy. I. 104 1. 15 (a® 96) und IH. 489 L 5 (a® 117). Bestellung von 
lebenslänglicher ivovxtiffvg und XQfjöig für die Mutter der Käufer bei 
(Rück-)Eauf 1) eines Hausanteils in Lond. III, S. 161 1. 20 (a« 212). 
Übertragung Ton otxri^ig xccl XQijötg in einem Tauschvertrag, Fior. 47 
(sP 213—7).») 

(Auf einen erst aus dem Jahre 616 stammenden c6ntraotns emphj- 
teuticarius in Lond. II, Nr. 483, S. 323, sei nebenbei hingewiesen; s. 
dazu MuUer, Archiv I, S. 437 ff.) 

Wenden wir uns nun wieder der t&v iyxnjesmv ßißXiodi^xi] zu, 
und betrachten wir die Belege für die Yerbuchung von iura in re 
aliena durch diese. 

Zuerst war es das schon öfter genannte Edikt des Mettius Bufus 
in der petition of Dionysia (Oxy. 11. 237), das uns sichere Kenntnis 
davon gab, daß auch iura in re aliena einen selbständigen 6^en- 
stand der Yerbuchung bilden, für sich in gesonderten Eingaben an 
die t&v iyxtt]6s(ov ßvßkio%^x7i erscheinen und von dieser selbständig 
gewahrt werden, ohne eine gleichzeitige Eintragung von Eigentum. 
Zwar konnte Mitteis, als er im Archiv I, S. 188 hierauf hinwies, an 
Hand des Edikts selbst nur für die xaxoxri der Frau und die der 
Kinder diese selbständige Einverleibung urkundlich belegen, während 
er sieh bezüglich der Hypotheken gewöhnlicher Gläubiger auf eine 
mit Bestimmtheit ausgesprochene Vermutung beschränken mußte.') 

1) Lond. m, S. 161 Note 9. 

2) In allen ob^n gegebenen Beispielen handelt es sich wohl um dingliche 
Rechte; in späterer Zeit findet sich auch in Mietverträgen die Wendung: (^ov- 
Xofiai iLicQ'mGaö&aC) Tcgbg otxriciv xocl XQ"*}^^^ ^- ^- Lips. 17 (377 p. Chr.), Fior. IS 
(6.-7. Jahrh.), 73 (606 p. Chr.), Lond. III, S. 267 (5.-6. Jahrh.) u. a. 

3) Faßt man allerdings das rovg dccvBiardg und rovg alXovg im Edikt mit 
Ruggiero (in Bull. delF Ist. di dir. Rom. XIII (1900), S. 61 ff.: come i possessori 
dovevano denunciare la proprietä, eosi i creditori (non i possessori come pare 
rintenga il Mitteis) eran tennti a dichiarar le loro ipoteche etc) als Subjekt, so 
wäre der Kreis der Rechte, deren selbständige Einverleibung schon durch das 
Edikt belegt wäre, bedeutend weiter zu ziehen, als Mitteis annimmt. Dabei ist 
aber zu beachten ~ und dies spricht für die Auflassung von Mitteis — , dafl 
das bis jetzt vorhandene, allerdings gerade in diesem Punkt sehr spärliche 
Material der General-ä^roy^a^a/ (um Anordnung einer solchen handelt es sich ja 
in dem Edikt des Mettius Rufus), darauf hinzuweisen scheint, dafi allerdings 
speziell bei diesen keine selbständige Anmeldung der iura in re aliena (außer 
der %€eto%ifi der Frau und der Kinder) durch den Berechtigten stattfand, denn 
in dem einzigen, bis jetzt vorhandenen Beispiel der Anmeldung einer gewöhn- 
lichen Hypothek in einer General-^sroy^tt^^ ist es der Eigentümer und Schuldner, 
nicht der Gläubiger, der dieses Recht zur Anmeldung bringt. Der Eigentümer 
deklariei*i in Nr. 27 seinen Immobilarbesitz , und während er bezüglich einiger 
Grundstücke (1. 5/6) ausdrücklich erklärt, daß sie seien: xa^agä &n6 xs ^tpuXf\9 
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Das inzwischen publizierte Material hat nun diese Vermutung in 
Tollstem umfange besiatigt, und wir sind jetzt in der Lage^ für alle 
Stadien von der Entstehung der gewöhnlichen Hypothek bis zu ihrem 
Erlöschen ihre selbständige Behandlung und Yerbuchung durch die 
ßtßXiofpiikaxis iyztijffs(ov mit urkundlichen Belegen uachssaweisen, was 
im folgenden zunächst geschehen soU.^) 

9o finden wir in Nr. 80^) eine XQO^ayyslia^ also eine an die 
ßißkiog)'6Xax€g gerichtete Anzeige einer beabsichtigten Yerfägung über 
ein Grundstück^ bei der es sich^ wie trotz der teilweisen Zerstörung 
des Eingangs der Urkunde sicher anzunehmen ist^ um Verpfändung 
für ein Darlehen handelt (1. 4/17). (Zu beachten ist hierbei auch, daß 
der Verpf ander in L 25ff. eidlich versichert, daß die fraglichen Aruren 
sein Eigentum and frei von Belastungen zugunsten des Staats oder 
Privater seien: elvau idtag (lov xal oca^a^g «orö Jtäörig xatoxf^g diypo- 
isCag t€ xal Idifottxijg slg tijv iv€6t&öav i^iidQav.y) 

unter diese ütgoöayyBUcc hat der ßtßXio(piilali sein iTttörakita ge- 
setzt, seinen an die Notariatsbehörde, hier die ayoQUVÖfioi ihrf€fon6' 
ksGig^ gerichteten Auftrag, nunmehr den Eontrakt au&unehmen.^) Das 
Vorliegen eines solchen STti^takfia wird denn auch in zwei, über hypo- 
thekarisch gesicherte Darlehen angenommenen agoranomischen Proto- 
kollen besonders hervorgehoben, nämlich Nr. 91 und 92: imötiikav- 
rmv täbv tilg kyxxtf^öecag ßißhoqyokäxcov. 

%al vno&ii%ris xal ytavthg dirsyyvi'jiuxrog (s. auch Nr. 22 1. 11; Nr. 35 1. 9), erwähnt 
er in 1. 8 von einem Hausanteil, daß dieser für ein Darlehen verpfändet sei: %ixl 
€Utmv iv 4}no^ri%rj (rjniav) (legog oUias xal wblfjgj iv ^ il^S{avi>6dfiriv) itaffä 
na%sitog. Im übrigen muß man weiteres Material abwarten. 

1) In Nr. 5 1. 16/9 wird eine zur Sicherung einer Darlehensschuld erfolgte 
vnaXXayii dui tilg ßißlio&'nytrig erwähnt; das -verpfändete Objekt ist nicht be- 
zeichnet. Die wohl hierher gehörige Nr. 15 ist infolge ihrer starken ZerstQroug 
nicht als Beleg verwertet. 2) Vielleicht in Nr. 81 ein Parallelstück. 

3) Hier sei auch schon darauf hingewiesen, daß sich die Versicherung der 
Freiheit von Belastungen auch in TtQOCccyysXiaL, die sich auf Veräußerung be- 
liehen, findet, so Nr. 26 1. 25: ytaO'aQbv &n6 6q>sd^g xal i»to9rjxrig xal ^tavtbg 
SiByyvtJiuxrog; Nr. 32 1. 12/8: xad'aQceg &jeb 6q)BtXiig iisaitBlccg (es handelt sich hier 
um £[atGkenland, s. oben S. 44) navtbg di$vyvi^(Lcctog; Nr. 93 1. 20/1: xad-ccgbv &7cb 
xaxojfiig ndcr\g. Daß er bei einer eventuellen Veräußerung den Nachweis der 
Freiheit von Belastungen erbringen werde, versichert in Nr. 27 der Eigentümer 
in einer Generalapographe (l. 14 ff. iäv di ri — ^lotxovofMDi, änodl^mi mg iüti 
i^a'd'txQcCy so wohl mit Wilcken, Archiv HI, S. 390 zu ergänzen; wegen der Lesung 
8. auch Nachtrag in Heft III P. Gen.). In Nr. 23 1. 22 heben die ßißXiotpvlecTbsg 
ausdrücklich in ihrem inlütaXfuc an das ygaipslov die Nichtbelastung des zu ver- 
äußernden Grundstücks hervor (in oidsvbg xgccroviLivtig-, s. dazu Wilcken, Ostrakal, 
S. 462/4; Mitteis, Archiv I, S. 188 Anm. 1; oben bei Anm. 1 S. 61). 

4) S. darüber, sowie allgemein über den Geschäftsgang bei der ßtßXio^rixri 
iy'AX. die nächsten Abschnitte. 
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Wie nun nach Aufnahme eines Yeräußerungsvertrags der Erwerber 
des Grundstücks den Eigentumsübergang zu deklarieren hat^)^ so liegt 
die gleiche Verpflichtung nach Vollzug der Schuld- und Verpfändungs- 
urkunde dem Gläubiger einer hypothekarisch gesicherten Darlehens- 
forderung bezüglich seines neu erworbenen Pfandrechts ob, wofür 
Nr. 94 einen Beleg bildet.^) Ebenso ist, wie der Eigentumserwerb 
durch Erbgang, so auch der Übergang der Hypothek infolge Erbfalls 
zu deklarieren. S. Nr. 98, welche das gleiche ixcckkayfia (1. 18) be- 
trifft wie Nr. 94. 

Als die erste Anmeldung zweier für Darlehensforderungen begrün- 
deten Pfandrechte seitens der Gläubigerin steUt sich auch Nr. 10 dar. 
Allerdings scheint es sich dabei um eine Verpfändung mit sehr 
schwacher Wirkung zu handeln, denn die Gläubigerin sagt nur, daß 
ihre Schuldner, denen sie laut zweier öffentlichen Urkunden (1. 3 xatä 
drifioöCag bfioXoyiag) Darlehen gegeben hätte, sich verpflichtet hätten : 
g)vXd^iv fiOL (der Gläubigerin) avsi^aXXoxQlGixa xal axataxQrjfidriöra 
(gewisse Grundstücke) iiexQ^ ^VS ^ov xstpakalov djtodööeog (1. 8 ff., 19 ff.), 
d. h. dieselben bis zur Rückzahlung des Kapitals nicht zu venlußern 
noch sonst über sie zu verfügen.*) Vielleicht hebt aber die Gläubi- 
gerin nur eine, und zwar die zur Begründung ihrer gegenwärtigen 
Eingabe wichtigste Klausel der Verträge, die im übrigen auch noch 
Bestimmungen über den Verfall der Pfänder bei Säumigkeit der 
Schuldner enthalten konnten, hervor, vgl. Oxy. in. 506 1. 19 ff., 39ff. 
Doch kann dies hier auf sich beruhen bleiben, denn es kommt noch 
keine Vollstreckung in Frage; vielmehr will die Gläubigerin nur „aus 
Furcht, daß sie mit ihrem Recht verborgen bleibt" (1. 18/9: fpoßov- 
(idvrj dh ^Yj kad-G) xatä xo etg (le Slxaiov) und — wie wir hinzufügen 
können — infolgedessen durch eine verbotswidrige Verfügung der 
Eigentümer zugunsten gutgläubiger Dritter Schaden erleidet, die Ver- 
fügungsbeschränkung zu ihren Gunsten gewahrt haben. Der in 1. 20ff. 
enthaltene Antrag ist zwar zum Teil zerstört, doch genügt das 

1) S. unten S. 118 ff. Auch bei diesen Deklarationen finden wir, wie oben 
S. 65 Anm. 3 bei den nQoaayyslicci^ die Yersicherung der Freiheit von Belastungen : 
Nr. 28 ycad'agbv anb dtpsiXflg itderig %a.l B^BvyvifuLatog und Nr. 30 xa^a^ai/ icnb 
6ffBiXi^g v7Co9'ri%r\s xal itoivxbg disvyvr^^Laxoq. 

2) Yielleicht erklärt sich daraus^ daß die Hypothek in erster Linie den 
Gegenstand der Verbuchung bildet^ die von Mitteis, Einl. zu Lips. I. 8, mit Kecht 
als auffallend bezeichnete Struktur des Pap., in welchem die Hypothek vor der 
Forderung erwähnt wird; in Lips. L 9 wird allerdings zuerst die Forderung 
genannt. 

3) Zur Bedeutung von &xcctaxQrifidriarog s. Gradenwitz, Einführ., S. 84 (Tafel) 
und 88. 
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Erhaltene in Verbindung mit dem übrigen Inhalt des Stücks^ um den 
Sinn festzustellen. Besonders wertvoU ist dabei das wohl sicher richtig^ 
er^nzte 7catoxi(iG)v^) , denn es enthält die ausdrückliche Bestätigung 
dafür, daß die Gläubigerin hier von demjenigen Rechte Gebrauch 
macht; welches in der schon oben herangezogenen Schuld- und Pfand- 
urkunde Oxy. III. 506 1. 49/50 dem Gläubiger eingeräumt ist: i^övrog^ 

rc5 dsdavsLXOTL o%6rav alQf^xai 7taxo%iiv [airSiv ] %i6a[p%^aL ngb 

xov t&v iyxzriöefov ßißXLOfpvXaxiov (nach Grenfell-Hunt: the lender 
having the right whenever he chooses, to register his mortgi^e at 
the property record-office); sie beantragt die Wahrung der xatoxtly, 
der zu ihren Gunsten bestehenden Verfügungsbeschränkimg. Sie bittet 
zu diesem Zweck um TtaQad'eöig, d. h. Wahrung (s. dazu unten S. 156), 
macht aber den Vorbehalt: ei di (pdveiav irsQCt) TCQoörnaovöui ^ tcqo- 
xaxa6xrii»,ivai dtä xov ßLßkLoq>vkax£Lov (lij iösöd'aL iiijtodiov ix trjtfda 
tilg TtaQa^döscog: d. h. wenn sich nach den Akten der t&v iyxxr^ösov 
ßißXio^TJxi] ergibt, daß ein anderer als die Schuldner Eigentümer der 
verpfändeten Grundstücke ist oder daß bereits zugunsten eines anderen 
eine xaroxil besteht, also schon ein anderer ein die freie Verfügungs- 
macht der Eigentümer beschränkendes Recht hat, so soU aus der be* 
antragten xagd^seig kein Hindernis entstehen. Letzteres ist wohl 
dahin aufzufassen, daß in diesem Fall die 7cccQäd'66ig überhaupt un^ 
wirksam ist, weil die Verpfänder entweder nicht Eigentümer oder 
doch in der Verfügungsmacht beschränkt waren, so daß die Verpfän- 
dung nichtig ist.^)') 

1) xocrdxi-iiog finden wir bereits in ptolemäischer Zeit in Verbindung mit 
Grundstücken gebraucht. In Teb. I (s. S. 666) erscheinen öfter 'natSxiiioi TiXfjgoi, 
von denen Grenfell-Hunt sagen: Failure to fulfil his obligations to the State led 
to a cleruch's holding being placed iv xatoxii by which proceeding the State 
had a first charge on the produce. S. dazu auch Pap. de Lille, Einl. zu Nr. 4^ 
Teb. 53. 

2) Daß dies auch in den Fällen zutrifft, in denen nur eine Ttccroxv besteht 
(5 ngo'MCTBGxf'^voci), ist bestimmt dann anzunehmen, wenn es sich um eine xcctoxii 
der Kinder handelt, oben S. 62. Aber auch die xoctoxv der Frau hat, wenn man 
darunter nur die oben S. 61 aufgeführten Fälle versteht, in denen dem Manne 
nur mit Zustimmung der Frau gestattet ist, über eignes Vermögen zu verfügen, 
wohl Nichtigkeit der ohne Zustimmung der Frau vorgenommenen Verfügungen 
zur Folge. Zweifelhafter kanu man sein, wenn es sich bei der nccroxv u™ ^ine 
gewöhnliche Hypothek handelt; s. oben S.45ff.; Rabel, Z. Sav. St. XXVIU, S. 364 
Anm. 2. Aber hier scheint gerade der eben behandelte Pap. sehr dafür zu 
sprechen, daß das bei den Hypotheken regelmäßig erscheinende Veräußerungs* 
und Verpfändungsverbot dingHche Wirkung hat, da er die Wahrung dieses Ver- 
bots bei der r&v iyxti^as&v ßißXiod"rix7i bezweckt. 

3) Auch die drei erhaltenen, sich auf stattgehabten Kauf beziehenden Ge- 
suche um ^a(e^£0(g(Nr.ll,12,13) enthalten die gleiche Formel: sl &h qxxvslri %tX ; 
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Wie wir so das gewöhnliche, zur Sicherung einer einfachen Dar- 
lehensforderung dienende Pfandrecht als Gegenstand besonderer Ein- 
gaben an die ßißXio(pvXa'Ksg eyKtT^öscDv sehen, so finden wir dasseilbe 
iüüeh in Form besonderer Einträge in den auf Grund dieser Anmel- 
<}ungen geführten 6Lcc6rQm(iata (Übersichtsblätter) ^) verbucht. So vor 
allem in Oxy. 11. 274. Dieser ist das Bruchstück eines didötQooiia^ 
in dem eine Übersicht über den Grundbesitz eines gewissen 2^^a%lmv 
gegeben wird. Nach Aufführung eines ihm gehörenden Hauses in 
1. 2 — 7 wird in 1. 8ff. hier, also auf dem Blatt des Gläubigers, die 
ihm an dem Haus eines gewissen Jlog (1. 9) zustehende Hypothek 
gewahrt.») Es folgen dann noch drei Einträge (1. 20/1 ; 22/3; 24/5), 
die sich auf das weitere Schicksal der Hypothek beziehen.*) Die Aus- 
drücke xiXog ivavsmösmg (1. 20), tdkog imxaraßok(7Jg) (1. 22 statt 
inLxaTaxoX{ovd^ovv) zu lesen) und ifißadeiiffeypg adsiccv (so wohl in 
1. 24/5 zu ergänzen) lassen erkennen, daß der Gläubiger die Vofl- 
fitreckung in das Pfand betrieben und einige Jahre nach der Errich- 
tung der Hypothek die ifißdtsvötg vollzogen hat. 

Yon den weiter uns bekannten SiaötgAyLaxa enthalt das im 
B. G. ü. 1072 erhaltene wohl auch einen auf eine Darlehenshypothek 
bezüglichen Eintrag in Col. H; wenigstens deutet nsQlXvßiv darauf 
hin, vgl. z. B. P. Giss. 123 (Archiv V, Heft 1) 1. 6 u. 17: Big xbqCXv- 
mv &v hücri^Xalsv und Archiv HI, S. 245; Lond. HI, S. 16S 1. 11/2. 

Auch in Fior. 97, in dem wir, wie unten darzulegen ist, ein dii- 
<ftQ(D^a vor uns haben, kann sich der erste Eintrag (1. 2 — 9) auf eine 
Darlehenshypothek beziehen. Soviel scheint sich sicher zu ergeben, 
daß für eine Schuld (1. 4) eine xatox^i (1. 3 ivxarsöxri^^ca vtC 
aiftov, d. h. dem deklarierenden (1. 2 azsygdjlfccto) Gläubiger) gewahrt 

<}abei zeigt aber Nr. 11 die für uns nicht unwichtige Variation: sl dh q>ccveiri 
£lvcct TLVQiov To nQO%ocThO%riiLivov xtZ. In diesen wird auch noch weiter die Frage 
der Belastung des Grundsti5cks erwähnt, indem in Nr. 13 (l. 21) und (mit un- 
wesentlicher Abweichung) in Nr. 12 1. 11 der Gesuchsteller erklärt; lm6xciif ya^ 
rriv &7C0YQaq>r}v ycoim, icTtodei^o mg iiiedifiBi y,ciX iart nad'ccgbv fir}dsvl ugaxo'öyLivoVt 
während in Nr. 11 erklärt wird (1. 7); ti]v dh ndQa&sGiv ^oioviiai. firiSsvbs ngo- 
-Atttiöiri^ivov drinocica ^ IditoTL'Ktp tivi X6y(Xi 6icc ro-B ßißXiOfpvXcncelov, s. unten 
JS. 131ff. 

1) S. unten S. 156 ff. 

2) Es findet außerdem auch eine Verbuchung bei dem Kamen des Schuldners 
statt, wie dies in dem äidütganicc B. G. ü. 1072 in Cöl. I bezüglich einer Generäl- 
liypothek der Fall ist; s. unten S. 167. 

3) S. hierzu und zu der Lesung und Ergänzung der folgenden Stellen: 
Wessely, Anzeiger d. Wiener Akad. 1901, S. 104 ff.; Mitteis, Z. Sav. St. XXVII, 
S. 347 (hier ist statt Oxy. 269 zu lesen Oxy. 274); s. auch oben S. 46 Anm. 6 und 
unten S. 160/1. 
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wird, und es ist möglich, daß eine Hypothek diesem Eintrag zu- 
grunde liegt. 

Schließlich dient Nr. 49 als Beispiel einer besonderen Eingabe^ die 
auf Löschung einer für ein Darlehen (t 12) bestellten Hypothek und 
Mesitie gerichtet ist*) (1. 10 ßoiiXo(jiai Xi}6cu), und in Nr. 51 h 14 
sagt der Gläubiger, welcher über die Rückzahlung eines bypotheka- 
rii^h gesicherten Darlehens quittiert, die Löschung (l'öiftg) der Hypothek 
^tä T^g t&v iyxtrjös&v ßtßho&i^xris zu, welche durch eine besondere 
Eingftbe aai die ßißUoipvXaTiBQ, wie sie im vorgenannten Papyras er- 
halten ist, zu beantragen ist. 

Sehen wir in dieser Weise die gewöhnliehe Hypothek als selb- 
stiindiges Objekt der Yerbuchung durch die ßißlio^^ölaxeg iyTitiitsswv 
belegt, so dürfen wir eine gleiche Beh[ttiidlimg auch der anderen iui^ 
in re aliena yermuten. 

Daß diese für die xccroxii der Frau und die der Ki&der sogar 
durch das Edikt des Mettiiis Rufus direkt bezeugt ist, wurde schon 
obeti erwähnt. In L 34/6 (s. oben S. 50) ist ausdrücklich gesagt, daß 
die Frauen und Kinder ihrerseits selbständig ihre Rechte zum Besitz 
ihrer Männer bzw. ihrer Eltern anmelden sollen. Vgl. auch pet. of 
Dion. (Oxy. H. 237) Col. V. 1. 23, wo eine dxoyQatpi^ des Vaters der 
Dionysia erwähnt wird, in der er selbst das Recht seiner Tochter an- 
meldet.*) 

Hierzu kommt jetit noch Nr. 79, eine Eingabe, in welcher der 
Sohn um Wahrung der xaro%i{ bittet, die ihm an dem im Besitz seiner 
Mutter befindlichen Teil seines elterlichen Vermögens zusteht. 

Aber auch bezüglich anderer iura in re aliena liegen für die 
gleiche Behandlung derselben sprechende Zeugnisse vor. So meldet 
in Amh. H. 71 (s. Liste, Anm. zu Hermupolis) eine Frau das Er- 
löschen einer ihrer Mutter vorbehaltenen xaQTCeCa an.^) In Nr. 84 
wird gleichzeitig mit dem erbschaftlichen Erwerb eines Hauses an- 
gezeigt, daß eine Schwester des Deklaranten, die laut Testament außer 
einer Mitgift in barem Gelde auch ein Wohnungsrecht {kvolmiöig) 
hätte beanspruchen können, bereits yor dem durch den Tod der Eltern 

1) Der Gläubiger wird hier in der Weise befriedigt, daß sein Kapital auf 
ein anderes Grundstück wandert {ivxcoQovvtog 1. 16), s. Gradenwitz, Archiv II, 
S. 100 Anm. 

2) S. die Note hierzu von Grenfell-Hunt. 

3) Das fragliche Land ist der Deklarantin von ihrem Großvater mütterlicher- 
seits anläßlich ihrer Hochzeit zugewendet worden {%Q06(fiQBiv 1. 6), wobei der 
Mutter die xccgnsia der Hälfte vorbehalten wurde, und zwar für Lebenszeit (1. 13if.). 
Die Mutter ist jetzt gestorben. 
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eingetretenen Erbfall verstorben sei^ was darauf hinweist^ daß anderen- 
falls das Wohnungsreclit von den ßLßXLoq>vXax€g gewahrt worden 
wäre; vgl. dazu auch die Anmeldung des Wohnungsrechts und der 
Alimentationsansprüche der Mutter in Oxy. 638. 

Wie uns nun aber schon das oben (S. 58) angeführte diätfxQoiicc 
Oxy. II. 274 zeigt^ erstreckt sich die Verbuchung nicht etwa nur auf 
den Nachweis der Entstehung, des Übergangs und des Erlöschens des 
Pfandrechts, sondern es werden auch die im Verlauf des Vollstreckungs- 
verfahrens stattfindenden Maßnahmen hier buchmäßig gewahrt. Speziell 
im Fall des P. Oxy. 274 handelt es sich augenscheinlich um ein vöUig 
durchgeführtes Vollstreckungsverfahren, das in ifißadeiay die Ein- 
weisung des Gläubigers in den Besitz des verfallenen Pfandes, aus- 
gelaufen ist.^) 

Auch in Nr. 2 (B. G. U. 832) finden wir die ßißXiotpvkaxeg^) in 
einer Eingabe, die sich auf efißadsia bezieht, erwähnt (1. 12: XQfiiia- 
X161L0S i[ißad€Lag). Doch läßt sich m. E. aus dem Stück nicht er- 
kennen, daß hier eine Eintragung durch die ßißXLOfpvlaxag anläßlich 
der ifißadsLa stattfinden soll, vielmehr haben wir es hier wohl nur 
mit einer Auskunftserteilung derselben zu tun. Zur Erläuterung ist 
Pior. 56 heranzuziehen.*) Hier liegt in 1. 11 — 19 ein an den Statt- 
halter gerichtetes Gesuch einer Hypothekargläubigerin vor, dessen 
Petitum dahin ging: da die Gläubigerin wiU, daß die ifißaSsia durch- 
geführt werde (1. 16/7: ßovlofievrj dh tä rijs ifißadsiag isCLtslsöd'fjvai), 
so bittet sie, dem Strategen zu schreiben, daß er sie in den Besitz 
der ihr verfallenen Pfandobjekte einweist (1. 17: ifißtßäöat [is slg tä 
xatdyQccg)evtcc). Die Verfügung des Statthalters (1. 6 — 10) besagt, 
daß die Gläubigerin erhärten soU^), daß ihre Angaben wahr seien 
und daß nichts Entgegenstehendes verfügt worden sei (1. 9: (itidiv 
vnevavxlov pxovofifj6^ccL) ^ dann soll sie Räumung verlangen können. 
Nachdem noch 1. 4/5 der Archidikastes die Zustellung verfügt hat, 
reicht nun die Gläubigerin diese ganzen Akten bei dem Strategen ein, 
indem sie den Räumungsbefehl ausspricht und um Zustellung des- 
selben bittet (1. 1/3). Am Schluß der Urkunde (1. 19flF.) findet sich 
die Bestätigung, daß letzteres geschehen. In B. G. U. 832 handelt es 
sich nun auch um einen %QYiiiari6iihg ifißadeiag^ den der Gläubiger 

1) S. oben S. 47. 2) S. die Anm. zu Nr. 2 der Liste. 

3) Vgl. bezüglich der Einzelheiten die klärenden Ausführungen von Mitteifl, 
Z. Sav. St. XXVn, S. 344 ff. und Gradenwitz, Berl. phil. Woch. 1906, Nr. 48, 
Sp. 1358f. 

4) S% im einzelnen Mitteis a. a. 0. 
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Yon dem Bureau des äQXtSLxaöt'^g erwirkt^) und anscheinend dem 
Strategen mit der Bitte um Besitzeinweisung eingereicht hat (wohl 
der Inhalt von 1. 12ff.; 1. 22 ergibt, daß es sich um Vollstreckung in 
Hypothek handelt). Darauf fragt der Stratege (1. 10/1) bei den ßißkio- 
q)vXaxag an, ob inzwischen etwas Entgegenstehendes verfügt worden 
ist (1. 11: mco^vofirld^rjy), und diese erteilen in 1. 3 — 10 die gewünschte 
Auskunft. Der Inhalt derselben ist nicht näher zu bestimmen, doch 
muß er für die Gläubigerin günstig gelautet haben, denn in 1. 2 ver- 
fügt anscheinend der Stratege, da nichts v7ts]vavrLov eöxiv^ den Voll- 
zug der ifißaSsicc {inixBlBi hg xccd"^x€i] vgl. dazu oben tä rYjg ifißa- 
detag ijtLxelsöd'fivaL)] an wen dieser Auftrag gerichtet ist, läßt die 
Zerstörung des Stücks nicht erkennen 5 vielleicht ging er an einen 
{}7C^]QaTrjg (s. Pior. 56 1. 19). Nach dieser Auffassung des Stücks fun- 
gierten also hier die ßißXtotpvkazeg nur als Auskunftsbehörde; ihr 
Bericht auf Grund ihrer Akten bildet die Unterlage zur Prüfung der 
Berechtigung des Einweisungsgesuchs. 

Weiter erscheinen die ßißXioq>vXaxEg iyxr7]6€G)v in Nr. 42 (B. G. U. 
1038, 1. 4 und 24), die ebenfalls eine Eingabe in einem Vollstreckungs- 
verfahren in verpfändete Grundstücke enthält.®) Jedoch ist dies Ge- 
such in einem früheren Stadium des Vollstreckungsverfahrens ein- 
gereicht als das vorgehende, denn es bezieht sich auf die der Be- 
sitzeinweisung (f^ßadeCa) vorausgehende ivsxvQaöCa.^) Ein ivsxvQa- 
eiag xQ7iiLaxv6iL0v avxcyQaq>ov (1. 11 ff.) wird dem Strategen mit der 
Bitte eingereicht, dasselbe der Schuldnerin zuzustellen (1. 8/9), worauf 
auch die Zustellung verfügt und durch einen inriQixrig vollzogen und 
bescheinigt wird (1. 7/8). Diese Akten reicht nun der Gläubiger bei 
einer Behörde mit einem neuen Gesuch (1. 1 — 6) ein, wobei er be- 
schwört, daß die Schuld unvermindert sei, daß Schuld und Pfandrecht 
bestehen (dfivvcj — a%BQllvxov elvai xtjv otpikriv kol rijv ^e6[LxCav). 
An welche Behörde dieses letzte Gesuch gerichtet ist und welcher 

1) S. 1. 12 ; isgicag xal (J;^;^tdtKa(yTO'0 &7tb Siuloyfig, dazu Koschaker, Z. Sav. St. 
XXVlil, S. 268. ;^^i3ftaTfc(?/i,dg bezeichnet hier das richterliche Dekret s. Mitteis, 
Einleitung zu Lips. 120, Eoschaker a. a. 0. Mit demselben wird auch die Ein- 
gabe vorgelegt, auf welche es ergangen ist. 

2) Man wird dabei an die eventuell in der Zwischenzeit erfolgte Löschung 
der Hypothek infolge Zahlung seitens des Schuldners oder aber auch an Dritt- 
erwerb zu denken haben, s. Mitteis, Z. Sav. St. XXVII, S. 346 Anm. 2. 

3) S. 1. 24: 1% t&v ^TtTikXayybivoav fiot — \8i\a tf^g t&v ivicti/jelsoiv ßtßXio- 
"ö^xTjff. 1. 4: tag vnriXXayiiivccg fLOi. 

4) S. speziell hierzu Gradenwitz a. a. 0. Sp. 1353 f. S. aber auch oben S. 47 
Anm. 4 wegen B. G. U. 832. Für ivsxvQcceicc vgl. auch P. Giss. 123 und 137, 
Archiv V, Heft 1. 
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Antrag darin gestellt war, läßt sich infolge der Zerstörung nieki 
eieher erkennen. Möglich wäre es, da£ der Gläubiger sich hier dir^t 
»n die ßcßkioq>vJicac€s iymi^öB&v wendet und diese bittet, auf seine 
eigne Gefahr (1. 3: r^ iSi^ xtvSvvfpY) die evB%vQai6ia zu wahren; 
dgfär könnte auf das XQOtSQOv ßißUoipvlaxmv (1. 4) yerwiesen werden. 
Ebenso ist es aber auch möglich, daß der Gläubiger sich hier zu- 
nächst an den in 1. 23 neben dem Strategen erwähnten ^svtx&v 
x^QdxtoQ wendet und vielleicht durch dessen Vermittelung die Wahrung 
der ivexvQaöia bei der r&v syxti^6a(ov ßißho^ijxi] herbeifahrt. Dafftr 
würde der sogleich zu behandelnde P. Oxy. IV. 712 sprechen. 

Es ist allerdings nicht zweifellos, ob man Nr. 110 (Oxy. 712) ohne 
weiteres ia Parallele mit der eben berührten Nr. 42 stellen darf, denn 
während man bei letzterer als sicher annehmen kann, daß es sich um 
Vollstreckung in verpfändete Grundstücke handelt, läßt sich dies bei 
Nr 110 nicht nachweisen; Verpfändung ist nicht erwähnt, doch 
könnte davon allerdings in dem zerstörten Teil die Rede gewesen sein.^) 
Man muß also wohl die Frage, ob Vollstreckung in Hypothek oder 
Pfändung für nicht hypothekarisch gesicherte Schuld, offen lassen. 
Auch hier beg^net uns ein X9W^'^''^(^^S ivexvQccöCccg (L 10), den der 
Gläubiger erwirkt hat und den Schuldnern zustellen ließ (1. 16). Da 
trotzdem keine Zahlung erfolgte, bittet der Gläubiger Haus und Hof 
der Schuldner für die Schuld nebst Zinsen, Gebühren, Kosten der 
Zwangsvollstreckung und andere Aufwendungen mit Beschlag zu be- 
legen (l. 19 ff.: x«ra(y%€ri^ n^bg iv]ex[vQ]a6Lccv tGfidlo) xivdiivw). Dieses 
Gesuch ist gerichtet an die inin^Qrjtal i,avix&v JtQaxroQÜcg ^j4d^Q£[L- 
ßltov^ worunter man einstweilen mit Mitteis, Einleitung zu Lips. 120^) 
gewöhnliche Gerichtsvollzieher verstehen kann. Diese reichen es weiter 
an die ßißXioipvkaxBg iyxrrlöswv [J](fto{jtokLtov mit einem Schreiben 
(1. 1 — 7), in welchem sie entsprechend der Bitte des Gläubigers diese 
ersuchen: xatd^xsts oiv XQog ivBxvQatfiav das bezeichnete Haus fär 
Kapital usw., wobei noch ausdrücklich die Wahrung der alsbald zu 
berührenden TC^toxonga^la für den Fiskus vorbehalten wird. 



1) S. den. gleich za besprechenden Oxy. IV. 712 und unten S. 145 Anm. 4. 

2) Grenfell-Hunt sagen allerdings in der Einleitung bestimmt, daß das Dar- 
lehen gegeben war upon the security of some house property, doch sehe ich 
keinen Anhalt hierfür. 

3) S. auch die dort angegebene Literatur. Vgl. weiter B. G U. 970 1. 26 r 
xa\ i£i}p iititslm ^»a roi) ^svi^av nQd%T[oQOg (ü:]xo[>lo]v<^q>? ^ 7tccQS%6iuöa ivexv- 
[qccüI^ (&%oXov^€og ist in der Edition nicht angegeben, scheint aber Baum und 
Sinn zu entsprechen); s. weiter den neu bekannt gewordenen Ttgattzi»^ iduotiKäv 
in Hib. I. 34 1. 7. 
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Wie in dem eben genan&t^i Gesuch, so ist es auch bei dem Ein- 
tn^ in dem dtdöxQCDfta Fior. 97 ^) unsicher, ob die dort erwähnte 
ivB%vQa6la (1. 8) sich auf Vollstreckung in bestellte Hypothek bezieht 
oder ob es sich um Pfändungspfand handelt. 

Trotz dieser mannigfachen Unklarheiten in diesen Stacken kann 
es abw doch, wie schon gesagt, nach denselben keinem Zweifel unter- 
liegen, daß bei dem VoUstreckungsverfahren in Grundstücke i\Q ßißkio- 
ffyvkaxag iyxrij6£<ov durch Verbuchung der Rechte des Gläubigers*) 
mitwirkten, und zwar wohl nicht nur bei Vollstreckung in bestellte 
Hypotheken. 

Wir besitzen aber neuerdings einen Beleg dafür, daß bei nicht 
hypothekarisch gesicherten Forderungen auch schon vor dem Voll- 
streckungsyerfahren eine Sicherung durch Wahrung bei den ßißXLO- 
g)vXax€g iyKx^6s(ov erfolgen konnte; dies ist der wichtige P. Lond. IH,. 
Nr. 1157 verso (S. 111), der in seiner Col. III unter Berücksichtigung 
der von Mitteis, Z. Sav. St. XXVHI, S. 381 und Wilcken — Grenfell- 
Htmt, Archiv IV, S. 539 ff.*) gegebenen Er^nzungen und Neulesungen,, 
wie folgt, lautet: 

Tivä (1. TivX) TUCQd Tivog, 
T&v vöfiiDV xeXsvövtwv (irjdl[v] istl ßXdßi] 

xmv 8avi6tGiv a^okot^iovörai (1. a7taXkoxQiov6%'ai) fidktöta d'S&v 
Ueotyi^QOv xccl ^Avxiavlvov xovxo ijiLßBß(^(Xi}G}6dvx(ov 
6 öiä U^^ axn&v yv9/E*lo]vos, idivted xivi ScQy^Qiov <*) 7Co<f{ag^) 
xaxä %i'Q^YQ(o^^yov xal i7t{B)l htpoQ&iiai vvv^ fii^ i^aX<^iyoxQCG>60(r 
xä imccQxovxa ccitov jtQifi (1. nQiv) (iri (1. (le) xaxskd'alv eig 'AkBidv- 

dgleiav 
xal xotg vofLOig xQii6a6d^[a\L^ d^täi xeXs'dösxaL (= xslBvö^vaiy 

{Bnsg)j xolg xwv^) 
oAxöd^i ßißXiOipvl[a^L] jcuQad^slvaL {v3to6}l[xov]j tc3 Ai;[^ 
10 ccixov xb Slxaiöv fiov [SxQig?] oi dich xov xaxaXayCov (1. xaxaXo- 

yslov) xä il 
ixon:l'i]Qio6(o (corr. aus ^av) 

Ol x&v iyxxi^[p€(ov] ßißhowMaxsg dxökovd-a xfi a|[t(Dtf«^ 
%Qai,aL (pQOVxl0[axB^) 

1) S. unten S. 162 ff. ,2) Bzw. auch durch Auskuufteiteilong. 

3) S. neuestens Cuq, Nouv. Bev. Hist. 1908, Heft 3, S. 286 ff. 

4) 1. iLQyvqiov (ßQa%\ukg). 6) Wohl im Sinne von Totf[afftf«]. 

6) Mitteis: {tcovj; mit Wilcken ist wohl zu x&v ainSd^i hinzuzudenkex» 
^xcijüeiov. 

7) Mitteis: <^xoiyXri[iuxti?] Wilcken: Xri[<p'd'ivxi (fioi?) ]. 

8) Wilcken: q>^ovvi6[€atn. 
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15 67t€t6toXfjg Q£0d6[Q0]v TCBqI 7tQ06d666G)g 

Tooi) Nsavlexov Occ&g:L a avxlyQatpov 

0aG)(pt ß. 

Ein Gläubiger bringt hier unter Hinweis darauf^ daß nach den 
Oesetzen^), vor allem aber nach einem Reskript von Severus und 
Caracalla^), die Veräußerung seitens der Schuldner in fraudem credi- 
torum untersagt sei, folgendes vor: Er habe jemandem auf Grund 
«ines Handscheins (xstQÖyQafpovY) ein Darlehen gegeben; da er nun 
besorgt sei, daß der Schuldner seine VTtccQxovra veräußere, bevor er 
{der Gläubiger)*) nach Alexandria gekommen sei und die Gesetze ge- 
handhabt habe (d. h. das gesetzmäßige Verfahren durchgeführt habe^), 
so bittet er, daß den hier amtierenden ßtßho<pvkccx€s der Befehl er- 
teilt werde, sein Recht bei dem Vermögen*) des Schuldners zu wahren, 
bis er durch das xarakoyelov'^) die . . . .®) erfüllt habe. 

1) S. dazu das Verbot ne bis in idem: Lond. II, S. 165 1. 17 x&v v6fi<ov xa- 
Ivovtmv ölg nsgl tov cci>tov %Qlve6^ai. 2) S. dazu Mitteiß a. a. 0. S. 382. 

3) Über diese Form der Urkunde s. unten S. 107. 

4) Persönliche Anwesenheit des Gläubigers ist nicht erforderlich; er kann einem 
anderen Vollmacht erteilen, vgl. Fior. ö6, 37; 66, 7; üxy. 11. 286, 26 u. a. Wegen 
Bevollmächtigung zu der hier in Betracht kommenden druLocioicig vgl. die Voll- 
macht in Grenf. IL 71, dazu Wenger, Stellvertretung, S. 106; Lips. 10,Col. 11 1. 22. 

5) Ob im Wege der ordentlichen Klage bleibt zweifelhaft; möglich wäre 
auch ein Verfahren auf Grund einer Urkunde mit der Klausel xa^djcsQ in dUrig, 
s, dazu Mitteis, Lips. I, S. 327 und oben S. 48/9, vor allem auch den dort zitierten 
B. G. Ü. 578. Wie bei diesem , so ist auch im vorliegenden Fall zunächst die 
^rnLoaLaaeig zu erwirken, da es sich um ein %HQ6yQa(pov handelt. Über die 
Srinoal&aig s. unten S. 107. Zu vdfioig xQf]c9ai vgl. auch Oxy. HI, Nr. 486 1. 83/4 
XQr\66yLBv6v ^s rotg aQ^io^ovai ^sqI iiißadBiccg voiiliioig, Giss. Inv. Nr. 137 1. 13 ov 
lidvoa diaaToXiyiG) ixQrjöato. 

6) Man erwartet die regelmäßige Wendung naga^slvai ta övöfucTv, über 
diese s. unten S. 136, 166. Diese ist zwar hier durch die sichere Lesung Xril 
ausgeschlossen ; dies ändert aber an der Sache selbst nichts, auch hier soll eine 
Wahrung bei dem Namen des Schuldners in der später zu besprechenden Weise 
«tattfinden. Die Ergänzung von Xril ^^^ ^<^ch zweifelhaft. Die von Mitteis und 
Wilcken gemachten Vorschläge <xoil>X^'[fiaTt? bzw. t^ lri[(pd^ivri, (^i?) (s. Anm.) 
«cheinen nicht völlig zu befriedigen. Nahe liegt es, an i,ij[/üftaTt zu denken und 
darauf hinzuweisen, daß sich auch bei Tcogog statt der regelmäßigen Bedeutuog 
Einkommen der Gebrauch im Sinne von einkommenfähigem Vermögen belegen 
läßt (s. einstweilen Wilcken, Ostraka I, S. 507; unten S. 199 Anm. 1). Doch ist 
eine gleiche Verwendung von Xfiinia nichi; zu belegen. Übrigens scheint der 
Schreiber auch an 'b^oaraoLg gedacht zu haben, was sich aus dem [v^rotf] er- 
geben dürfte, wozu das Edikt des Mettius Rufus 1. 34 ff. zu vergleichen ist: 
^aqccxL%'ix(o6av — xcclg V7t06tdc£6i. 

7) Das Archivamt des Archidikastes in Alezandria, Koschaker, Z. Sav. St. 
XXVni, S. 267. 

8) Die Ergänzung von ta i[ ist unsicher. Vielleicht nach Fior. 36, 9 tä 
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Diese Eingabe findet ihre Erledigung durch eine Verfügung, die 
unordnet, daß die ßißUotpvXaxsg iyjcrilösGiv der Eingabe entsprechend 
T^erfahren sollen (1. 12/3). 

In 1. 14/7 ist dann noch ein Vermerk der ßtßhoffökaxeg^) ent- 
halten , der wohl so zu verstehen ist, daß die ßißXiotpiikaTcsg beschei- 
nigen, die Abschrift einer ijtLöroli^ des Theodoros zu besitzen. 

Danach haben wir es hier mit dem Gesuch eines Gläubigers zu 
tun, der fiir seine augenscheinlich nicht hypothekarisch gesicherte 
Darlehensforderung eine vorläufige Sicherung durch Wahrung bei der 
T&v iyxxT^6e(ov ßtßkLod^rj anstrebt, welchem Antrag auch stattgegeben 
wird. Welches ist nun aber die rechtliche Tragweite dieses Vermerks? 
Mitteis weist a. a. 0. darauf hin, daß ein richterliches Veräußerungs- 
verbot*) nicht zugrunde liegt, und hält die trotzdem vollzogene Ver- 
äußerung deshalb keineswegs für (relativ-) nichtig. Er legt ihm nur 
die tatsächliche Bedeutung einer Erschwerung des guten Glaubens des 
Erwerbers im Sinne der actio Pauliana bei. Dem ist wohl zuzu- 
stimmen. Immerhin erscheint es von Bedeutung, daß der Gläubiger 
(1. 6/7) sagt: htpoQ&iiai — /iti) i^aXXoxQi&6oi — nqlv ^b xarsX- 
Q'Blv — ; er befürchtet eine Veräußerung in der Zwischenzeit; daraus 
kann man schließen, daß seine Absicht dahin geht, jede Veräußerung 
in der Zwischenzeit zu verhindern. Diesen Zweck scheint er aller- 
dings um deswillen nicht zu erreichen, weil, wie gesagt, kein Ver- 
Außerungsverbot ergeht. Aber es ist doch denkbar, daß die ßißXio- 
<pvkax€g im Falle eines solchen Eintrags ebenso wie bei dem Vor- 
liegen dinglicher Belastungen zunächst ihre zur Aufnahme eines Ver- 
äußerungsvertrags erforderliche Erlaubnis verweigerten, so daß der 
Eintrag als dinglicher Arrest wirken würde.') 

Einige Schwierigkeiten ergeben sich daraus, daß wir es hier nicht 
mit dem Original der Eingabe, sondern einer verkürzten Kopie*) zu 

^Imd'dta? Der Sinn ist wohl der: bis der Gläubiger durch das Archivamt ' 
•einen YoUstreckangstitel erlangt hat^ auf Grund dessen die definitive Beschlag- 
nahme erfolgen kann. 

1) Mit Wilcken a. a. 0. S. 540 wird man in den beiden 1. 14 genannten Per- 
sonen die ßißXio(pvXccyLss zu erblicken haben. 

2) Ein solches enthält wohl P. Gatt. I. 31/38, Archiv III, S. 62, dazu P. M. 
Meyer a. a. 0. S. 99. 

3) Man kann auch daran denken, daß es hiermit zusammenhängt, wenn in 
manchen ycQoaayysXlai (oben S. 55 Anm. 3 aufgeführt) ausdrücklich auch die 
Freiheit von nicht hypothekarisch gesicherter Schuld (so ist doch wohl ^a^agbv 
-iatb 6fpBiXfiq aufzufassen) versichert wird. S. dazu unten S. 85 Anm. 2. 

4) Daß eine verkürzte Kopie und nicht ein Formular (so Mitteis, Z. Sav. St. 
XXVIII, S. 381 Note 2) vorliegt, ist wohl mit Wilcken, Archiv IV, S. 540, daraus 
2U schließen, daß die Eingabe durch behördliche Subskription erledigt wurde. 

Eger, ägyptisches Grandbnohwesen. 5 
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tun haben. Es ist deshalb vor allem nicht ersichtlich^ an wen die 
Eingabe (1. 1 — 11) gerichtet war. Mitteis (a. a. 0. S. 382), dem es 
mit Recht fraglich erscheint, „ob wirklich jeder Gläubiger das Recht 
hatte, dnrch einen solchen Eintrag den Kredit des Schuldners zu er« 
schüttem", vermutet, daß richterliche Bewilligung erforderlich war,, 
und denkt den Präfekten als ungenannten Adressat der Eingabe. 

Wilcken dagegen (a. a. 0. S. 540) glaubt, daß die Adressaten in 
dem Rationalis Marcellus und dem procurator Augg. Salutarius zu 
finden seien, die auch in CoL I und II unseres Papyrus erscheinen» 
Er verweist auf die eigenartige Konstruktion, die sich in der Sub- 
skription jenes MarceUus und Salutarius zeigt, die in Col. II 1. 25/6 
enthalten ist, imd findet dieselbe Konstruktion (mit dem imperati vi- 
schen Konjunktiv) in unserer Col. III 1. 12/3 wieder, wo er (pqovtC- 
G[G)6i statt des von den Herausgebern gesetzten und auch von Wilcken 
selbst als nicht unmöglich bezeichneten ^QovxC0\axs ergänzt. AI» 
Stütze zieht er Oxy. 78 heran, in dem dieselben beiden Beamten die 
Einreichung von anoyQa^al über Grundstücke anordnen. Wenn wirk- 
lich, wie Wilcken annimmt, diese änoygatpal an die ßLßXvotpvXaycsg^ 
einzureichen waren ^), so ergibt sich daraus allerdings, daß die beiden 
mit der Verbuchung in der x&v iyxr7]ö6(ov ßißXtod^xYi in Zusammen- 
hang standen. Gleichwohl ist der Beweis nicht schlüssig. Da wir 
aus B. G. U. 73 (Liste Nr. 39, s. oben S. 23) wissen, daß auch der 
Archidikastes eine TcaQücd-sötg bei den ßißXtoq)vlax€s iyxtTJösajv an- 
ordnen konnte, so liegt es in dem vorliegenden Fall naher, diesen 
oder einen anderen mit zivilrichterlichen Funktionen betrauten Be- 
amten, also auch etwa mit Mitteis den Präfekten als obersten Richter,, 
als Adressaten zu vermuten. 

Eine sichere Begründung der einen oder der anderen Vermutung 
der beiden Gelehrten scheint zurzeit nicht möglich und ebensowenig 
eine sichere Widerlegung. Vielleicht bietet aber doch der Papyrus 
Anhaltspunkte dafür, daß noch eine dritte Instanz bei der Frage nach 
dem Adressaten der Eingabe in Betracht kommt. 

Auszugehen ist dabei von der äußeren Verbindung von Col. I 
und II mit Col. III. Die in Col. I und II erhaltene Eingabe ist ge- 
richtet an den Aigif^kvog Maixiog Ns^söiavbg ccTCauTixiig 8va8s%6iiBvog 
xr^ ötQarrjyCav (den Strategieverweser) ^), einen svaQiog %Qvxavig 

S. anch oben S. 66 wegen des Inhalts von 1. 14 — 17. Vgl. auch das tcolqol xlvos 
ini xivog in B. G. ü. 88(2), oben S. 19; und Oxy. III. 509, worauf Grenfell-Hunt 
verweisen. 1) S. aber auch unten S. 192 ff. 

2) Vgl. dazu Wenger, Stellvertretung, insbes. S. 49 ff. 
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^BlQii,ov7t6X£Cüg und einen SsTcoatQioxoQ ron:aQpag, Es besteht also die 
Möglichkeit, daß sie bei dem erstgenannten eingereicht war und in 
dem Bureau des Strategen aufbewahrt wurde. Dann liegt aber die 
Annahme nahe, daß auch die Col. III aus diesem Bureau stammt, und 
dies, wiese wieder darauf hin, daß eine Beziehung zwischen dem In- 
halt der Col. III und der Amtstätigkeit des Strategen bestände, mit 
anderen Worten, da eine andere Beziehung nicht ersichtlich ist, daß 
die Eingabe an den Strategen gerichtet und die Verfügung in 1. 12/3 
von ihm erlassen war. 

Diese auf eine Kette von Vermutungen aufgebaute Annahme, daß 
wir in dem Strategen den Adressaten der Eingabe in Col. III zu er- 
blicken haben, hätte kaum Anspruch darauf, näher erwogen zu werden, 
wenn nicht mit anderem Material der Nachweis zu erbringen wäre, 
daß der Stratege zum Erlaß derartiger Verfügungen an die ßtßkto- 
gyvXaTug iyxttlesmv, insbesondere in dem Stadium der Prozeßvorbe- 
reitung, zuständig ist. Dieser Nachweis läßt sich aber m. E., wenn 
auch nicht mit absoluter Sicherheit, so doch bis zu einem sehr hohen 
Grad der Wahrscheinlichkeit erbringen. 

Unter den bis jetzt publizierten Stücken finden sich, soweit ich 
sehe, zwei*), in denen die Erteilung eines Auftrags vonseiten des 
Strategen an die ßcßXco<pvXax€g iyxtTlescav erwähnt wird; es sind dies 
Oxy. n. 237 (die petition of Dionysia) und B.G.U. 73. 

In Oxy. n. 237 Col. V 1. 43 bittet Dionysia den Stategen, die 
ßißkioq)vkaxsg iyxtijöemv anzuweisen, daß ihre Rechte (die Tcatoxij) 
sicher gewahrt bleiben {ß7Ci6xaiXai totg r&v £yxr7l6€G)v ßtßXLoq)vkaii 
ßißaid [loi rä öcxata — iidvsiv). 

In B. G. U. 73 (Liste Nr. 39) weist der Archidikastes den Stra- 
tegen an, nach Prüfung eventuell den ßißkvoq)iXaxsg den Auftrag 
zur ^aQdd'Böig bzgl. einer beglaubigten Urkunde (xQrj(iatc6^bv 
BTtsöxBiiiiivov] über ihren Inhalt ist nichts zu entnehmen) zu er- 
teilen, 1. 12fif.: £v xoir^öBig k%i6xBikag xotg xg)v ivxxif^6Bmv x&v i^^ö 
öov vofiov ßißXvoq)vkai,iv — %oiifi6a6%'ai rä rrjg ütaga^Bösrng iog 

Xad'TJXBl, 

Läßt sich also auch schon durch diese Urkunden nachweisen, daß 
der Stratege zur Erteilung von Aufträgen an die ßtßXiofpiikccxBg, die 
sich auf die Verbuchung von Rechten beziehen, befugt war, so könnte 
man doch gegen die Heranziehung dieser Beispiele für den vorliegenden 
FaU einwenden, daß der Stratege in beiden kraft speziellen höheren 



1) Außerdem vgl. den unten S. 71 ff. besprochenen P. Fior. 2. 

6» 
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Auftrags handelt, in Oxy. 237 in dem des Prafekten*), in B.G.U. 73 
in dem des Archidikastes. 

Dieses Bedenken entfällt jedoch bei dem folgenden P. Giss. Inventar 
Nr. 19, dessen VeröflFentlichung an dieser Stelle mir gütigst gestattet 
wurde ^); er berührt sich vor allem auch noch mit Lond. III, S. 111 
insofern, als es sich auch bei ihm um Anordnui^en handelt, welche 
vor Einleitung des Prozesses getroffen werden sollen. 

P. Giss. Inv. Nr. 19. 
1. «[. . . .]9Vfyp[j[f]f [ ]rp %aXi\y ....].... 

3. tp ii7tqkk<py^<p ^^[t'ö'j/tijtfag söx^v ri)v TCQä 

4. 6cv x^tä xsLQÖyQUifov avtov idcöyQUffov hi b 

5. vöfiarog rov jiQn^gocQä ijtsl di öiJiiSQOv 

6. ii§raXafißäv(D IIstqpiQlv xiva Ilaxoii^civtog 

7. äscgysyoäfpd'qcL slg ri)v z&v iyxriiösov 

8. ßcßkcqfTixrjv avrlyQatpov x^t^QoyQäffov 

9. &g ysvöiievov (fvxG) vtco xov ^AnoXX(ovi\?^ . 

10. ütpäaemg r&v avx&v rÖTtiov kTcl [irivog 

11. ®G)d^ rqv avTOv y {sxovg) xal ßovkB6%ai xo'&tovg 

12. iis%a%^Xri0ai ävayxaiog XQoiild'OV 

13. diä xovds xov avafpoQlov a^ccbv ixc^x^ 

14. d'ijyifc xiiv xqccölv fiixQ^ ^^ ^^P^ xo'öxov 

15. XQV^&iiav IV h \ß\aßon[i^ri\jLivog 

16. **iVT[v>Cff 
(2. Hand?) 

17. {Ixovg) y AiixoxQ&xoQog KaCöaQog TQacavov ^AÖQiavov 

18. Zsßa^xov 0aQfiovd± d 
(Neue Hand?) 

19. . .]yÄ^;|rovfttg 'AQxß&xog dtä ^ApyeoxQß vlov 

20. ipt[c]ödd(oxa [d)]g ücqöxscxat 

1. 1. Die Lesungen sind ganz unsicher. Zum Schluß wohl ava- oder xara-. 

1. 3. Das 00 am Ende von kytoXXmvim ist ganz unsicher, ^ax^v wohl Schreib- 
fehler für ^öxov. 

1. 6. üaxoittljditog nach Wilckens Vorschlag; der Name kommt auch in Bremer 
Texten vor; s. jetzt auch P. Giss. 16 Col. III bei Komemann, Klio VIII, 
S. 402. 



1) S. dazu auch Wenger, Rechtshist. Papyrusstudien, S. 118. 

2) Herrn Prof. Eornemann sage ich auch an dieser Stelle hierfür herzlichen 
Dank. Ebenso bin ich Herrn Prof. Wilcken zu Dank verpflichtet, der meine 
Transkription einer Prüfung unterzog. ■ 
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L 9. Nach AicoXXtovi am Rand der Lücke Reste, die nicht auf ov, eher auf Tt(?) 
hindeuten. 1. ysvonivrig (Wilcken). 

1. 16. TiQi^&i^sv nach Wilckena Vorschlag an Hand der Transkription. 

1. 17. Es ist nicht sicher, -ob hier eine neue Hand beginnt, oder ob derselbe 
Schreiber das Datum nur viel flüchtiger geschrieben hat. J!s könnte 
das Datum auch von dem in 1. 19/20 schreibenden 'AgTCOTigäg herrühren. 

1. 19. Die Reste vor ov^ug sind unsicher; etwa Wsvnccxovfiig. 

Der Inhalt dieser Urkunde ist kurz folgender: Es handelt sich 
um eine Eingabe^ die^ wie mit Bestimmtheit anzunehmen ist; an den 
jiTtoXkfovLog öTQarriybg ^A^oXk(Qvo%oUxov ^Esttaxo^iag gerichtet war, 
wie die übrigen der betreffenden Serie der Grießener Sammlung*), und 
zwar in Form des 'bn^6(ivi][ia : läytokkmvCa örQatrj'y^ — Tca^ä rov delvog. 
Der nun folgende Teil der Eingabe ist leider auch zerstört, so daß 
nur zu erkennen, teils auch nur zu ergänzen ist, daß jemand^) von 
dem l4n:oXk(ovios (?y) töscoi kaufte, den Kaufpreis zahlte und ein 
X£iQ6yQa<pov lSi6yQa(pov (einen eigenhändigen Handschein, s. darüber 
unten S. 107) von dem Verkäufer erhielt, das auf den Namen des 
liQTCoxQäg, wohl des Sohns des Petenten, der für ihn auch die vor- 
liegende Eingabe macht (1. 19), lautete. Nun hat aber der Petent er- 
fahren, daß auch ein gewisser Petosiris bei der r&v iyxxr^eesov ßißXiö- 
d^tj eine Abschrift eines angeblich ihm von demselben i^;ro>L>La>rtog(?) 
ausgestellten x^^Q^yQ^^^^"^ über den Verkauf der gleichen röytoL ein- 
gereicht hat, und daß Petosiris die Grundstücke weiterveräußem wiU. 
Er bittet deshalb, daß der Verkauf inhibiert werde bis zur gericht- 
lichen Entscheidung der Sache. 

Es ist unten noch näher auf diesen Papyrus einzugehen, insbeson- 
dere auf die Frage der Bedeutung des interessanten, an unsere moderne 
Eintragung eines Widerspruchs gemahnenden Antrags.^) Hier sei nur 
für unseren gegenwärtigen Zweck hervorgehoben, daß es sich, wie 
schon gesagt, auch in diesem Falle um eine vor Einleitung des Pro- 
zesses behufs Sicherung der Ansprüche des Klägers den ßtßhofpvXccxeg 
zu erteilende Anweisung handelt, und daß diese hier von dem Stra- 
tegen erlassen werden soU. Nach dieser Parallele erscheint die Ver- 

1) Vgl. Wilcken, Archiv IV, S. 163; Komemann, Klio VE, S. 278 ff., VIII, 
8. 404; meine Mitteilungen „ans der Gießener Sammlung^ ^, Archiv V, Heft 1. 

2) Es liegt nahe, bei ia^sv eine Verschreibnng für ^6%*^ anzonehmen und 
zu vermuten, daß der Vater als Vertreter seines Sohnes den Kaufvertrag ab- 
geschlossen hat; s. auch Bein. 44 und Wenger, Stellvertretung, S. 248. Dabei 
ist zu beachten, daß in 1. 19/20 der Vater als Petent erscheint und hier durch 
seinen Sohn vertreten wird; s. dazu Wenger a. a. 0. S. 96 ff. 

3) Der Name ist nicht sicher festzustellen. 

4) S. unten S. 87 Anm. 3. 
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matnng begründet, daß auch in Lond. UI, S. 111, Col. III der Stratege 
der Adressat der Eingabe und der Urheber der Subskription 1. 12/3 
ist. Diese Annahme scheint auch in den Rahmen des Bildes zu 
passen, das uns bis jetzt das übrige Material von der Kompetenz des 
Strategen auf dem Gebiet der iurisdictio contentiosa bietet.*) Wir 
wissen, daß in seinen Händen die Vorbereitung der Konventsgerichts- 
barkeit lag*), und daß er hierbei nicht darauf beschränkt war, die 
Streitsachen auf die Yerhandlungsliste zu setzen und die Vorladungen 
ergehen zu lassen, sondern daß er auch Maßregeln zur einstweiligen 
Sicherung ergreifen konnte.') Dies gibt einen Anhaltspunkt dafclr, 
eine generelle Delegation^) des Strategen auch zu derartigen, einer 
raschen Erledigung bedürfenden, einstweiligen Verfügungen, wie die in 
Lond. in, S. 111, Col. in und P. Giss. 19, anzunehmen. 

Es muß aber hier auch erwähnt werden, daß sich aus dem In- 
halt des Papyrus Lond. III, S. 111, CoL III möglicherweise zwei Mo- 
mente ergeben, die gegen die Annahme des Strategen als Adressaten 
sprechen könnten. 

Zimächst der Gebrauch von tceXbvbvv in 1. 8. Dieses wird regel- 
mäßig nur dann angewandt, wenn es sich um römische Beamte 
handelt.^) Aber es lassen sich doch auch Fälle nachweisen, in denen 



1) Über die Funktionen des Strategen im allgemeinen, der „in einer Person 
der Bichter, der Yerwaltongschef, der Steuerdirektor, der Polizeichef seines Gaues 
war, außerdem die Begierung zu repräsentieren hatte^S s. Wilcken, Philologus LUI, 
S. 89; Wenger, Eechtshist. Papyrusstud., S. 105 Anm. 2 und die dort. Zit. 

2) S. dazu Mitteis, Hermes XXX. 573, 578; XXXQ. 648; Wenger a. a. 0. 
S. 106 ff. 

3) Wenger a. a. 0. S. llOff. Für ptolemäische Zeit vgl. Wenger, Archiv 11, 
S. 47; Taubenschlag, Archiv IV, S. 23 ff. 

4) Denn nur um eine solche kann es sich handeln, da dem Strategen über- 
haupt keine selbständige Gerichtsbarkeit zusteht. Dies ist wohl jetzt, nachdem 
der gegenteiligen von Erman, Z. Sav. St. XY, S. 247 ff., XXII, S. 248, s. auch 
Wenger, Rechtshist. Papyrusstud., insbes. S. 139, ausgesprochenen Ansicht die 
Hauptstütze durch die von Wilcken, Archiv HI, S. 368 ff. erfolgte Neuedition 
eines Pap. Nicole entzogen ist, die allgemeine Auffassung. S. die bei Wilcken 
a. a. 0. S. 369 angegebene Literatur, jetzt auch Wenger, Stellvertretung, S. 60 
Anm. 2. Für die Frage der Yormundsbestellung, über die wir in Bälde eine 
Veröffentlichung von Mitteis erwarten dürfen (s. Z. Sav. St. XXVHI, S. 387), sind 
von den kürzlich edierten Papyri u. a. von besonderer Bedeutung: Teb. H. 326 
(dazu Mitteis a. e. g. 0.), B. G. U. 1070 (Gesuch an einen Exegeten um Bestellung 
eines initgoytog, s. Mitteis a. a. 0.; Wilcken, Archiv IV, S. 562). Ober x^giog- 
Bestellung durch den Exegeten vgl. Wenger, G. g. A. 1907, S. 297, Lond. III, 
S. 156, Teb. n. 397; 8. auch über Verpachtung von Waisengut durch den Exe- 
geten: Waszynski, Bodenpacht, S. 48. 

5) Hierauf wurde ich durch eine freundliche Bemerkung von Herrn Prof. Wilcken 
aufmerksam gemacht. 
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es sich auf Anordnnngen des Strategen bezieht^ so z. B. B. G. U. 168 
1. 12/3^, 759 1. 19; Amh. H. 81 L 8 und Lond. HI, S. 135 L 15. Em 
entscheidender Grund gegen die hier voi^etragene Vermutung liegt 
also hierin nicht. 

Des weiteren hängt es von der Auffassung des Vermerks der 
ßtßXiotpvXaxeg in 1. 14/7 ab, ob man darin einen gegen unsere Ver- 
mutung sprechenden Hinweis finden kann. Zunächst kann man sich 
der Ansicht von Wilcken, Archiv IV, S. 540 unten, anschließen, der 
in dem in 1. 15 erwähnten Theodorus den Schreiber der Eingabe 
(1. 1 — 11) vermutet. Es ist nun Wilcken zweifellos zuzustimmen^ 
wenn er sagt, daß mit der in 1. 15 erwähnten iTaöroki^ nicht die in 
Form des hnoyLvrnia {xivl nagä rivog) abgefaßte Eingabe (1. 1 — 11) 
gemeint sein kann; man müßte also annehmen, daß der Schreiber der 
Eingabe, wahrscheinlich in derselben Angelegenheit, einen Brief an die 
ßißXiog)vkaxsg gerichtet hat. Bei dieser Auffassung stände der Ver- 
merk der Annahme des Strategen als Adressaten nicht im Wega 

Vielleicht ist aber auch noch eine andere Erklärung des: i7Ci6xO' 
Irig &€od6Qov möglich, so nämlich, daß man dies auf die Verfügung 
in 1. 12/3 bezieht. Dann wäre also Theodoros der verfügende Beamte, 
und 1. 14/7 wäre wohl etwa als die Bestätigung der ßißkiotpvkaxsg 
über den Empfang dieser Verfügung (nebst dem ihre Grundlage bil- 
denden vnöiivriiia^ welches aber nicht besonders erwähnt wird)*) auf- 
zufassen. Hält man diese Erklärung für angängig, so er^be sich 
allerdings hieraus ein Bedenken gegen die Annahme des Strategen als 
den verfügenden Beamten, sofern wir, was nach Col. I und II wahr- 
scheinlich ist, die Daten in Col. III L 16 und 17 als 28. und 29. Sep- 
tember 246 auffassen. Denn noch für den Februar/März 247 ist der 
Strategieverweser j4vQ7lXtog Nsfisöiavög^ an den auch Lond. HI, S. 111, 
GoL I und n gerichtet ist, nachweisbar in Amh. 11. 81. 

Bis jetzt waren es nur Rechte Privater, bezüglich deren wir eine 
Vorbuchung bei der rcbv iy7iXY^6B(ov ßcßXtod'Tlxrj nachgewiesen haben. 
Daß bei dieser aber auch Rechte des Staats am Vermögen Privater 
gewahrt wurden, ergibt sich vor aUem aus Fior. I. 2 1. 202 — 208 
(Liste Nr. 101) aus dem Jahre 265 p. 

1) ötQutriyricavtog hier: des damaligen Strategen, vgl. Wilcken, Archiv IV, 
S. 461. 

2) So wird ja auch in anderen Fällen häufig nur von dem behördlichen 
Dekret gesprochen (dem xQrniatLanog, s. Mitteis, Lips. I, S. 327), ohne der damit 
verbundenen Eingabe Erwähnung zu tun. S. z. B. Oxy. m. 486 1. 4. 



// 
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Hier übersendet der Stratege des Hermopolitischen Gaus den 
ßtßkio(pvXax€g iyvxrfiBmv desselben Oaus mit einem Schreiben ein 
Exemplar einer Vorschlagsliste (nQoödyyeXiia), die ihm von den 
Eomarchen eines Dorfes eingereicht worden ist. Verschiedene Per- 
sonen sind darin zu einer Liturgie (elg rgioviav ivrjkaöCavy) vor- 
geschlagen. Als Zweck der Übersendung gibt der Stratege (L 206/7) 
an: ?r' slSritB xal tiiv xov UgtoxAtov xaiisCov aötpakevag %Q6voiav 
xon/jörjöd^e. Die ßtßXi^ofpvkaxeg sollen also Sorge tragen für die Sicher- 
heit des Fiskus*), d. h. für die Sicherung der dem Fiskus gegen die 
zur Liturgie eingegebenen Personen eventuell erwachsenden Ansprüche^ 
oder noch präziser: sie sollen die zugunsten des Staats erfolgende Be- 
schlagnahme (xaro^ij) des Vermögens dieser Personen verbuchen und 
die sich hieraus für den Staat ergebende 7CQG)toytQa^Ca^) bei eventuellem 
Eigentumsübergang oder Belastung wahren. 

Daß tatsächlich an dem Vermögen der zu einer Liturgie heran- 
gezogenen Personen zugunsten des Staats eine xarox'ti^) bestand, und 
zwar schon von der Einreichung ^) auf der Vorschlagsliste bei dem 
Strategen an, ergibt sich deutlich aus B.G.U. 619/) 

1) S. Yitelli in der Note: obbligo di tenere tre asini a disposizione dello 
Stato. Über die Formalitäten bei der Übertragung einer Liturgie vgl. Wilcken, 
Ostraka I, S. 601 ff. nnd zu Fior. I. 2 im Archiv III, S. 629 ff., IV, S. 424 ff.; auch 
Archiv HI, S. 664/5. 

2) S. Wilcken, Ostraka I, S. 642 (Beispiele für den Gebrauch von (plaKog 
fl. unten S. 162 f.); Mitteis, Privatr., S. 349 Anm. 6. 

8) Vgl. Mitteis a. a. 0. S. 371ff. und unten S, 162 ff. 

4) Für %ccvixsiv i. S. von Beschlagnahme s. auch B. G. U. 8. II. 1. 4 f., dazu 
Mitteis a. a. 0. S. 374 Anm. 69. Auch in B. G. ü. 891, Recto, der ein eidliches 
Versprechen enthält, vor einem Gericht in Alexandria zu erscheinen (vgl. dazu 
Wenger, Bechtshist. Papyrusstud , insbes. S. 81 ff.) ist xatixsiv vielleicht in diesem 
Sinne gebraucht; in 1. 17 ff. scheint die Alternative gestellt worden zu sein: 
liLavbv — naQac%Blv ^ 'KaxBö%Bdfiv\ai ....].. xk imdgx^vxa, 

6) Wilcken hat schon v^iederholt (s. Archiv III, S. 630, IV, S. 660) darauf 
hingewiesen, daß die eUcdoaig (die Eingabe; s. Fior. I. 2 1. 206: BiadiS6vt&Vy 
B. G. ü. 1062 1. 2: BieSo^ivxBs) zur Liturgie das Entscheidende ist; wenn er dies 
aber erst für das dritte Jahrhundert anninmit, so scheint demgegenüber zu be- 
achten, daß auch in dem sogleich zu besprechenden B. G. ü. 619 (a^ 165, s. 1. 22) 
in 1. 20 das Blcdo^ijvai als entscheidendes Moment hervorgehoben wird. 

6) Auch in dem von Seymour de Bicci, Compt. Bend. de TAc. Inscr. et Beiles 
Lettr. 1906, S. 168 publizierten Papyrus, der eine Beschwerde über widerrecht- 
liche Heranziehung zu einer Liturgie enthält, begegnet uns xaW^fii'; 1. 16: naz- 
i0%r\6 [ca. 16 Buchstaben] %QBia. Wilcken, Archiv UI, S. 655 ergänzt: iiaxBC%fia[pcLi, 

T$] x^dct^ und übersetzt: man hat ihn festgehalten bei dieser Liturgie. 

Die ganze Stelle ist nicht sicher herzustellen. Auch in B. G. ü. 619 1. 21 bezieht 
Wilcken das 'MxxBOxfic^ai, auf die Person des jäslos (Ostraka I, S. 600: „daß — 
Deios für dieses Amt präsentiert — und daraufhin eingezogen worden sei**). 
Nach dem Zusammenhang wird man es aber wohl eher, wie im Text 



Wahmng von Rechten des Staats. 7$ 

Es handelt sich hier um Grundstücke, die früher einem gewissen 
^€log gehörten (s. 1. 3, 14, 20). ^stog war zu einer Liturgie {ijiL- 
tTiQfjöig oiföiaxrjg (iiöd'Aeamg s. 1. 22)^) herangezogen worden; er 
scheint dabei seinen Verpflichtungen nicht nachgekommen zu sein, so* 
daß sein Vermögen, darunter auch die hier fraglichen Grundstücke, 
für dem Fiskus verfallen erklärt (?)^) und mit einer TtQÖtfodog belegt 
wurden. Hiergegen hat wohl die derzeitige Besitzerin, die Nikarion 
(1. 9), Einspruch erhoben mit der Begründung, daß diese Grundstücke 
nicht mehr zu dem Vermögen des ^slog gehört hätten, als dieses zur 
Sicherung des Fiskus mit Beschli^ belegt wurde, da sie zu diesem 
Zeitpunkt bereits verkauft gewesen seien. Nikarion scheint auch in 
ihrem Recht zu sein. Der zuständige Komogrammateus berichtet zu 
ihren Gunsten (L 4/5: diä rö 7C€7CQa6^[ai avrä] %Qb xrig xarox^g^y 
zr^g ixitriQTjöecsg)] in der angestellten Untersuchung beschwört Nikarion^ 
daß ihre Vorbesitzerinnen die Grundstücke von Deios gekauft hätten,, 
bevor dieser zu der iytitrlQrieig präsentiert worden sei, erst nach dem 
Verkauf sei die Beschlagnahme erfolgt (1. 14 — 20ff.: iovrlöd'aL — tcqIv 
elödo^vai xov ^elov slg ri^v iAixTf^Qri6vv' v6x£qov yäQ [ABtä rb iCQa- 
^vai tä Srjk^iod'ivta) 'b%aQjfivxa xaxs6jp]<S^ai elg ijCLri^Qi^öiv [o]v[(y]ta- 
x(^s) nL6d'(o6s(og), und sie legt zum Beweis eine Abschrift der Er- 
werbsurkunde der Vorbesitzerinnen vor. 

Hier ist also deutlich erkennbar, daß das Vermögen der zu einer 
Liturgie herangezogenen Person dem Fiskus „verhaftet" {xarixBtv)y. 
d. h. zu seinen Gunsten beschlagnahmt ist; wer von dem Schuldner 
Vermögensstücke erworben hat, muß, um deren Freiheit von dieser 
Haftung dartun zu können, nachweisen, daß die Veräußerung bereit» 
vor der Entstehung der Kaxo%ri stattgefunden hat. 

Allerdings enthält diese Urkunde keinen Anhaltspunkt dafür, daß 
diese 7cato%ifiy wie dies für Fior. I. 2 oben angenommen wurde, durch 
die ßißkioq>vXcaceg gewahrt wurde.^) Doch greift vielleicht in diesem 
Punkt B. G. U. 742 ein, — vorausgesetzt, daß der oben (S. 24 Anm. 3) 

angenommen wird, als Beschlagnahme des Vermögens zu fassen hahen; s. auch 
Mitteis, Privatr., S. 874 Anm. 69. 

1) Vgl. dazuWücken, Ostrakal, S. 600, Archiv IV, S.660; Fay.XXIU, Note 5. 

2) So etwa ist wohl %B%oixda^ai, in 1. 4 zu verstehen, für welches m. W, 
keine Parallele in einem ähnlichen Znsammenhang vorhanden ist. 

3) D. h. vor der Beschlagnahme des Vermögens, s. S. 72 Anm. 6. Die Er- 
klärong von Gradenwitz: (Ver)haftang eines Menschen custodiae causa (Archiv I^ 
8. 334) stützt sich auf den nicht zutreffenden Wortlaut: alg tiiv vr^^eiv (statt 
^fftT^^Tjtfty s. 1. 7) %atoxi/i' 

4) £s bleibt aber die Möglichkeit, daß die ßißXio(pvXaKsg in den zerstörten 
Teilen des Papyrus (es fehlt Anfang und Schluß) erwähnt waren. 
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gemachte Vorschlag zutrifft, wonach wir in 1. 1 statt eines xa}(ioq>vkal 
xov jiQ6ivo(rov die ßißhofpvkaxeg iyKr7]66(ov ^Aq6ivoIxov einzusetzen 
Latten. 

Danach würde hier ein Schreiben der ßißXiofpvkaxsg an den ßaöt- 
JiLxbg yQa^fiarevg vorliegen, in welchem diese anscheinend zunächst 
-den Empfang eines an den ßaöchxbg yga^iiaxsvg gerichtet gewesenen 
und ihnen von diesem übersandten Schreibens bestätigen (Col. I 1. 3). 
Der Beginn von Col. IIA (1. 1 — 3) scheint den Inhalt des Ersuchens 
wiederzugeben, das der ßaöikixbg yQafiiiarsvg an die ßißkcoq)'6Xa)csg 
gerichtet hatte. Danach soUten die letzteren mitteilen: ei xatg aXrj- 
^\_t]vatg avxl (psQvijg 17 naQa%(bQri6ig iyevexo xal sl fj ft[o]vi) nQOXsga 
iyivBxo xfjg 6ixoX(oy(ag) xctv ovxcog 6%ri x^v \al\xCav SC ijv xaxB- 
•^;^£0"(. . .). Es folgt dann die auf diese Anfrage erteilte Auskunft: 
ini xY^g ovörig ^%exd6B(og eyvo^sv xxL^ deren Inhalt im übrigen wegen 
-der Zerstörung nicht sicher festzustellen ist; doch lassen die Beste 
erkennen, daß es sich um Rechte an Grundstücken handelt. 

Die ßvßXtofpvlaxeg soUen also nach dem eben mitgeteilten Er- 
isuchen angeben: ob in Wahrheit die in Rede stehenden Grundstücke 
anstatt einer Mitgift abgetreten worden sind, femer: ob die [lovi^ 
früher stattfand als die Sitologie, und schließlich, wenn sich dies so 
verhält, den Grund, weshalb die Grundstücke mit Beschlag belegt 
wurden. Fassen wir den letzten Punkt ins Auge, so ergibt sich 
daraus, daß hier eine xaro^ij durch die ßißXiotfiXaxsg gewahrt wurde, 
über deren Grund sie sich jetzt eventuell äußern soUen. Daß es sich 
dabei um eine xaxoyrij eine Beschlagnahme, zugunsten des Staats 
handelt, dürfte aus Punkt 2 der Anfrage hervorgehen: ob die [lovy^ 
vor der Sitologie stattfand. Nach der jetzigen Lesung ^^[ojvij scheint 
mir — wenigstens nach den mir bekannten Bedeutungen von ^oi/iJ — 
dies allerdings keinen passenden Sinn zu geben; es liegt daher nahe, 
statt dessen divri zu vermuten. Falls dies zutrifft^), hätten wir es 
auch hier mit der Frage zu tun, ob eine Veräußerung vor der Heran- 
ziehung zu einer Liturgie (denn die Sitologie ist eine solche)^) er- 
folgte, weil anderenfalls die xaxoxri des Staats am Vermögen des Ver- 
äußerers sich auch auf die veräußerten Grundstücke erstreckt hätte 



1) Dafür scheint zu sprechen, daß in der folgenden Antwort von Verkauf 
die Rede ist (s. Col. III. fr. I. 1. 3; fr. 11. 1. 3, 4). (Herr Dr. Schubart hatte die 
Güte, auf meine Bitte den Vorschlag am Original zu prüfen, und schreibt mir 
jetzt, daß sich die Vermutung, mvri zu lesen, völlig am Original bestätigt. Diese 
oivr^ ist wohl mit der 'xaQuxmQriGig icvxl tpsQvfig identisch, Tgl. dazu Amh. II. 95 
«nd darüber Gradenwitz, M^l. Nie, S. 204, Babel, Z. Sav. St. XXVIII, S. 813.) 

2) S. Wilcken, Ostraka I, S. 660. 
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und auch dem Erwerber gegenüber wirksam geblieben wäre. Mit 
clieser Auffassung scheint übereinzustimmen, wenn in Punkt 3 der 
Anfrage gesagt ist, daß die ßtßhofpvXaxsg „für den Fall, daß sich die 
Sache so verhält", d. h. wenn wirklich die Veräußerung vor der Heran- 
ziehung zur Sitologie stattfand, den Grund zur Beschlagnahme mit- 
teilen sollen — denn wäre die Veräußerung erst nachher erfolgt, so 
bedürfte es der Angabe eines weiteren Grundes nicht. 

Müssen nun auch die eben gemachten Ausführungen über B.G.Ü. 742 
zum Teil als nicht sichere Vermutungen bezeichnet werden, so dürfte 
sich doch das für unseren gegenwärtigen Zweck wichtigste Resultat 
mit einiger Bestimmtheit ergeben, daß uns hier die Verbuchung einer 
TtaroxT^ zugunsten des Staats am Vermögen Privater durch die ßißkto- 
ifvXaxsg iyxr7l6£<ov begegnet, und dies dient als Stütze für die oben 
ausgesprochene Vermutung, daß es sich auch in Fior. I. 2 um Wah- 
rung einer ocaroxil zugunsten des Staats handelt.^) 

Vielleicht ist auch in einer seit langer Zeit schon bekannten In- 
schrift ein Hinweis auf die Verbuchung der xaroxr] zugunsten des 
Staats durch die ßißXiofpvXaxeg enthalten, nämlich in dem Edikt des 
Tib. Julius Alexander*) vom Jahre 68p. Es werden dort in 1. 22/3 
verschiedene Maßregeln genannt, die zur Sicherung des Fiskus für 
seine Forderungen angewandt werden können. Es heißt da: Keksvco 
ovVf bötig &v ivd'äSs i%CtQ07tog xov xvqIov rj oixövoiiog iinoTcröv xtv« 
i%7ii t&v iv xolg drjfLOöiotg yCQdyfiaötv bvzov^ xaxijjB6%'ai avxov xb 
Üvoiia r\ nQoyQdtpsLV^ Iva ^r^dslg xßyi xolovxioi övfißäXkrjc^ tj ^^QV ^^^ 
i)%aQ%6vx(ov aixov xaxdxevv iv xoig ärj^oöloig yQoc^^axofpvlaxiocg nQog 
itpelkriiia}) unter dem xaxi'isöd'aL xh ovoiia wird man mit Mitteis 

1) Hier ist auch auf B. G. ü. 1047 Col. III/IV (Liste Nr. 29; Zeit des Hadrian) 
hinzuweisen. Es handelt sich darin um Verfahren gegen säumige ^noiua^fsytai 
(vgl. Col. IV. 1. 6 und Col. m. 1. 13: ^tcIq ivlsiiinccrog (pogcov xocl äXlmv). Wenn 
nun auch von einer yiccToxri zugunsten des Staats nicht ausdrücklich die Rede 
ist, so soll doch die Beitreibung aus dem ganzen Vermögen erfolgen ^ welches 
die 'bnofLLad'foTcci zu der Zeit, als sie die iiic^aaig übernahmen, besaßen (Col. III. 
1. 16); es wird also eine Haftung des ganzen Vermögens von diesem Zeitpunkt 
ab unterstellt. In Col. IV. 1. 2 — 7 wird dann eine Anfrage bei den tmv iyxt'q- 
esav ßißXiofpvXansg erwähnt, die Auskunft darüber geben sollen, welches Ver- 
mögen für die 'bvcoined'oaToci in dem fraglichen Zeitpunkt, entweder auf ihren 
eignen Namen oder zu treuen Händen {yicctcc ycictiv s. oben S. 43 Anm. 3) auf 
den anderer, verbucht war, und was davon inzwischen yeräußert wurde; 1. 14/6 
berichten über die Antwort der ßißXtotp'dXaxsg. tfber ytögog i. S. von Vermögen 
8. unten S. 199 Anm. 1; Gradenwitz, Berl. Phil. Woch. 1906, Sp. 1366 übersetzt 
«B hier mit Zins. Zu B. G. U. 1047 vgl. auch allgemein die Bemerk, von Wilcken, 
Archiv HI, S. 608/9. 

2) S. jetzt auch in Inscr. gr. ad res Rom. pert. Tomus I. fasc. V. Nr. 1263. 

3) Dazu Mitteis, Privatrecht, S. 370 ff. 
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a. a. 0. das „referre inter debitores fisci" zu verstehen haben^ wahrend 
stQoygdipeLv die ^^öffentliche Proskription des Schuldners bedeutet^ 
welche Dritte vom Kontrahieren mit ihm abhalten soU^^ Als dritte 
Maßregel wird dann das ocatBxsiv iisqt] t&v v7caQ%6vx(ov iv rolg di^- 
HOölotg yQa[i(iato<pvXaxCotg aufgeführt. Was damit gemeint ist^ kann 
allerdings zweifelhaft sein.^) Die Bezeichnung dr^fiööLOv yQa(i(Aaro- 
q)vkax€lov (öffentliches Archiv)*) ist uns, soweit ich sehe, für Ägypten 
bis jetzt sonst nicht belegt. In den Papyri begegnet yQayt^iiaxwpvka- 
X€tov m. W. überhaupt nur einmal, nämlich in B.G.U. 913 1. 4; dieser 
Papyrus gehört aber zu den wenigen, uns seither bekannt gewordenen,^ 
außerägyptischen Papyri'), er stammt aus Myra in Lykien. Es liegt 
nun die Vermutung nahe, daß die im Edikt als dri(i66iov yga^uxro- 
q)vXax6LOV bezeichnete Behörde in den ägyptischen Papyri eine andere 
Benennung trägt^ und dies führt zu einer Identifizierung mit der di;- 
HOöia ßißkiod^rpcTi.^) Trifft diese Vermutung das Richtige^), so wäre 
das Tuxxixaiv fisQrj x&v V7caQ%6vt(ov als Verbuchung einer xaxoxifi zu- 
gunsten des Fiskus für seine Forderungen an Vermögensstücken des 
Schuldners durch die ßvßXioipvXcatsg aufzufassen. 

Für die Identifizierung des driiiöötav yQa(i[iatoq>v2,axalov im Edikt 
mit der dtifioöCa ßißhod'i^rj der Papyri (an deren Stelle später*) in 
den Urkunden die tav iyxti/jösfDv ßvßkio%^ri als Spezialamt erscheint) 
spricht außer dem schon oben zu Fior. I. 2 über die Verbuchung der 
xatoxii zugunsten des Fiskus durch die ßi,ßkio(p'6kaxBg hyxxr^aecyv Aus- 
geführten noch folgendes. Nach dem Edikt des Tib. Julius Alexander 
steht auf Grund dieses xarix^iv hv rolg SrjiAOöloig yQafifiatixpvXaTUoig 
dem Staat die sCQioroTtQa^la zu. Den Vorbehalt dieser üCQCjrojtQa^Ca des 
Staats finden wir nun nicht nur in Vertragsurkunden'), sondern speziell 
auch die ßcßhotpvXaxsg iyxtilöecjv sind es, die in ihren unter zwei 
&noyQaq>al^ nämlich eine Hauskaufsanzeige (Straßb. 34, 1. 23 ff., aus 

1) S. auch die Auffassung von Bndorff, Rhein. Museum f. Philol., 2. Jahig. 
(1828), S. 168. 

2) Näheres darüber s. unten S. 205 Anm. 3. 

3) S. dazu Wilcken, Archiv II, S. 138. 

4) Dafür gibt vielleicht auch die öftere Bezeichnung als ßißXLoq>vldKtov einen 
Anhaltspunkt; s. Liste Nr. 10 ff., 71. Die Scheidung in die ßijßXio^'qxii iti^kociov 
Xdycov und die tmv iyiitrjcsoiv ßLßXi,od"qiiri hatte wohl damals noch nicht statt- 
gefunden; s. oben S. 15/6. 

5) Vgl. auch Mitteis, Privatr., S. 874 Anm. 69. 

6) Vgl. Anm. 4. 

7) Es sind dies die sämtlich aus Herakleopolis stammenden (s. Wilcken^ 
Archiv II, S. 314; Koschaker, Z. Sav. St. XXVIU, S. 303) Immobiliarveraußerungs- 
vertrage C.P.R. I. 2, 3, 6 (Liste n Nr. 30, 31, 36), 133, 136, 156 u. a., alle aus 
dem 2. — 3. Jahrb.; s. dazu Mitteis a. a. 0. S. 373. 



Wahrung von Beöhten des Staats. 77 

ABtinoupolis^ a® 180 — 192, Liste Nr. 107) und eine Anmeldung des Über- 
gangs einer Darlehensforderung mit Hypothek (Lips. 9, 1. 31fif., aus 
Hermupolis, a® 233, Liste Nr. 98) gesetzten Empfangsbestätigungen*) 
dem Käufer, bzw. Gläubiger gegenüber die dem Staat möglicherweise*) 
zustehende Protopraxie vorbehalten (ptQoroütQa^Cag q)vka66o[i£vrig tp 
q>(6XG) xrL) Gehört also hiemach*) die Wahrung der dem Staat zu- 
stehenden Protopraxie zu den Obliegenheiten der ßcßkvoq)'6kax6gf so 
erscheint daraus der Schluß gerechtfertigt, daß auch die Verbuchung 
der Beschlagnahme, das xaxi%Bvv — ^v dr^iioöLotg yQa[ifLaro(pvXaxloLg, 
die ja nach dem Edikt u. a. die Grundlage dieser 7CQ(oro7tQaiCa bildet, 
zur Kompetenz der ßLßhoq)vXax6g gehörte, daß also yQUfiiiatofpvka- 
Ttelov und ßißXiod^xri oder ßißXiotpvldxcov identisch sind. 

Nach dem aUem können wir wohl sagen, daß die ßißkioffniXaxsg 
iyxti/J6€C3v wie zur Verbuchung und Wahrung privater Rechte, so 
auch zur Verbuchung der dem Staate an dem Vermögen Privater zu- 
stehenden xaroxii und Wahrung der sich daraus ergebenden yeQG)to- 
scQa^ia zuständig sind. 

Als Beleg hierfür kann noch weiter B. G. U. 919 (Liste Nr. 46) 
dienen, wo in einer Deklaration über den Erwerb von Grundstücken 
auf Grund Erbgangs bei den ßißXioffvXaxBg iyxzijösiDv (1. 12: diä r&v 
XQO vfi&v ßißlioffvldxiDv) ausdrücklich die dem Fiskus zustehende 
XQcotojtQu^Ca vorbehalten wird. Eine Frau meldet an, daß sie von 
ihren voUbürtigen Geschwistern Grundstücke geerbt habe. Zum Be- 
weis dafür hat sie eine (övyygatpii) aTtoötaölov — s. dazu unten S. 102 
Anm. 1 und Rabel, Z. Sav. St. XXVQ, S. 321 ff.; in 1. 26 ist laut Nach- 
trag statt tBt[€X(svtrix6T(ov) zu lesen rar[5A(5ta>/i^i^g)] — ihres Vaters 
vorgelegt. Die in 1. 27/28 vorbehaltene Protopraxie (ptQOitoycQa^Cag 
ov6rjg x& 8riiLo6C[ci) scheint begründet zu sein durch eine Beschlag- 
nahme, die für Verpflichtuugen des Vaters gegenüber dem Fiskus er- 
folgte (vgl. die von Mitteis, Privatr., S. 374 Anm. 69 vorgeschlagene 
Ergänzung: %Qog ti^]v(?) ov6av xaxo%ijfi/ tov statQÖg ^ov). 

1) S. darüber unten S. 153 ff. 

2) Über die salvatoridche Klausel s. unten S. 155. 

8) In Oxy. IV. 712 (Liste Nr. 110; s. oben S. 62) weisen auch die iTCLvriQrjtal 
isvix&v xgaxtOQsloig , welche die ßißXiocpvXayisg im Yollstreckungsverfahren mit 
Eintragung einer xatoxrj beauftragen (1. 3: xoctdcxsrs ngbg ivexvQaaiav), hierbei 
auf den Vorbehalt der TtgaTöngoiUo^ des Fiskus hin (1. 8: itQcoTonQoiiiag o^erig 
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III. Kapitel. 
Die Technik der bücherlichen Eintragungen/) 

Im Vorstehenden wurde allgemein der Nachweis versucht, daft 
die t&v iyxt7J6s(Dv ßvßXiod'ilxr} in erster Linie mit der Verbuchung 
des Eigentums und beschränkter dinglicher Rechte an privatem 
Grundbesitz, insbesondere auch der auf Grund Bechtsgeschäffcs oder 
Erbgangs eintretenden Veränderungen, befaßt ist, femer mit der vor- 
läufigen Sicherung auch nicht hypothekarisch gesicherter, privater 
Forderungen, mit der Wahrung der Beschlagnahme im Wege der 
Zwangsvollstreckung zugunsten Privater und der Beschlagnahme zu- 
gunsten des Staats, schließlich auch mit der Wahrung einer areXsta}} 
Nunmehr wollen wir uns den Einzelheiten des Geschäftsganges bei 
der xG)v iyxxijöscDv ß. zuwenden und ein Bild hiervon entwerfen, so- 
weit uns das bis jetzt vorhandene Material dies gestattet. Hierbei 
beschäftigen wir uns zunächst nur mit dem komplizierteren Geschäfts- 
gang bei der Verbuchung rechtsgeschäftlicher oder erbrechthcher 
Veränderungen der Rechtslage, während die anderen eben genannten 
Fälle bücherlicher Wahrung, in welchen die rör iyxtriösav ßißXiod'ijxrj 
auf Grund behördlichen Auftrags ohne weiteres in Funktion tritt, erst 
später wiedqr zu berühren sind. 

!• ütQo^ayyeXüx. — iütlöxaXua der ßißXif^iXoKeq. 

Mettius Rufus sagt in seinem Edikt*) (Pet. of Dion. Col. VIII 
1. 35/36): 7tccQayy^kk(i) de xal roig 6vvaXkay^atoyQdq)oiQ tucI tolg 
[ivij^otfL [irjdiv 8i%a iytLöräXiiarog rov ßcßXto(pvXax[lov rsXsi&öai; also 
die Urkundungspersonen (s. dazu Näheres unten S. 113/4) soUen keine 
Urkunde vollziehen ohne einen besonderen dahingehenden Auftrag 
{ioclötaX^a) der ßißXiotpvXaxeg iyxxr^6B(ov, selbstverständHch nur in- 
soweit, als es sich um die Beurkundung von Rechtsgeschäften handelt, 
welche den Geschäftskreis der r&v iyxr7]6£(ov ßißXto^i^rj berühren, 
d. h. nach dem oben Ausgeführten, soweit sie Verfügungen^) über 
Grundstücke (S. 27) zum Gegenstand haben. 

Soll eine Veräußerung oder Verpfändung^) vorgenommen werden^ 
so hat zunächst der Veräußerer oder Verpfänder den Erlaß eines 

1) S. Mitteis, Archiv I, S. 190 ff. P. Straßb. I, S. 123 ff. 

2) S. über letztere eingehender unten S. 197/8. 

8) Auch in diesem Punkt trifft Rufas wohl keine Neuerung, sondern schärft 
nur bestehende Yorschriften ein; vgl. dazu im Edikt 1. 30; Mitteis, Archiv I, 
S. 184. Die nQogayY^Xla in Nr. 23 stammt aus dem Jahre 67 p. (das Edikt 
aus 89). 4) Wohl nur Verfügungen unter Lebenden. 

5) Anders wohl allerdings bei Aufhebung einer Belastung, s. u. S. 83. 
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solchen ijciöxaXiuCy eines ürkuodungsauftrags seitens der ßißXioqyvXaxsg^ 
iyxri^6€G)v an die ürkundungspersonen^ herbeizuftiliren; dies geschielit 
im Wege eines besonderen Gesuchs an die ßißXuxpvXaxagy durch eine 
XQogayysXiaS) 

Solcher Prosangelien sind uns mehrere erhalten. Es stammen 
aus dem Fayum Nr. 23 (a« 67), 26 (nach a<> 72), 31 (efi 128), 32" 
(ßP 129), 33 (a« 129), 41 (I oder frühes II), 43 (?) (a« 161/9)^ 
Oxyrhynchus Nr. 80 und 81 (beide aP 108); Hermupolis Nr. 93 
(frühes II); Herakleopolis Nr. 105 (a® 222);^ vgl. auch die Zusammen- 
steUung oben S. 21.») 

Als Eingabe an eine Behörde sind die TCQogayysXlai in der 
Form des vxöiivi^iia abgefaßt, d. h. sie zeigen das Präskript tc3 delvi^ 
nagä xov dsivog. 

Darauf beginnt regelmäßig (etwas anders angeordnet Nr. 93) das 
Gesuch mit dem Hinweis, daß, und bei einigen auch wann die Apo- 
graphe der zu veräußernden oder zu belastenden Grundstücke seitens 
der Verfügenden stattgefunden hat, d. h. ihre Deklaration und damit 
auch Buchung auf den Namen der Verfügenden. (In Nr. 33 1. 9 heißt 
es nur: ixa iv dxoyQaqyfl^ Nr. 93 1. 9: €x<o iv änoyQUfpy i[vxr^'^66<o(v) 

1) S. z. B. Nr. 83 1. 19: dib TtQogayyiXXcD; auch Nr. 23 1. 17. Vgl. auch 
unten S. 173 über das Anerkenntnis der Verpflichtung zur nQoguyyBUoi in General- 
&noyifcc<pccL — In manchen Fällen ist es allerdings zweifelhaft, ob hier die im 
Edikt Yorgeschriebene Erteilung der ürkundungserlaubnis (inlexaliLa) der ßißlio- 
q)vXaKsg nachgesucht wurde s. unten S. 117 f. 

2) Nebenbei sei darauf hingewiesen, daß die Erklärung, welche Kniep^ 
societas publicanorum Bd. I, S. 425 für dij/noffiog xQrniaTLCiiog (-öffentliche Ver- 
fugung, d. i. Aufgebot) in dieser Urkunde (Hartel, Vort., S. 64, 66) gab, jetzt 
nicht mehr haltbar ist. 

3) Nr. 31 ist aufgenommen, wenn auch die Beziehung auf ein Grundstück 
nicht ganz sicher ist; s. die Note zur Liste Nr. 31 und oben S. 28. Ob Nr. 43- 
wirklich eine nQogocyyBXia ist, wie Wilcken, Archiv IV, S. 450 vermutet, kann 
wohl bis jetzt noch nicht mit Sicherheit bestimmt werden. Das ^t vft&v findet 
sich nicht nur in Prosangelien. Vgl. Teb. II 472: &7[oyQdg>oiiat itqaxttog öl* 
4HL&v Sv ijyÖQccöa. Danach könnte P. Fior. 67 lauten: 1. 7 ««oypaqpoftat] di' 
vn&v ... das Grundstück . . (l. 9) . . fjv riyogaöcc. Auch bei Nr. 18 (C. P. R» 
196) ist es nicht sicher, ob hier eine Prosangeiie vorliegt (a, Wilcken, Archiv I,. 
S. 153); hier scheint das Fehlen des Relativpronomens vor ccTteyQ^ in 1. 5 dagegen 
zu sprechen. Bei Nr. 81 ist es nur unsicher, ob es sich um Anmeldung einer 
Veräußerung oder einer Verpfändung handelt; da nur Beschreibung gegeben 
ist, kann nicht untersucht werden, ob die TCQogayysXlcc sich auf den angefügten 
Immobiliarveräußerungsvertrag bezieht; in beiden Fällen handelt es sich um 
zwei Aruren. Die Annahme Wesselys, daß in C. P. R. I, 4 1. 10 ein Hinweis auf 
eine nQogccyysXlcc enthalten sei (s. in seinem Kommentar, wo er auch irrtümlich 
annimmt, daß die Prosangeiie an die Agoranomie zu richten war), ist nicht zu- 
treffend, denn statt TCQonXritix&v ist zu lesen 7tQ0Mrirt%&v (vgl. C. P. R. I, 187^ 
1. 6 u. Ä.), wie auch schon Grenfell-Hunt, Oxy. III, 504, 1. 13 bemerkt haben. 
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und Nr. 105 i}v yf^v dyc€y(Qafl;d[irjvy) ohne weitere Angaben.) Dabei 
bat diese Apograpbe teils schon durcb die Vorgänger der derzeitigen 
ßißhofpiiXaxeg stattgefunden, so Nr. 23 1. 7: 8Lä^y%QoxiQ(ov /3fc/3Ato- 
ipvkaxiov, teils durcb die gegenwärtigen , und zwar entweder am 
gleichen Tage, sc Nr. 31 1. 16, 32 1. 6, oder schon vorher, so wohl 
Nr. 26 1. 17 ^[3r]l »{exovg) — UavvL b}) 

Dann folgt die Angabe der beabsichtigten Verfügung, wobei der 
Veräußerer erklärt: ßoiikoiiai ytaQaxoQfjöap^) (Nr. 23 1. 9, 32 1. 9), 
^ioLxovoiifl^at (Nr. 26 1. 20, 33 1. 14/5), dUoxQL&öaL (?) (Nr. 31) 
bzw. 7tc3?.& (Nr. 93 1. 5); bei der einzigen sicher eine Verpfändung 
betreffenden Prosangelie, Nr. 80, ist dieser Teil zerstört.^) 

1) Es 'Wird hier aber allerdings mit Wilcken, Odtraka I, S. 463 Anm. 1 in 
1. 10 (Hartel, Vortr., S. 65) &neyQ{a^diLriv) statt &yiSYQ{dif)CtTo) zu ergänzen sein; 
«s wäre also hier das Datom der in 1. 3 erwähnten ci^ro/paq)^ angegeben, näm- 
lich ta ivsar&ri hei T^ßi; da der Vermerk des ßißXiofpvXa^ vom 27. Dezember, 
also dem ersten Tvßi stammt (s. auch Führ. d. d. Ausstellung E. B. Nr. 240), so 
ergäbe sich daraus, daß &7toyQaq>ri und TfQogayYsXicc am gleichen Tage einge- 
reicht sein müssen. 

2) S. dazu Wenger, Stellvertretung, S. 96 Anm. 1. 

3) Da das Datum der Prosangelie nicht ersichtlich ist, so ist das Intervall 
nicht zu bestimmen. Wäre es der gleiche Tag, so wäre dies wohl gesagt. 
Daraus, daß die Apographe an dieselben ßißXio(pvXcc%£g gerichtet war, sind keine 
bestimmten Schlüsse zu ziehen, da die ß. als nichtliturgische staatliche Beamte 
(s. P. Straßb. S. 127 Note 1) schon mehrere Jahre im Amt sein können. 

4) Zu beachten ist, daß es sich in beiden Fällen um Katökenland handelt, 
8. u. S. 104/5. In Nr. 103 heißt es allerdings: ßovXoiuci i^oiTiovoiifjaai und 
nachher: fjv nccgayisxMQ'n^*^'') (^<> i^^<^^ Wilcken, Ostraka I, S. 463 Anm. 1 zu er- 
gänzen). Die rechtliche Qualität des in Rede stehenden Landes ist hier nicht 
ersichtlich. 

5) In zwei Fällen, in welchen die künftigen Erwerber genannt sind, finden 
49ich bei diesen Zusätze, die bis jetzt noch keine sichere Erklärung gefunden 
haben. Es sind dies Nr. 32 (Lond. II, S. 162 Nr. 300 1. 6) und Nr. 33 (Fay. 31 
1. 18). An ersterer Stelle heißt es: (ßovXoiuxt 7taQaxoaQfj6ai)'HQaKXsiirit . . . &no- 
ysyg^ totg itqoxiqoig %a^aqag &nb xrZ., an letzterer: {ßo^Xoiuxi i^otxovoii^cat) 
SSmtiQdTrii . . nQ<oTccnoy{ ) riiifjg %xX. Grenfell - Hunt stellen in der Note zu 
Fay. 31 1. 18 beide Stellen einander gegenüber und lassen es dahingestellt, ob 
'das &'XoyByQ^ bzw. nQfotanoy auf die zu veräußernden Grundstücke oder auf die 
künftigen Erwerber zu beziehen sei. Die letztere Alternative dürfte vorzuziehen 
«ein, wenn auch Grenfell-Hunt sie als a still less satisfactory interpretation be- 
zeichnen. Allerdings wird man dabei auch nicht mit Grenfell-Hunt an eine An- 
meldung bei dem fourteen-year census, der xar' oi%iav &noyQaq>ri, zu denken 
haben, sondern wohl eher an die den ßißXioq>6Xa'iisg iy%xi^6B{ov einzureichenden 
^noyQag>al über Grundbesitz. In Nr. 32 wäre also &noysyQ{(xiLy,ivm) totg %qoxiqoig 
zu ergänzen, und dies bedeutete, daß Herakleides schon bei früheren Gelegen- 
heiten Grundbesitz deklariert hat, also bereits als Grundbesitzer verbucht ist. 
Dagegen wäre in Nr. 33 vielleicht nQ(OToc7coy{Qaji)oii^vqi) zu lesen, wobei die Sach- 
lage so zu denken wäre, daß Sokrates zurzeit noch nicht als Grundbesitzer 
eingetragen ist, daß er vielmehr anläßlich dieses Erwerbs zum ersten Mal 
Grundbesitz deklarieren, eine ^QcyuocnoyQccipij einreichen wird. Vgl. weiter unten 
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Außerdem wird in Nr. 26 1. 25/6; 32 1. 12 ff; 80 1. 25 ff, 93 
seitens des Verfügenden ausdrücklich die Freiheit von Belastungen 
versichert, wobei in Nr. 80 und 93 diese Angaben, sowie das Eigen- 
tum des Verfügenden eidlich*) bekräftigt werden; vgl. auch die Be- 
schreibung von Nr. 81 (Oxy. 588). 

Die Eingabe wird beschlossen durch den Antrag, die Notanats- 
behörde^), und zwar das yQa^stov in Nr. 23 1. 18, 26 1. 27/8»), 
33 1. 20/1, den (ivtIikov in Nr. 31, die ayoQavofiOL r^g iiiftQOXÖXscog 
ovxsg xal fiviliioveg in Nr. 80 1. 19/20, den yQa^fiarsvg xf^g iJtöXsmg 
in Nr. 93 1. 17/18, zu beauftragen, mit dem Gesuchsteller die Ur- 
kunde (den %Qr^iiaxi6iL6g^ aufzunehmen*) (övyxQrjiiarC^etv fniiv^ so 
Nr. 23, 26^), 33, 93, oder xaXai&öai xbv x^rniaxiöiLov^ so Nr. 80); in 
Nr. 31 und 32 fehlt övyxQrjfmxi^SLv ^ in letzterer auch die Angabe 
der zu beauftragenden ürkundsperson. 

Wie gesagt, haben die eben aufgeführten Behörden sämtlich^) 
notarielle Funktionen. In diesem Punkt könnte nun die allerdings 
nur beschriebene Nr. 41 (Fay. 154) eine Abweichung zeigen, denn es 
ist dort gesagt, daß die ßesuchstellerin „wished to alienate ölu xöv 

[ xaxa]XoxL[6ii]G)v a vineyard". Hiemach könnte es scheinen, 

als ob es sich in diesem Fall nicht um die Erteilung des ürkundungs 
auftrags an die Notariatsbehörde, sondern um eine spezielle Erlaubnis 
zur Umschreibung in den xaxaXoxi^liol^ d. h. den besonderen über 
das Katökenland geführten Registern, welche ja, wie oben (S. 39 ff.) 
ausgeführt wurde, neben der Verbuchung bei der x&v ayxxnf^^BGiv 
ßißXio%'^xri stattzufinden hat, handelte. Doch muß man, da vor- 
läufig nur eine Beschreibung vorliegt, davon absehen, hieraus weitere 
Schlüsse zu ziehen. 



S. 121 bei Besprechung von Nr. 28 und 30 (Tab. 11 472 und 323), wo sich äitoy^d- 
tpoiKXi jtQcoTCDg findet. 

1) Über die wechselnde Anwendung des Eides vgl. Wenger, Z. Sav. St. XXIII, 
S. 187; das Material ist inzwischen wesentlich vermehrt. 

2) 8. dazu neuestens Mitteis, Privatrecht, S. 308 ff; Koschaker, Z. Sav. St. 
XXVIII, S. 282 ff. Über den ygainiars^g (irizQOTtdXstog vgl. Preisigke, Stadt. Be- 
amtenwesen S. 9/10. Auch von diesem ist hier wohl sicher anzunehmen, daß 
er als Notar fungieren sollte. Allerdings sind m. W. für denselben bis jetzt 
keine notariellen Funktionen bezeugt. 

3) S. die Lesung bei Wilcken, Archiv I, S. 391. 

4) Über diese Bedeutung von evyxQni'^octi^stv vgl. Wilcken, Archiv I, S. 568. 
Eine Anweisung eines isgsvg i^riyrirrjg usw. zum övYXQrnuxtl^siv enthält Teb. 11, 
897 1. 20, 26; sie ist gerichtet an die rcc &qx^^ ytQayftatsvdfisvoi, Nicht von 
amtlicher Mitwirkung bei einem Vertragsabschluß ist es z. B. gesagt in C. P. 
E. I, 19 1. 18, wo es sich um Eintritt des Sohnes der Verkäuferin als Mitkon- 
irahent handelt. 6) S. oben Anm. 3. 

Sger, ägyptisches Grnndbachwesen. 6 
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Bei einigen dieser Prosangelien ist uns auch unter dem Gesuch 
die darauf ergangene Verfügung der ßißXiotpiikaxsg an die Notariats- 
behörde, das inlörakfia, erhalten, so in Nr. 23 (B. G. ü. 379) 1. 20—22 
und Nr. 80 (Oxy. III 483) L 32 ff. Sie enthält die Anweisung an 
das yQatpBlov bzw. die äyogavonoi firjxQoxöksagj den Eontrakt zu 
vollziehen (tsXeIv in Nr. 23 1. 22^), ktireXstv in Nr. 80 1. 34); femer 
hebt sie in Nr. 80 1. 33 hervor, daß der Verpfänder die Grundstücke 
iv anoyQaq>7i hat, also in den Akten der ßißXiodilxri als Berechtigter 
erscheint, und in Nr. 23 1. 22, daß das Ghrundstück nicht belastet ist 
(Äjr' oiöavbg XQaroviidvrjg).^)^) 

Den Beginn einer solchen Verfügung des ßißhofpvXa^ an die 
ixirtjQr^tttl^) dyoQavoiilag enthält, wie mit Bestimmtheit anzunehmen 
ist, m. W. aber noch nicht ausgesprochen wurde, auch die Mitteilung 
aus P. R. 1436 (Liste Nr. 105; Hartel, Vortr. S. 64, 66). Nach Oxj. III 
483 1. 32 ist doch wohl hier zu ergänzen: A. 'if. 6 xal A. i^riyr^r^evöag) 
ßovX{€vriig) ßißX{ioq>iikal^) ijtirriQrir(cclg) (statt -rig) dyoQ(avofiiag) 
dy7J(iaT{ogy)^ 

Das so erwirkte iniötaXfia wurde dann der Notariatsbehörde 
übermittelt, die nunmehr das Geschäft beurkundete. In einigen der 
unten in den Listen II und UI zusammengestellten Urkunden über 
Kauf oder Verpfändung von Grundstücken findet man dann auch die 

1) S. Nachtrag in Bd. ü. 

2) S. vorige Amn. und Wilcken, Ostraka I, S. 462; Mitteis, Archiv I^ 
S. 188 Anm. 1. 

8) Beide Urkunden schließen mit dem Datum des iniexaliLa. In Nr. 80 
1. 28 — 30 auch Datum der Prosangelie; letzteres wohl auch in Nr. 93 1. 28/4. 

4) S. dazu Straßb II, S. 174; Koschaker, Z. Sav. St. XXVIH, S. 302 ff. 

5) Außerdem hat in diesem Fall der ßißXio^>vXah, an den Kopf der Prosangeli» 
den Vermerk gesetzt: H, b xal A . . , ßißho(pvXa\ asöriiisicoiuxi T^ßi a (vgl. Hartel, 
Vortr. S. 66, Anm. 14). Gleichartige Vermerke (Name, esaridislcDfuci) und Datum) 
finden sich auch zu Beginn von Nr. 81, 32 und 33 ; doch rühren diese wohl von 
Schreibern her. Einen solchen Vermerk vermutet man auch in Nr. 23 1. 1; ea 
ist aber nichts von einer anderen Hand gesagt. In Nr. 26 ist 1. 1 jtcoX von 
zweiter Hand geschrieben (s. Nachtrag im Bd. I); ob die gewählte Ergänzung 
na)X{ri<tig) zutrifft, bleibt dahingestellt. 

6) Von diesen iniistaXiLaxa der ßißUo<pvla%Bg iyyiri^asov sind zu scheiden 
die in Oxy. II, 241—243, 327 — 340 erhaltenen Aufträge an den Agoranomen zur 
Registrierung (&vayQd(psiv bzw. ^atayQdtpsiv) von Verträgen (Grundstücks- und 
Sklavenkäufe und Hypothekarurkunden); diese Aufträge gehen aus von den 
Pächtern der Vermögensverkehrssteuer, des iy^vTLhov (zur Erklärung dieser Be- 
zeichnung vgl. neuestens Eleph. Pap., S. 53 zu Z. 23), wie Grenfell-Hunt wohl 
mit Recht vermuten; s. Mitteis, Archiv I, S. 194; Wenger, Stell vertr. S. 80. Die 
Art der Zusammenstellung bei Naber, Archiv I, S. 326 ist verwirrend. Vgl. 
weiter unten S. 144. Über die Anzeigen der &6xoXovii8voi tovg naTccXoxiCiiovg an 
die Agoranomen, s. oben S. 40 und unten S. 143. 
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Mitwirkung der /Jt/JAtO'O'iJxiy iyxxTl^siov erwähnt; vgl. die Nachweise 
in den Listen, insbesondere die Wendung: bgioloyel nengoKivai xarä 
Ti^vös f^v biiokoylav xal dcä rijg t&v iyxtij^scDV ficßlco^^r^g u. ähnl. 
bei n 23, 25, 26, 27 und auch in einem noch unedierten Hamburger 
Papyrus (Fayum, a® 210), dessen Einsicht mir Herr Prof. P. M. Meyer 
fireundlichst gewährte. In zwei Fällen, nämlich P. Straßb. 52 1. 12 
(Liste I Nr. 91, HI Nr. 10) und P. Fior. I 1. 1. 11 (Liste I Nr. 92, 
ni Nr. 11), ist ein ausdrücklicher Hinweis auf das i7tl6taXiia der 
ßLßkLoq)iikaxsg enthalten; es heißt da: „die Urkunde (xQ7i[iatLöii6g) 
wurde mit der Schuldnerin aufgenommen, nachdem die ßißXioq>vkaxeg 
Auftrag dazu erteilt hatten'^ {evvexQrjiiatLöd^ fj äBSaviö^ivri ixi^rsL- 
Xccvtcjv t&v rflg iyxril(f6(og ßißkiotpvXdxtov). Beide Urkunden sind 
agoranomische Kontrakte über hypothekarisch gesichertes Darlehen 
und stammen aus Hermupolis vom Jahre 151 bzw. 153; bei beiden 
versieht derselbe Eudaimon die Funktionen des Notars (Straßb. 
1. 17, Fior. 1. 15/6). 

Anders als bei Kauf und Verpfändung scheint es sich bei der 
Löschimg eines Pfandrechts zu verhalten. Auch hier finden wir zwar 
eine Eingabe, die im übrigen den XQogayyBXCai entspricht, insbesondere 
wie diese die Ankündigung: ßovXo(iccL Xvöai enthält; vgl. Nr. 49 
(B. G. ü. 907) 1. 10. Aber es fehlt das Gesuch um Beauftragung 
der Notariatsbehörde zur Vollziehung einer Urkunde über die Löschung 
und ebenso die entsprechende Verfügung der ßLßkioq)vXaxag] statt 
letzterer ist vielmehr nur die Einregistrierung der Eingabe bei der 
ßißXcodiixYi iyxrif^ösfov vermerkt, vgl. 1. 20 yQa(fifiarsi}g) 7iats%6{QL6a)y 
wie wir dies z. B. bei einer ersten Apographe in Nr. 30 (Teb. H 323) 
1. 18 finden, femer bei Gesuchen um naQ&%'a6ig und auch bei General- 
&noyQafpi/i^)y lauter Fälle, in denen es sich um die Anmeldung einer 
bereits vollzogenen Bechtsänderung, nicht um die Ankündigung eines ' 
erst noch vorzunehmenden Aktes, wie bei den Prosangelien, handelt. 
Es liegt deshalb nahe anzunehmen, daß diese Urkunde trotz des 
ßovXoiiai Xvöai als eine einfache Anzeige an die ßtßXcoqyvXaxsg auf- 
zufassen ist, welche diesen als Ghrundlage für die Wahrung der 
Löschung genügte, ohne daß es für sie hier überhaupt einer weiteren 
Beurkundung bedurft hätte.*) (S. auch unten S. 129 Anm. 2.) Sollte 

1) S. unten S. 145 Anm. 4. 

2) Der vorliegende Fall ist dadurch kompliziert, daß nicht nur die Löschung 
der Hypothek, also ein Rechtsverlust des Gläubigers gewahrt werden, sondern 
daß gleichzeitig ein „Wandern^' des Kapitals auf ein anderes Grundstück statt- 
finden soll, s. 1. 14 ff und dazu Gradenwitz, Archiv 11 , S. 100 Anm. Jedoch 
wird hierüber wohl noch eine besondere Anmeldung des Schuldners bei den 
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daneben über die Löschung noch eine notarielle Urkunde ausgestellt 
werden, so war hierzu wohl die Genehmigung der ßißlLOfpvlaxsg 
nicht erforderlich. Man wird jedoch in dieser Frage vorerst noch 
weiteres Material abwarten müssen. 

Sind uns nun auch nach dem eben Gesagten bis jetzt nur zwei 
i:jtL0r(ik(iata vollständig bekannt, so genügen diese doch schon, um 
zu bestätigen, daß die ßißXiofp'öXaxsg erst nach Prüfung^) ihrer Akten 
die in der xgogayyeXta erbetene Urkundungserlaubnis erteilten bzw. 
auch verweigerten.*) 

Dies beweist in Nr. 80 (Oxy. 483) der schon oben hervorgehobene 
Passus: ix^L ^A%ikXag (der Verpfänder) kv aTCoyQatffi tag &QovQag f|. 
Der ßißkLo^vXcc^ hat sich also durch Einsichtnahme in seine Akten 
überzeugt, daß die (uns zwar gerade in diesem Fall nicht erhaltene, 
aber wohl sicher zu Beginn der TCQogayyeXia vorhanden gewesene) 
Angabe des Verpfänders, daß er die zu verpfändenden Grundstücke 
deklariert habe, auf Wahrheit beruht. Hier sehen wir den Grund, 
weshalb — soweit sich dies erkennen läßt — jede Prosangelie die 
Angabe enthält, daß und öfters auch wann die &jtoyQaq>Tf^ seitens des 
Verfügenden stattgefunden hat. Daraus erklärt sich auch, warum 
in Nr. 31 und Nr. 32, vielleicht auch Nr. 105, die ajtoyQaiprj noch 
gerade vor der TCQogayysUa, am gleichen Tage nachgeholt^) wurde; 



ßLßXL0(pvXa7is$ und Beurkundung stattgefunden haben. In Liste I Nr. 51 (P. Lond. 11, 
S. 214/Ö), einer Quittung über ein zurückgezahltes, hypothekarisch gesichertes 
Darlehen, ist in 1. 14 die Rede von .... Sia] Tijg t&v iy^rrjösrnv ßtßXiod^xrig xt\v 
rfjs 'bTCo^rjurig Xvöiv; wann (Gradenwitz denkt etwa an die Ergänzung ysvrjösad'ai) 
hier Anzeige bei der ßißXiod^i^yLTi erstattet wurde, ist nicht ersichtlich. In den 
weiteren Urkunden gleichen Gegenstands, Liste III Nr. 16 (P. Giss. Inv. Nr. 1-23), 
Nr. 24 (Oxy. IE 610, dazu Wenger, Stellvertr. S. 191/2) und Nr. 26 (Lond. m, 
S. 168) wird die ßtßXiod^rjxri iynvifiasmv nicht erwähnt; vgl. aber die Erklärung, 
welche Wenger a. a. 0. S. 192 von &xvQa)6is (Nr. 24 1. 20/1, Nr. 26 1. 16) gibt. 
Die Vollmachtsurkunde Oxy. III 609, dazu Wenger a. a. 0. S. 188 ff, umfaßt wohl 
auch die Ermächtigung zu Anzeigen bei der ßißXiod-iptTi (vgl. 1. 14 tot$ &7iiw6iotg\ 
vorausgesetzt, daß es sich um Verpfändung von Grundstücken handelte. 

1) Vgl. auch Nr. 26 (B. G. U. 184) 1. 28 f. 

2) Der Auftrag seitens des Strategen an die ßißXiocpvXccxsg in pet. of Dion. 
(Oxy. n 287) Col. V. 1. 48: ßißaid fiot xa dimotia tä vit&ina fi^vstv^ bat wohl vor 
allem die Bedeutung, daß bei etwa von dem Chairemon (dem Vater der Dionysia) 
beabsichtigten Verfügungen die Rechte der Dionysia gewahrt werden sollen. 

8) Ob der durch diese &7toyqafpri einbekannte Erwerb schon vor längerer 
Zeit stattgefunden hat oder erst kurz vorher, läßt sich nicht erkennen. Vgl. da- 
zu das unten S. 126 zu Nr. 96 (Lond. III, S. 118) Ausgeführte. Ein Beispiel für 
raschen Besitzwechsel bietet der oben veröffentlichte P. Giss. Inv. Nr. 19. Der 
in 1. 6 genannte JJsxoolQig hat, wie sich aus 1. 11 gegenüber 1. 17/8 ergibt, erst 
vor einem halben Jahre die Grundstücke gekauft und hat inzwischen schon den 
Erwerb deklariert (1. 7 icnoyByqdcp&ai) anscheinend gerade zu dem Zweck, um 
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denn dies geschah danach augenscheinlich zu dem Zweck^ die Grund- 
lage für die Erteilung des i^lötaXgicc zu schaffen. Dies drangt zu 
dem Schluß^ daß das ix^iv iv ajtoyQafpfj eine conditio sine qua non 
für den Erlaß des inLörakfia gewesen ist. Hierauf wird unten bei 
den Gesuchen um ytaQdd'eötg (S. 133 ff.) zurückzukommen sein, da wir 
dort von Veräußerungsverträgen hören, bei denen der Veräußerer ein 
fii^ a7toy£yQccii(i6vog ist. 

Daß aber nicht nur die Tatsache der Deklaration seitens des 
Verfügenden von den ßißXiog)vXax€s z^ prüfen war, zeigt das andere 
oben genannte inüfrakfia (Nr. 23, B. G. U. 379 1. 20—22), welches 
(mit dem Nachtrag in Bd. 11) lautet: xad"^ fjv XBTCoCrjvrai jcsqI rö 
xqCxov iiBQog t7}s tov xXtIqov aQüii^rig (iiäg tilg ijt^ oidevog x^arov- 
liBvrig teXsLöd-cj d)g xad'T^xeL, Hier wird zwar das iytsyQdil/aro ixdtaQog 
der Prosangelie (1. 7, 14) nicht nochmals durch b%ov6lv iv a^oyQaq)fl 
im ixLötaXiia ausdrücklich bestätigt, sondern die Richtigkeit dieser 
Angabe nur stillschweigend anerkannt; dagegen wird festgestellt, daß das 
Objekt niemand verpfändet^) ist. Dabei ist zu denken an die xatox^i 
der Frauen und Kinder (oben S. 49 ff.), die xarox^j zugunsten Privater 
bei der Zwangsvollstreckung (oben S. 62) oder des Staats (oben S. 71 ff.), 
aber auch an die vorläufige Sicherung für nicht hypothekarisch ge- 
sicherte Forderungen*), vor allem aber an das gewöhnliche, vertrags- 
mäßige Pfandrecht, wie sich auch aus dem korrespondierenden Passus 
einiger Prosangelien ergibt, in welchem die Freiheit von Belastung 
versichert wird (s. oben S. 81; Nr. 26 1. 25/26: xad'aQov cbrö 6q)6LXrig^ 
xal vnod"i]xrjg xal navxog diayyvn^iicctog] 32 1. 12 f xccd'ccQag änb 
6(p£LX^g (le ölt lag navrog duyyvi^ficcrog; 80 1. 26 ff xad'agäg &%o Tcdör^g 
xwto%f{g drifioöCag rs xal Idiot txflg elg ri^v iv£6r&6av fjiidQav; 93 1. 
20/1: xad'aQovg &%o xaroxrig Ttdörjg (idxQi^ vvv). 

Die ßißXtoifvXaxsg haben also darüber zu wachen, daß diese 



weiterzuyerilußem (1. 11/2: xal ßovlee^at rovtovg iistanalfjöca). Möglich wäre 
es aber hier, daß üstoatgig mit dem Verkäufer unter einer Decke steckt und 
deshalb möglichst rasch Teräußem will. Für raschen Besitzwechsel in ptole- 
mäisch er Zeit s. Wilcken, Archiv IV, S. 458. 

1) S. Wilcken, Ostraka I, S. 462 ; Mitteis, Archiv I, S. 188 Anm. 1. Auch Oxy. IE 
486 1. 26 äavsiöratg notq' olg . . . . ^v ra driXoviuvoL %vf^\uxxa iv ^«o^ijxiy x^arovfici'a, 
dazu Rabel, Z. Sav. St. XXVEQ, S. 360, wobei man aber m. E. nicht genötigt 
ist, wie Babel andeutet, anzunehmen, daß die Gläubiger den Besitz ausübten. 

2) Wenn unter öqpftXi} die chirographarische Schuld zu verstehen ist, so 
zeigt uns dazu Lond. Ul^ S. 111 (Liste Nr. 99, oben S. 63 ff), wie auch bezüg- 
lich dieser eine vorläufige Wahrung durch die ßLßXioq>vXa%sg herbeigeführt werden 
konnte, welche wohl die Erteilung der Erlaubnis zu weiteren Verfugungen des 
Schuldners verhinderte (s. oben S. 65 Anm. 3). 



86 iTtlötaXfia, 

Rechte Dritter an dem Grundstück gewahrt werden. Zwar läßt sich 
die Art und Weise dieser Wahrung bis jetzt noch an keinem Beispiel 
illustrieren, doch ist wohl anzunehmen, daß sie z. B. beim Vorliegen 
einer xaro^ij zugunsten der Frau oder der Kinder dadurch erfolgte, 
daß die ßLßXi.oq>vXax£g hier die Erteilung des ixiarccXiia ablehnten 
oder von der Beibringung der Einwilligung der Berechtigten abhängig 
machten. Auch bei Bestehen eines Vertragspfandes ist wohl dieses 
Verfahren eingeschlagen worden. Man könnte hier auch an eine so- 
fortige Erteilung der Bewilligung aber unter Vorbehalt des Rechts 
des Hypothekengläubigers denken; dagegen spricht jedoch das oben 
S. 45/6 behandelte, regelmäßig erscheinende Veräußerungs- und Ver- 
pfändungsverbot, welches die ßißXiofpvXaxsg berücksichtigen mußten. 

Mit Recht betont nun Mitteis a. a. 0. S. 193 flF., daß bei der 
Frage der Erteilung des inCöraX^ia für die ßißXLOfpvXaxsg nicht nur 
die bereits beurkundeten und durch sie definitiv verbuchten Rechte 
Dritter in Betracht kamen, sondern daß auch dann, wenn nur Pros- 
angelien über beabsichtigte Verfügungen^) des als Eigentümer 
Eingetragenen vorlagen, diese berücksichtigt werden und nach- 
träglich angemeldete entgegenstehende Verfügungen desselben 
durch Verweigerung der Erteilung des imörccXfia verhindert werden 
mußten. Danach hatte also bereits die Prosangelie eine provisorische 
Sicherung der künftigen Berechtigten zur Folge, welche an unsere 
moderne „Vormerkung^* erinnert. Nur wird man wohl erwägen 
müssen, ob nicht die Prosangelie, welche sich ja als einseitiger Akt 
desjenigen, der die Verfügung beabsichtigt, darstellt, von diesem auch 
einseitig zurückgenommen werden konnte^) ohne Zustimmung des- 
jenigen, zu dessen Gunsten die Verfügung erfolgen sollte, so daß da- 
mit das Hindernis für weitere Verfügungen beseitigt war; doch muß 
diese Frage zur Zeit noch offen bleiben. 

Hierbei sei bemerkt, daß sich der Charakter der beiden Stücke, 
welche Mitteis a. a. 0. S. 196/7 namhaft macht als geeignet zur Be- 
stätigung der Tatsache, „daß der Wert der Vormerkung dinglicher 
Rechte schon jener Zeit bekannt war", durch inzwischen bekannt ge- 
wordene gleichartige Stücke jetzt genauer bestimmen läßt. Bei B. 6. 
U. 243 (s. Liste Nr. 12) handelt es sich um ein Gesuch um ^agdd'eötg, 
worauf unten S. 131 näher einzugehen ist. C. P. R. I 104 1. 17 ff 
gehört zu einem wohl bei einer Versteigerung von öffentlichem Land 

1) Vgl. dazu auch die Ausführungen von Mitteis a. a. 0. über die (isrsajQOt 
ßlxovofiion in Oxy. II 238. S. dabei auch iistBCDQlSiov in Nr. 70 der Liste I. 

2) und zwar vielleicht auch noch nach Erlaß des inleroclfia. 
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eingereichten Gebot*) und steht nicht mit der Verbuchung bei der 
ßLßXvod^i^xri iyKri]ö€(ov in Zusammenhang. Statt dessen bietet jetzt 
der oben (S. 68) publizierte P. Giss. 19 einen neuen Beleg in der 
eben angegebenen Richtung.^)*) Zwar ergeben sich bei der Erklä- 
rung desselben im einzelnen Schwierigkeiten^ auf die alsbald näher 
einzugehen ist, im großen und ganzen ist aber der Inhalt klar 
(s. oben S. 69), und vor allem ist — worauf es hier ankonmit — zu 
erkennen, daß der Petent Wsvijtaxoviitg der Ansicht ist, daß auf Grund 
des in 1. 3 — 5 erwähnten Kaufs ein auch gegen Dritte wirksames 
Recht an den tötcol erworben sei*), so daß UsroölQig zu Unrecht 
auf Grund des Kaufs in 1. 10/11 Eigentum in Anspruch nimmt und 
veräußern will. Warum Wsvjtccxovfiig gegenüber dem üstoalQLg ein 
besseres Recht behauptet, wie er dies begründet, können wir aller- 
dings nicht ersehen; vielleicht stützt er sich darauf, daß der Kauf 
seitens des IlEtoölQig später stattgefunden habe (das Datum des in 
1. 3 — 5 erwähnten Kaufs war wohl in dem zerstörten Anfang der 
Urkunde angegeben)*, denkbar ist es aber auch, daß er das in 1. 8 er- 
wähnte avxCyQa^ov %BiQoyQd(pov für gefälscht hält. Jedenfalls be- 
zweckt er mit seinem Gesuch eine vorläufige Sicherung der nach 
seiner Meinung durch den ersterwähnten Kauf erworbenen Rechte, 
bis er im Falle eines ihm günstigen Ausgangs des Prozesses definitiv 
als Eigentümer gebucht werden kann. Damit nicht ein Dritter in- 
zwischen eingetragen wird, soll der Verkauf, d. h. der von Petosiris 
beabsichtigte, von dem in 1. 11/12 die Rede ist^), inhibiert werden; 

1) S. oben S. 32 Anm. 3. 

2) Auch an die provisorische Sicherung für nicht hypothekarisch gesicherte 
Forderungen, wie sie uns Lond. XU, S. 111 (oben S. 63ff.) bezeugt, ist in diesem 
Zusammenhange wieder zu erinnern. 

3) Allerdings ist es zweifelhaft, ob die Wirkung der beantragten Wahrung 
einer modernen Vormerkung oder eher einem modernen Widerspruch zu ver- 
gleichen ist; dies hängt von der Beantwortung der zurzeit noch nicht sicher 
zu lösenden Frage ab, ob es sich um Sicherung eines nur obligatorischen An- 
spruchs oder eines bereits bestehenden dinglichen Rechts handelt. 

4) Hierbei sind aber zwei Fragen zu beachten: Genügte die Form des 
XSLQoyQutpov idiöyQucpov überhaupt für einen Grundstückskauf? S. dazu alsbald 
im Text. Mußte, selbst wenn diese Form für den obligatorischen Kaufvertrag 
genügte, nicht hierzu noch die Eintragung bei der ßLßUo^i^Tiri iynTi^esfov kommen, 
um ein dingliches Recht zu begründen? S. dazu unten S. 202 ff. 

6) Daran ist wohl nicht zu denken, daß das in 1. 8 erwähnte x^^Q^YQ^^^^ 
über den Verkauf des ApoUonios an Petosiris nur als ein Vorvertrag anzusehen 
ist, dem jetzt eine notarielle Beurkundung folgen soll, zu der die Genehmigung 
der ßißXio<pvXax8g eingeholt werden soll, und daß es sich um eine Inhibierung 
dieses Verkaufs handelt. Das aTtoysyQdgid'aL — xorl ßovXsad'oii (LsrocTtmXfjeoci 
spricht deutlich dafür, daß Petosiris seinerseits eine Prosangelie wegen des 
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man darf wohl vermuten, daß Petosiris eine Prosangelie bezüglich 
des beabsichtigen Verkaufs eingereicht hatte, und daß das Inhibieren 
durch Verweigerung der Erteilung des imötaXfia seitens der ßtßXio- 
tfiXaTcsg erfolgen sollte. Wurde diesem Gesuch stattgegeben und er- 
ging eine entsprechende Verfügung an die ßtßXLoq)vXax£g, so darf 
man wohl annehmen, daß diese, nachdem sie so Kenntnis von der 
Sachlage erhalten hatten, nicht nur den fraglichen Verkauf, sondern 
auch alle weiteren von dem Petosiris versuchten Verfügungen durch 
Verweigerung des inlöxaX^a bis zur Aufhebung der an sie ergange- 
nen Anweisung verhinderten. Man kann dann von einer „Sperre des 
Grundbuchs'' reden.^) 

Das eben herangezogene kleine Gießener Stück gibt noch Ver- 
anlassung zur Untersuchung einer in anderer Richtung liegenden 
Frage, Konnte denn überhaupt — ohne eine Nachlässigkeit der 
ßißXioqyvXccxeg oder einer ürkundungsperson — eine mehrfache Be- 
urkundung einer Veräußerung durch einen Eigentümer stattfinden, 
wie sie bei Giss. 19 anscheinend*) vorliegt? War nicht nach der 
Vorschrift des Edikts des Mettius Rufus, dessen praktische Anwendung 
oben veranschaulicht wurde, jede Beurkundung einer Verfügung über 
ein Grundstück ohne vorgängige :jtQogayyeXCa und ixCötaXfia ver- 
boten, wobei sicher beim Vorliegen einer Prosangelie im Falle der 
Anmeldung weiterer entgegenstehender Verfügungen für diese letzteren 
die Erteilung des STtCötaXiia versagt wurde.^) Das Edikt bestimmt 
allerdings nur, daß die 6vvaXXaynaxoyQaq)oi und die iivT^iiovag nichts 
ohne imötaXiicc der ßißXioq>vXax€g beurkunden soUen. Der Zweck, 
den es hiermit verfolgt, ist aber wohl zweifellos der, daß zur Ver- 
hinderung eines Zwiespalts zwischen der tatsächlichen Rechtslage und 
den bücherlichen Eintragungen die ßißXtoipiiXaxsg von jeder beab- 
sichtigen Verfügung Kenntnis erhalten sollten. Dieser Zweck wäre 

Verkaufs an einen ungenannten Dritten eingereicht (vgl. das ßovlofiaL i^oiTiovo- 
fiscal der Prosangelien) und vorher noch seinen eigenen Erwerb durch &7C0YQag>rj 
deklariert hat; s. oben S. 80. 

1) Durch den Widerspruch unseres modernen Grundbuchrechts wird ja eine 
Sperre des Grundbuchs nicht herbeigeführt, wohl aber war dies z. B. der Fall 
bei dem Eintrag der Vormerkung „gehemmt", wie er nach altem hessischen 
Grundbuchrecht im vorliegenden Fall erfolgt wäre (Temporalinhibition), vgl. 
Best, Grundbuch- und Hypothekenrecht I, S. 118. 

2) Es wurde oben schon hervorgehoben, daß man auch an eine Fälschung 
des Petosiris denken könnte. 

8) Wenn das Hindernis durch Widerruf der ersten Prosangelie, zu dem der 
Verfugende vielleicht allein ohne weiteres legitimiert war (s. oben S. 86), be- 
seitigt wurde, so müssen die ßißXioq>vXaxsg auch für die Einziehung eines 
eventuell bereits erlassenen inlaraiiia Sorge getragen haben. 
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also verfehlt, und es fände sich eine Lücke in der Vorschrift, wenn 
auch ohne Zuziehung von 6vvaXXayfiatoyQci(poL und fivrjfiovsg Ver- 
fügungen beurkundet werden konnten.*) Ob dies möglich war, soll 
nunmehr untersucht werden. 

um eine Unterlage hierfür zu schaffen, mußten die Urkunden 
über Verkauf und Verpfändung zusammengestellt^) und die Resultate 
hervorgehoben werden, die sich daraus für die Form der Beurkundung 
dieser Geschäfte ergeben. (Siehe Liste II. und IIL auf Seite 90 — lOO.) 

Zunächst ist noch eine Frage zu erledigen: War für diese Ge- 
schäfte denn die Schriftform obligatorisch?^) 

Wir sehen aus den Papyri, daß überhaupt regelmäßig aUe wich- 
tigen Geschäfte schriftlich abgeschlossen wurden.*) Und wenn auch 
häufig in Quittungen u. dergl. die Zusicherung begegnet, xsqI fir^devog 
(irid* iyyQdq>ov ybr^S* ay^dtpov Ansprüche zu erheben^), so wird uns 
doch nur selten ein äyQdqxoQ zustande gekommenes Geschäft bezeugt. 
So wird z. B. in B. G. U. 183 1. 23 eine Geldsumme iyQccqxog ge- 
schuldet«) Ebenso in Lond. II, S. 204 (Nr. 143) 1. 11, wo es sich 
um Teilzahlung bei einem Grundstückskauf mit Anzahlung handelt; 
es wird geschuldet diä x^^Q^S &yQccg)(og — &xb köyov a^Qaß&vogJ) 

1) Allerdings regelt das Edikt den Anmeldezwang bei der ßi,ßXLo^ii%ri 
iynt'^üsoav ja nicht erschöpfend, da es die alsbald nach Erwerb eines Rechts an 
einem Grundstück einzureichende &noyQa(p7] (s. unten S. 119) nicht erwähnt. 
Darauf ist unten (S. 130) zurückzukommen. 

2) Die Listen machen keinen Anspruch auf Vollständigkeit (insbesondere 
sind nicht alle Fragmente des C. P. R. aufgenommen), aber es sind wohl alle 
wichtigeren einschlägigen Urkunden der mir zugänglichen Publikationen darin 
enthalten. 

B) Zu den oi>dh icnoyqdfpBG&ai xiva in Ozj. lU 606 1. 42 s. unten S. 119 Anm. 2» 
4) Vgl. Gradenwitz, Einführ, insbes. S. 106; Mitteis, Reichs. imdVolksr. S. 514» 

Privatr., S. 292 Anm. 4; P. M. Meyer, Klio VI S. 420 ff; Rabel, Z. Sav. St. XXVni 

S. 336. Über ägyptisches Landesrecht die Bemerkung von Wenger, Archiv 11, S. 491. 
6) Am ausföhrlichsten Teb. II 397 1. 17: ftTjds itsgl aXXov nr}dsvbg aitla^ 

nQoiyiuctog Scnb firidsvbg ÖQ^tooiiivri Smaiov ^ yga^ifiatog rj ktigov tivbg eviißoXaiov^ 

ivyQfknxov ybr\S' ScyQoi(pov] s. auch Lond. II, S. 203 und 215. 

6) Dazu Wilcken, Archiv IV, S. 138; s. auch Teb. II 399 1. 12. 

7) Weitere Fälle von Grundstückskäufen mit Anzahlung (ßc^Q^ßmv): C. P. 
R. I 19 8. 68 ff (der Vertrag ist vor einem Zeugen geschlossen, die Käuferin 
weigert sich, die xaraypag??} (Kaufbrief) entgegenzunehmen, vgl. die Erläuterung 
von Mitteis); B. G. U. 240, 446; Lond. 11 S. 211 (Nr. 334); letztere drei sind 
Homologien. Zu beachten ist, daß bei solchen Kaufverträgen mit Sc^faßmv das 
Eigentum am Kaufgegenstand zunächst noch nicht übertragen wird. Erst im 
Falle der Zahlung des Reatgeldes ist der Verkäufer zur narayQatprj verpflichtet; 
vgl. Gradenwitz, Einfuhr, insbes. S. 81 ff, über Sc^gaßdav &vci7c6QL(pov auch Archiv 11^ 
S. 109 Anm. 2. Das im oben cit. Lond. 11, S. 204 als aygdqxog zustande ge- 
kommen bezeichnete Geschäft enthält also noch keine Eigentumsübertragung. 
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In Straßb. 41 1. 40 (— Lips. 32^ 4) begegnet uns eine nsöitCa &yQaq)ogy 
bei der aber wohl Zeugen zugezogen sind. 

Danach war allgemein die Schriftform nicht unbedingtes Erforder- 
nis für die Gültigkeit von Verträgen; insbesondere nicht^ wenn der 
Abschluß vor Zeugen stattfand oder durch Hingabe einer Arrha be- 
kräftigt wurde. Jedoch wird man diejenigen Rechtsgeschäfte^ welche 
eine Verfügung über Grundbesitz zum Gegenstand haben^ als der 
Schriftform bedürfende ansehen müssen^ schon mit Bücksicht auf die 
zahlreichen Beispiele schriftlicher Fixierung, welche uns die Listen 
bieten in Verbindung mit der Tatsache, daß sich aus den Papyri kein 
abweichender Fall ergibt.*) Auch ist nicht etwa aus dem in diesen 
Urkunden selbst gebrauchten Praeteritum (d^oXoysl nenQaxevai u. dgL) 
zu schließen, daß es sich hier nur um die nachträgliche Beurkundung 
eines bereits zustande gekommenen und vielleicht auch ohnedies 
gültigen Geschäfts handelt; vielmehr wird man alle diese Urkunden, 
mögen sie objektiv oder subjektiv stilisiert sein, als dispositive, die 
Perfektion des Geschäfts bewirkende anzusehen haben.^) 

Wenden wir uns nun zunächst den Kaufverträgen zu. Hierbei 
sei noch folgendes vorausgeschickt. 

In den demotischen Papyri finden wir bei Käufen (und Schenkungen) 
von Immobilien, und zwar nach Spiegelberg anscheinend nur bei 
solchen*), zwei Arten von Urkunden: eine Verkaufsquittung (= Ur- 
kunde für Silber) und eine Traditionsurkunde (= Urkunde des Fem- 
seins);*) während von diesen die erstere die Quittung über den Kauf- 



1) In Oxy. I 67 (a®838) wird bei einem Streit um Grundstücke von dem 
Kläger besonders hervorgehoben, daß die Beklagten bezü^ich der strittigen 
Grundstücke ihren Erwerb nicht durch einen schriftlichen Übertragungsakt der 
Yorbesitzerin nachweisen könnten; es wird zum Beweis verstellt: Ssw^qov dh 
bI (die Yorbesitzerin) r^v dsanotiav airtotg ivYQciqxog vnB%mi^etv (1. 18/9); 
dann heißt'es weiter: oihr£ yai^ itagcc '^avtri^ nQ]daB<oq Icvyqatpov invfpiqBiv dvvocvratj 
o^Jr* Mqccv v7toxoiQ7i6tv wt* wiyffjg ysysvrniivriv. 

2) S. Brunner, Rechtsgesch. d. ürk. S. 21; Mitteis, Privatrecht S. 292 A. 4; 
Rabel, Z. Sav. St. XXVm, S. 336/7, der auch auf die für die Papyri noch nicht 
behandelte, zurzeit auch wohl noch nicht zu lösende Frage hinweist, ob Aus- 
stellung oder Begebung die Urkundenwirkung vollendet. 

3) Ygl. jetzt das Fragment Teb. 11 661, wo sich Ttgäatg %otl änoötoceLov bei 
einem Sklavenkauf findet, allerdings unsicher ob griechisches Original oder nur 
Übersetzung (aus dem ersten Jahr des Tiberius). 

4) Ygl. Spiegelberg, Die demotischen Papyrus der Straßb. Bibl. 1902 insbes. 
S. 7 ff; dazu Rabel, Haftung d. Yerk. S. 88 ff und 366; Wilcken, Archiv U, S. 142 ff, 
in S. 146 (zu Straßb. 12 e); Wenger, Z. Sav. St XXTTT, S. 226 über den Eid bei 
demotischen Yerträgen. E. Revillout, fltudes £gyptologiques , XTTT. Livraison. 
Chrestomathie demotique, insbes. S. XLU. Ders., La propri^t^ ses dämembrements 
usw. (s. oben S. 33 Anm. 6) S. 67 ff). Die Übersetzung einer ägyptischen %Q&cigr- 
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preis und die Garantie des Besitzes enthält^ spricht die nach der 
Yerkaufsquittung ausgestellte Traditionsurkunde die formelle Besitz- 
übertragung aus. 

Ebenso finden wir aber auch unter den aus ptolemäischer Zeit 
stammenden griechischen Papyri (die nicht nur Übersetzungen ägyp- 
tischer Eontrakte sind) bei Immobiliarveraußerungen zwei Urkunden- 
arten: die Kaufarkunde (jCQ&6ig) und die Traditions- oder Abstands- 
urkunde (&7to6ra6Cov sc. 6vyyQaq>il\ die ein und dasselbe Geschäft be- 
treffen^ und von denen die erstere der letzteren zeitlich Torausgeht>) 
Das beste Beispiel hierfür bietet B. G. U. 998 (a® 101 v. C), wo sich 
beide den gleichen Kauf betreffende Urkunden auf einem Blatt in 
der der zeitlichen entsprechenden raumlichen Folge finden. Beide 
Urkunden sind Tor dem Agoranomen aufgenommen^ die jtQä6Lg je- 
doch in Form eines (objektiv stilisierten) Protokolls, die i7to6ta6Co%>' 
Urkunde in Form einer 6fioAoyta.*) Weitere Homologien, die eine 
Cession enthalten, dabei allerdings statt aq>i6xa6^ai das synonyme 
7CaQa%a3Qslv bzw. övyx(OQsiv bieten, finden wir in Grenf. I 27, 11 25 
und Goodsp. 6.*) Jedoch ist bei diesen das wohl auch hier vor- 
handen gewesene, vorausgehende "„Protokoll^' uns nicht bekannt, 
während andererseits eine große Anzahl von Protokollen über Grrund- 
stückskäufe ohne Homologien erhalten sind, so Grenf. I 25*), 33, 34, 
36; n 15, 20, 23a, 32, 35; Lond. HI, S. 5 ff; B. G. U. HI 994 ff u. a. 
Nach diesem Material läßt sich wohl bis jetzt die Frage, ob in 
ptolemäischer Zeit auch bei griechischen Eontrakten zu jeder Im- 
mobiliarveräußerung zwei Urkunden, TtQ&öLs und ajtoötaöLOv övyyQaqyij 

Urkunde bietet z. B. auch B. G. ü. 1002, wo in 1. 16 die ScnoGTccöiov 6vyyQa<pri 
erwähnt wird. 

1) Wilcken, Archiv II, S. 888, III S. 114; Gerhard, Philologua LXm, S. 602, 
56(>. Über &q)löroc6d'ocL, nagocxagetv und Abstandstirkunden allgemein vgl. insbes. 
Mitteis, Z, Sav. St. XXflT, S. 278, 285 (Wenger, ebenda, S. 208 Anm.*4), XXYQ, 
S. 341 (zu P. Hib. 96); Wilcken, Archiv IV, S. 183, 466 Anm. 1; Rabel, Z. Sav- 
St. XXVII, S. 322, 385, XXVIH, S. 315 Anm. 3; Koschaker, Z. Sav. St. XXVIU, 
S. 278, 281 d. Auch Grenf. 11 28 bietet atplaxccö^ai^ jedoch ohne biioXoyBt. Über 
das Verhältnis dieser Urkunde zu dem dieselben Grundstücke betreffenden Lips. I. 
1. s. die Erläuterungen von Mitteis zu letzterem und Wilcken, Archiv FV, S. 455 ff. 

2) Über das graeko- ägyptische ürkundenwesen und seine Vertragstypen 
gibt Mitteis, Privatr. I, S. 307 ff einen Überblick und S. 808 Anm. 66 die haupt- 
sächliche einschlägige Literatur; für letztere s. auch Straßb. S. 108 Anm. 2. 

3) Ebenso Grenf. II 88, wo es sich um eine als Kauf konstruierte Unter- 
pacht von Tempelboden handelt; vgl. Rabel, Z. Sav. St. XXVIII, 8. 818 Anm. 2, 
vgl. auch B. G. U. 995 zusammen mit dem zugehörigen Gen. 20 (1. 9 i7Ci%B%oiifri%ivttC). 

4) Über die sich hier und bei anderen der zitierten Urkunden findende 
scriptura interior vgl. jetzt Mitteis, Privatr. S. 300 ff und die dort Cit., neuestens 
auch die Elephantine-Papyri insbes. S. 6ff. 
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oder 3taQax(o^6Lg, erforderlich waren^ nicht mit völliger Sicherheit 
beantworten^ wenn auch die Analogie des ägyptischen Rechts^ welches 
hier das griechische beeinflußte^ dies sehr wahrscheinlich macht. 

Diese Heranziehung ptolemäischer Urkunden war deshalb not- 
wendig, weil Wilcken im Archiv 11, S. 380 im Anschluß daran zur 
Erwägung gegeben hat, ob wir nicht auch in der Kaiserzeit allge- 
mein „für jeden Immobiliarverkauf zwei Urkunden von der oben be- 
sprochenen formalen und sachlichen Verschiedenheit als notwendig 
annehmen dürfen", nachdem er schon in D. L. Z. 1900, Sp. 2467/8 
speziell für B. G. U. 177 und 193 (letzteres ein Sklavenkauf) darauf 
hingewiesen hatte, dstß in diesen Homologien auf eine vorausgegangene 
Beurkundung des Kaufs bezug genommen werde. Diese Vermutung 
ist im folgenden zu berücksichtigen und zu prüfen.^) 

Betrachten wir nun die Liste der Kaufv^erträge über Immobilien 
aus römischer Zeit (Liste II), so gelangen wir, was die Form der 
Beurkundung anlangt, zu folgenden Resultaten: 

Es sind alle uns bis jetzt für die Kaiserzeit ^) bekannten Urkunden- 
typen vertreten: Urkunden mit Publizität^), nämlich Protokolle, 
6lioXoyCai^ övyx^QV^^^S^ ^tayQa(paCy und ohne Publizität: x€LQ6'yQaq)a^ 
mit alleiniger Ausnahme des ja auch für Kaufverträge, da hier keine 
soziale Unterordnung einer Partei in Frage kommt*), ungeeigneten 

Im Gegensatz zur ptolemäischen Zeit ist die Zahl der agorano- 
mischen Protokolle äußerst gering. Am reinsten hat sich die ptole- 
mäische Form in Nr. 1 (Par. 17), aus Elephantine stammend, erhalten.^) 
Dagegen fehlt in den aus Oxyrhynchus kommenden Nr. 2 und 3 die 
Mitteilung des Inhalts der Erklärung des Verkäufers mit ajr^doro^), 
nur das emit wird konstatiert. Ebenso beginnt in Nr. 4, aus dem 
herakleopolitischen Gau, der Kontrakt mit ingCatoJ) 

1) Für die Pachtverträge, bei denen Wilcken, Archiv 11, S. 389, auch auf 
das Vorkommen von Protokollen und Homologien hingewiesen hat, kommt 
Waszynski, Bodenpacht, S. 45 zu dem Resultat: „Eine zeitliche Aufeinanderfolge 
und einen qualitativen Unterschied — in dem Sinn wie er bei Immobiliarverkäufen 
festzustellen war — können wir bei diesen zwei Vertragstypen über Pachten 
nicht herausfinden.'^ 

2) Über das Verschwinden der Syngraphophylaxurkunde gegen Ende der 
Ptolemäerzeit vgl. Mitteis, Privatr. Seite 309. 3) Für diese Scheidung 
a. P. M. Meyer, Klio VI, S. 446. 4) S. Mitteis a. a. 0. S. 812. 

5) S. dazu Wessely in C. P. R. I, S. 11, auch Hunt in G. g. A. 1897 S. 458. 

6) Vgl. auch über das Vorkommen dieser Form in Oxyrhynchus: Koschaker, 
2. Sav. St. XXVm, S. 291. S. auch die Sklavenkäufe B. G. U. 316 (Ascalon), 887 
(Fayum; dazu Rabel, Haftung d. Verk. S. 72 Anm. 2), 937 (Herakleopolis Magna). 

7) Vgl. Koschaker, a. a. 0. S. 302. 
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Weit zahlreicher sind in der Eaiserzeit die bfioXoyLai, die^ wie 
man wohl vermnten darf, aUe notariellen Ursprungs sind.^) Wir be- 
gegnen ihnen im Fayum, in Oxyrhynchus, Hermupolis und Hera- 
kleopolis. 

Was nun die oben mitgeteilte Vermutung Wilckens über die 
doppelte Beurkundung des einzelnen Kaufs (Protokoll und Homologie) 
anlangt; so ist zu konstatieren, daB mit Ausnahme des schon von 
Wilcken angeführten B. G. U. 177 (Liste Nr. 6) in keiner dieser 
Homologien eine sichere Bezugnahme auf ein vorausgegangenes Proto- 
koll enthalten ist; ob in C. P. R. 62 1. 8 xaro: drifi66]iov %Qriiiiaxi6yL6v^) 
so auszulegen ist^ bleibt bei dem sehr defekten* Zustand des Stücks 
ungewiß. Die sich z. B. auch in Nr. 9, a® 68 p. C, findende Wen- 
dung: jiBJtQaxBvai xatä XTJvde ti^v ifioXoyCav spricht (im Vergleich 

mit dem TtsXQaxsvaL [dva rov .]^) ayoQavofUov tm avrai xq6v(Oi 

in B. G. U. 177 und TCsnQaxdvcci — xat aviiv dtä rov ayoQavofisiov 
in B. Gt. U. 193) gegen die Annahme^ daß in diesen Fällen noch ein 
Protokoll vorausgegangen sei. Für die „Selbständigkeit" der Homologie 
d. h. ihr Auftreten ohne zugehöriges Protokoll spricht auch^ wenn 
z. B. in Nr. 46 (Straßb. 19) 1. 16 nur eine biwkoyia als Erwerbstitel 
erwähnt wird. Gegenüber diesen bestimmten Anzeichen für das Vor- 
kommen selbständiger Homologien ist aber andererseits zu beachten^ 
daß uns aus Oxyrhynchus^) gleichzeitig Protokolle und Homologien 
erhalten sind. Vielleicht ist die Frage dahin zu lösen^ daß in der 
Eaiserzeit selbständige Homologien und Homologien mit vorausgehen- 
den Protokollen nebeneinander vorkamen^ doch wird man vor einer 
definitiven Entscheidung noch weiteres Material abwarten müssen. 

Für Oxyrhynchus ist hervorzuheben, daß die beiden vorhandenen 
Protokolle Kaufverträge über Hänser betreffen, sowie daß Homologien 
über solche nicht bekannt sind, während die Urkunden über Kauf 
von Eatökenland sämtlich die Form der Homologie zeigen.^) 

Bezüglich der Verträge über Katökenland sei noch allgemein 
darauf hingewiesen, daß bei ihnen regelmäßig und auch mit wenigen 

1) S. Koschaker a. a. 0. S. 282 ff ; Mitteis, Privatr. S. 310 Anm. 71; s. auck 
unten S. 114. 

2) Über BrnLOGtog xQri{LaxiaiL6g als technische Bezeichnung der durch ein 
Archiv errichteten Greschäftsnrkunde s. P. M. Meyer, Klio VI, S. 425, Koschaker^ 
a. a. 0. S. 267 Anm. 6. 

3) Nach Erman, Archiv II, S. 467 vielleicht avroö. 

4) Die Mitteilung über Nr. 4 (Herakleopolis) bei Hartel a. a. 0. gibt zu 
wenig, um daraus weitere Schlüsse zu ziehen. 

6) Siehe auch Koschaker, a. a. 0. S. 291. 



Beurkundung der Kaufverträge. 10& 

Ausnahmen nur bei ihnen die Zession, das Ttagaicogetv^), zum Aus- 
druck kommt [abweichend für Katökenland wohl nur: Nr. 26 (C. P. 
R. 176, wo es sich wahrscheinlich um Katökenland handelt) und die 
aus Hermupolis stammenden Nr. 46 (Straßb. 19?), 47 (Amh. 11 95?\ 
48 (Mel. Nie. 193), 49 (Amh. II 96), 71 (Lips. 6), 72 (C. P. R. 10)],. 
während sonst bei anderen Bodenkategorien regelmäßig nur da» 
xsTrQaHBvav^) bekundet wird. [Ausnahme: Nr. 67 (Oxy. IV 719), an- 
scheinend auch C. P. R. 206].») In Nr. 42 (B. G. U. 282) scheint in 
dieser Hinsicht ausdrücklich zwischen dem yerkauften Haus und dem 
zedierten Katökenland unterschieden zu werden {rtfifis xal ütuQa- 
XtoQTjTixov 1. 29; tG)v TceitQaiiivGiv xal 7taQaxsxG)Qi]fiBvc3v 1. 33); eben- 
so auch in Nr. 59 (C. P. R. 198) einem x^^Q^yQ^^ov, bei dem auch 
ein Hausanteil und Katökenland Yertragsobjekte sind; hier heißt e» 
1. 3 TtestQaxa xal naQaxsxd)Qrjxa^ 1. 8 ri^v rt/ti)i/ xal zb TtaQaxcogrjTV" 
x6v. Auch in C. P. R. 106 scheint neben anderen Grundstücken 
Katökenland veräußert zu sein; in 1. 5 ist wohl 6v^7ts]q)(ovri^[dvriir 
tifiißv xal üt[aQax(0QritLx6v zu ergänzen, in 1. 7 erscheinen ^G)\Xov6ai, 
xal 3taQax(OQov0at &S6X[(paL, und dementsprechend wird in 1. 10 Frei- 
heit von 7CQd]66(ov r) 7CaQaxc9Q7]6sa}v r) EXBQcav \olxovoyiiG}v zugesichert. 
Die sich hieraus ergebenden Fragen bedürfen noch der Prüfung.*) 

Von den vier als 6v'yx^Q'H^^''S aufgeführten Verträgen unter 
Nr. 41—44 wird bei Nr. 42 und 44 (B. G. ü. 282 und 825) mit 
Bestimmtheit ihre Zugehörigkeit zu dieser Kategorie angenommen f 

1) So ist zu beachten, daß es sich in allen Homologien, welche Wilcken^ 
Archiv II, S. 889 Anm. 1 als die Zession durch 'jcuQax&qriaig zum Ausdruck 
bringend zusammenstellt, um Katökenland handelt, soweit überhaupt das Objekt 
erkennbar ist. Vgl. auch die Benachrichtigungen der &c%oIovilbvoi tovg xccca- 
Xo%iG{i^vg^ erwähnt oben S. 40 ; die Bemerkung bei den nqogotyysUai oben S. 80 
Anm. 4 ; B. G. ü. 622 und dazu oben S. 34/6 ; auch das dcvrlygacpov xsLQOYQocq){ias} 
in C. P. B. 224 und dazu Wenger, Z. Sav. St. XXIH, S. 231. Für ptol. Zeit vgl. 
Teb. I, 30, 31 u. a. Zu iisrsniyQag)'!] {notQCixoDgetv sig fi£rsncyQcc(priv) s. oben S. 36- 
Anm. 2. 

2) In späterer Zeit lautet die Formel: nBitga^ivoci xal ^araysyQafpri'nivccL'y 
8. z. B. Liste n, Nr. 73 (a,^ 341), 65 (a® 398). 

3) Die Ansicht P. M. Meyers, daß ^fyfocQocxooQslv der technische Ausdruck 
für die Cession eines Erbpachirechts wie aller gleichartiger Vectigalrechte'* sei 
(s. oben S. 35 Anm. 2), trifft also nicht ausnahmlos zu ; vgl. jetzt auch B. G. U» 
1069, wo naQOix<oQ£tv zum erstenmal bei einem Sklavenkauf erscheint. S. auch 
die in Lond. HI, S. 157/8 und 159/60 als Erwerbstitel des Verkäufers bei Kauf 
von Hausanteilen erscheinende ytagccxcagriGis yBvoiiivri ^octä 8ioiyQOL(pr]v tgoinf^rig^ 
(S. 158 l. 7/9; S. 160 1. 6); es handelt sich dabei vielleicht ebenso wie in Lond. III^ 
S. 166/7 (dazu Rabel, Z. Sav. St. XXVIII, S. 314) um Hingabe an Zahlungsstatt. 
Der S. 167/8 verkaufte Hausanteil wird S. 160/2 an die ursprünglichen Eigen- 
tümer, von denen die nccgocxmQriöis ausging, zurückverkauft; s. Note zu S. 161 1. 9. 

4) S. auch oben S. 44 über den Gebrauch von fisaitia. 
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für Nr. 43 (B. G. U. 542) hält Wilcken dies für möglich, und es ist 
auch wahrscheinlich.^) Das Fragment Nr. 41 (C. P. R. 5) ist wohl 
auch hierher zu stellen^), wie ein Vergleich, Tor allem mit B. G. XJ. 
282, ergibt. Dagegen spricht nicht, daß vor dem Datum das Petit 
jul^ioviiBv fehlt; dies ist auch bei anderen 6vyx(0Q7l6€ig der Fall, so 
auch in dem gut erhaltenen B. 6. XJ. 741.') Bedenklich erscheint 
nur das ayoQ in der letzten Zeile, aber das Fragezeichen beweist, daß 
auch eine andere Lesung möglich ist. Ein amtlicher Vermerk nach 
dem Datum findet sich auch bei anderen övyxiOQijöSLg, so bei Oxy. 11 
268, wohl auch B. G. U. 282, 729, Oxy. IV 727. Die övyxfOQrr 
^ig werden wir mit Eoschaker^) als die „durch das alexandrinische 
xatakoyslov errichtete Gesch'äftsurkunde" aufzufassen haben. Ein An- 
haltspunkt für die Lösung der Frage, warum die Parteien in diesen 
Fällen nicht vor den Lokalarchiyen kontrahierten, ergibt sich nicht. 

Bei den unter Nr. 45 bis 56 aufgeführten 'BBJik^)'dLa'yQaq>€U 
haben wir selbständige und unselbständige zu unterscheiden nach dem 
Vorgang von Gradenwitz (Melanges Nicole, S. 193 ff), dem sich jetzt 
auch Mitteis, Z. Sav. St. XXVIII, S. 382 anschUeßt, wobei er feststellt, 
daß nunmehr etwa seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts p. Chr. beide 
Arten von Ka,\x{-ö layQaipaL nebeneinander vorkommen.^) 

Unter selbständigen dtay^afpal sind diejenigen zu verstehen, die, 
ohne sich auf eine vorausgehende, sei es in Form eines Protokolls, 
sei es in der der Homologie abgefaßte Urkunde zu stützen, „selb- 
ständig^' auch das materielle Rechtsgeschäft beurkunden, während da- 
gegen die unselbständigen öiayQucpal nur ein einfaches Zahlungs- 
oder Erfüllungsgeschäft nach einer vorausgegangenen rechtgeschäft- 
lichen Bindung darstellen. 



1) Vgl. Koschaker, a. a. 0. S. 271. 

2) Anders Erman, Archiv II, S. 467. 3) s. Koschaker a. a. 0. Anm. 4. 

4) a. a. 0. S. 270 fP; auch P. M. Meyer, Klio VI S. 447. 

5) Über die Stellung der Banken vgl. für die ptolemäische Zeit: Wilcken, 
Ostraka I, S. 630 fP, (dazu auch Beloch, Griech. Gesch. m (l) S. 313. Wilcken, 
Archiv IV, S. 220), für die Kaiserzeit: Ostraka I, S. 646 fP; dazu Oxy. m 613 
Note 37; Wilcken, Archiv IQ, S. 118. Über die Funktionen der Bank bei 
Privatrechtsgeschäften vgl. die grundlegenden Ausführungen von Mitteis, Trape- 
zitika, Z. Sav. St. XIX. Über die Buchführung der Banken: Preisigke, Archiv IV, 
S. 96 ff, P. Straßb. 19. Vgl. auch die Straßb. I, S. 68 Anm. 2 angegebene 
Literatur, insbesondere Gradenwitz, ferner Straßb. I. Heft 2 S. 122. Über Banken 
im Altertum allgemein s. jetzt auch J. Merkel im Handwörterbuch d. Staats- 
wissensch. HI Aufl. Bd. II, S. 363 ff. 

6) Vgl. auch Mitteis, Einl. zu Lips. 3; Preisigke, Einl. zu Straßb. 19; 
Wilcken, Archiv IV, S. 651 Anm. 3. Eine „selbständige" di^yßoXii rgoiTcitris bietet 
P. Giss. Inv. Nr. 123, s. Liste HI, Nr. 16. 
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Hiernach werden wir die Nr. 48—56^)^) als selbständige dia- 
ygaipaC zu bezeiclinen haben. Die unter Nr. 45 (C. P. R. 17), 96 
(Straßb. 19), 47 (Amh. II, 95) genannten fallen in die Kategorie der 
unselbständigen diayguKpaL Sie bekunden nur die Erfüllung des be- 
reits früher beurkundeten Kaufvertrags (s. Straßb. 19 1. 15/16: 
axoXoii^GDQ tri — dfioloyla TtQccöscjg*^ ebenso Amh. II, 95 1. 20/21) 
seitens des Käufers.') 

Schließlich bleiben noch die unter Nr. 57 bis 73 zusammengestellten 
XeiQ6'yQaq)tt zu betrachten. Dies sind private, ohne Mitwirkung eines 
öffentlichen Beamten in epistolarer Form abgefaßte Urkunden."*) Zum 
Teil werden dieselben noch ausdrücklich als ldL6yQaq)a bezeichnet^) — 
so Nr. 63 (B. G. ü. 71), 67 (Oxy. 719) und in Giss. 19 (oben S. 68) 
— teils wird versichert, daß die Urkunde xad^aQOv &%o iXsifparos 
xal iniyQaqyflg d. h. ohne Ausstreichen (resp. Abwischen) und Hinzu- 
schreiben«), sei — so Nr. 62 (B. G. U. 666), 67 (Oxy. 719). — Beide 
Bemerkungen sind von Wichtigkeit für die bei dem Archidikastes 
unter Umständen vorzunehmende örj^oötayöLg^ die Einregistrierung in 
die alexandrinischen Zentralregister. Es findet sich nämlich zwar in 
fast allen unseren ;jj£t(>dy(>ag?a^), bei welchen die in Betracht kommende 
Stelle erhalten ist, am Schluß die Klausel: xvqlov aarto &s iv SrjfioöCa) 
xarax€xcoQi6^dvov oder ähnlich; durch diese wird aber nicht die tat- 
sächliche Registrierung (xataxc^Qci€6^•aL) oder Niederlegung (xata- 
xslöd-at) im drj^ööLOv (im Archiv) bezeugt, sondern sie sagt nur, wie 
jetzt allgemein angenommen wird^), daß das x^^Q<iy9f^9>ov gültig sein 
soUe, „gleich als ob" es im drj^ööiov einregistriert wäre. In Wahr- 
heit findet aber diese Einregistrierung nicht gleich statt (in Oxy. 719 
ist die Verfügung des Archidikastes, 1. 5, vier Monate später datiert 
als das x^^Q^VQ^^^^^ ^* ^S; ^^ Lips. 10 stammt das x^''9^79^^^'^ ^^s 

1) Wegen Lips. 3 vgl. noch über den hinzugeftmdenen Anfang Mitteis, 
Z. Sav. St. XXVIU, S. 382; Wilcken, Archiv IV, S. 468 Anm. 2. 

2) Die Londoner Texte entstammen einer Bolle von aneinander geklebten 
Originalbankurkunden, wohl einem bIq6{lbvov xgccTcsiLtLndv vgl. Wilcken, Archiv IV, 
S. 660, 463, der auch darauf hinweist, daß Nr. 66 die erste Bankdiagraphe in 
Form einer Homologie ist. 

3) Eine Anweisung an die Bank zur Zahlung des auf Grund vollzogener 
ndTayQcctpccL geschuldeten Kaufpreises für einen Hausanteil gibt Fay. 100; vgl. 
dazu Gradenwitz, Festgabe fiir Koch, S. 268; P. Straßb. 19 (S. 66). 

4) S. Waszynski, Bodenpacht, S. 26 ff und die oben S. 102 Anm. 2 gegebene 
Literatur. 6) S. dazu Gradenwitz, Einführ. S. 88 Anm. 1. 

6) Gradenwitz, Berl. phü. Wochenschr. 19 (1899) Nr. 36 Sp. 1103, Arch. I, 
S. 98, Koch-Festgabe S. 265; Wilcken, Archiv I, S. 126; vgl. auch C. P. R. 198, 194. 

7) Vielleicht ist auch in Nr. 59 (C. P. E. 198) 1. 4 so zu lesen? 

8) S. jetzt auch Gradenwitz, Koch-Festgabe, S. 266 Anm. 1. 
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dem Jahre 178^ die Einreichung zur dr]iioöl(o6ig erfolgt dagegen 
erst im Jahre 240), und wohl in den meisten Fällen war eine solche 
überhaupt unnötig, wenn nämlich die übernommenen Verpflichtungen 
gutwillig erfüllt wurden. Nur wenn eine gerichtliche Produzierung^) 
der Urkunde erforderlich schien, mußte die 8ri^o6i(o6tg durch Vermitte- 
lung des Archidikastes bezw. eines der beiden diesem unterstehenden 
Ämter, der dvakoy/i und des xataXoyslov^)^ Torgenommen werden, 
die darin bestand, daß auch nach einseitigem Antrag der angreifenden 
Partei auf Verfügung des Archidikastes Ausfertigungen des x^^Q^- 
yQaq>ov in den „beiden Bibliotheken" (B. Gt. U. 578 1. 19) d. h. den 
beiden alexandrinischen^) Zentralregistem, der 'AdQLavij ßcßkvod^rixrj 
und dem Navaiov (Lips. 10 Col. 11 1. 25flf) einregistriert wurden.*) 
Das der drj^oöCcjöig unterzogene xsiQÖyQafpov wird als d6Örjfioöic3[i8vov 
bezeichnet; vgl. Lond. III (Nr. 1164 d.) S. 159 L 6flf: x^^'Q^yQ^^ov — 
dadrjfio6L(o^6vov iv ro xataXoysCci] s. auch B. G. ü. 970 1. 20/2; 
Lips. I 10, Col. n 1. 27; Tgl. in der Liste Nr. 57, 58, 60. 

Bei den in B. G. ü. 578, 717, Oxy. IV 719, Lips. I 10 erhalte- 
nen Eingaben^), in denen die drjno6t(D6ig beantragt wird®), ist die 

1) S. Mitteis, Archiv HI, S. 177 Anm. 1, Privr. S. 314, Gradenwitz, Koch- 
Festgabe S. 272. Yorlänfige Sicberungsmaßregeln konnten augenscheinlich schon 
auf Grund des nicht demosiosierten x^i'Q^yQf^^^ov vollzogen werden, wie sich aus 
dem oben S. 63 besprochenen Lond. III, S. 111 ergibt — In Gen. 6, einer an den 
Strategen gerichteten Eingabe wegen Bückzahlung eines auf Grund eines %£tpo- 
ygoctpov geschuldeten Darlehens, wird der Srmoaimatg nicht Erwähnung getan. 

2) S. darüber Koschaker, Z. Sav. St. XXVm, S. 267 (nccTaloysiov ist wohl 
auch in C. P. B. 188 1. 24/6 zu ergänzen, wie nebenbei bemerkt sein mag; dort 
handelt es sich aber um eine avyxmqricig vgl. oben S. 106). 

8) Daß es sich bei diesen beiden Bibliotheken um Zentralregister handelt, 
welche sich in Alexandria befanden, nimmt jetzt auch Mitteis, Privatr., S. 813/4 
an. Das Nccvalov wird neuerdings auch erwähnt in Lond. III, S. XL VIII Nr. 949. 

4) S. dazu Mitteis, Lips. I, 10. Einleitung; Straßb. S. 108 und die dort Cit. 
Auch über Oxy. I 34, der von den beiden Bibliotheken und der Einregistrierung 
bei diesen handelt, wobei vorgeschrieben ist, daß die Eikonisten prüfen sollen, 
ob Basur oder unerlaubte Zuschrift sich findet, Mitteis, Hermes XXXIV, S. 97; 
Gradenwitz, Archiv I, S. 98, Koch- Festschrift S. 266; Wilcken, Archiv I, S. 124/6. 
Neustens Koschacker in Z. Sav. St. XXIX. S. Iff. Für die Frage, ob nur %biq6- 
ygacpa der Srnmöiioövg unterzogen wurden, ist jetzt Oxy. VI. 906 von Bedeutung. 

5) Es handelt sich, wie schon diese Beispiele zeigen und worauf hier (als 
Gegensatz zur ßi§Xio^ri%ri iy^triastov) hinzuweisen ist, nicht etwa nur um Ver- 
träge, welche Immobilien betreffen, sondern um Darlehen mit und ohne hypo- 
thekarische Sicherheit (B. G. U. 578 hat nur die Klausel Ttgä^ig-Tiad'diTtsQ ix 
öUrig), Empfangsbekenntnis über Mitgift u. a. Wegen der Pachtverträge s. 
Waszynski, Bodenpacht, S. 29 Anm. 1, S. 44. 

6) Auch Nr. 68 (B. G. ü. 466) ist eine solche, aber der hier in Betracht 
kommende Schluß ist zerstört 
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Angabe^ daß das xstQÖyQatpov ohne Rasur und Zuschrift sei, in den 
mitgeteilten x^^Q^VQ^^^ selbst enthalten (B. G. U. 578, 14/5; 717, 24; 
Oxy. 719, 27; Lips. 10, Col. II 1. B/4), während die Eigenhändigkeit, 
auch wenn diese schon in dem x€tQ6yQaq)ov hervorgehoben ist, aus- 
drücklich in der Eingabe versichert wird (B. G. U. 578, 18; 717, 27; 
Oxj. 719, 33; Lips. I 10 Col. II 1. 23.^ 

In den aus Hermupolis stammenden Nr. 68 bis 73 findet sich 
ein Hinweis auf die Eigenhändigkeit oder das Preisein von Basur 
und Zuschrift nicht; dagegen wird hier ausdrücklich die Zustimmung 
zu der künftigen öi]fioö((x)öLg erteilt: sidoxG) xri iöo[ievr} drjfio6L666t.^) 

Die einheitliche Formulierung dieser x^^'Q^VQ^^^ erklärt sich 
daraus, daß Privatnotare oder Schreiber derselben bei deren Abfassung 
tätig gewesen sind, wie dies in Nr. 73 deutlich zutage tritt, wo der 
Privatnotar, der 6vvaXlayfiaroyQd(pogj unterzeichnet*), den man mit 
Wilcken, Archiv III, S. 114 mit dem in späteren Urkunden regel- 
mäßig erscheinenden 6v[ißoXatoyQccq)og identifizieren wird. Die vom 
<JvfißoXaLoyQd(pog vollzogenen, in epistolarer Form abgefaßten Urkun- 
den verdrängen vom Ende des vierten Jahrhunderts ab die anderen 
Urkundentypen.*) 

Es bleibt aber noch weiter zu untersuchen, ob hier private Ur- 
kunden (x^iQÖyQccfpny) mit den Urkunden mit Publizität wirklich auf 
eine Stufe gestellt werden dürfen, ob auch schon erstere zur Ver- 
briefung der Rechtsübertragung genügen oder ob es dazu noch einer 
ofifentlichen Urkunde bedarf.^) Für letzteres scheint entschieden B. 

1) Hier wird allerdings nur versichert, daß die subscriptio (die 'bTtoygatprl) 
von dem für die Schuldnerin unterzeichnenden Bruder derselben herrühre. (Vgl. 
dazu die Definition der scripturae, quae idiochira graece appellantur in 
C. last III, 17, 11; Brunner, Rechtsgesch. d. Urk. S. 68). 

2) In späterer Zeit findet sich m. W. eine derartige Klausel in den ägyp- 
tischen Papyri nicht. (Vgl. dazu die Formel betr. die Erlaubnis, das Instrument 
in der Curie zu verlautbaren z. B. in Marini, Pap. dipl. 119, 120, 122, 123, 129). 
Über die sich anschließende Stipulationsklausel {insgtazrid'sls mfioldyTiGa) , über 
die Mitteis zuerst in Beichsr. S. 486 — 498 grundlegend gehandelt hat, vgl. auch 
Waszynski, Bodenpacht, S. 38/9, und die dort Cit.; dazu Wenger in der Eezen- 
ßion, Archiv IV, S 193. (Zu der auch später erscheinenden Klausel: yivgloc- 
ytccvtaxov iTCKpSQOiiivri vgl. jetzt P. Eleph. 1, 2, auch 3 und 4, wo in Pap. 2 
(285/4 V. C.) die Klausel lautet: i) evyyQcccprj tivgia ietm ndvtrit ndvtmg dnov 
av inifpigrixfu mg inst tov 6vv(xXXdy{Laxog ysysvrjiiivov). 

3) Der avvccXXayiiaToyQCcq>og schreibt zwar: di' i^LOv iyQ(ci(pri); tatsächlich 
rührt aber die Urkunde nicht von seiner Hand her; vgl. dazu Mitteis, Archiv III, 
S. 174, Lips. I, 13 Kote zu 1. 22. Über die Tabellionen s. Pfaff, Tabellio und 
Tabularius, Wien 1906. 4) S. Waszynski, Bodenpacht 8. 46. 

6) Über die Frage der privaten Homologie s. oben S. 104 Anm. 1. 

6) Hiervon ist die Frage zu trennen, .ob schon durch die Beurkundung 



110 Beurkandang der Kauf^erta^tge. 

G. U. 50 (Liste Nr. 57) zu sprechen. Hier hat zwar eine Verbriefimg 
des Kaufs durch ein demosiosiertes Chirographum stattgefanden (estsl 
^i^Qaxa xatä %BiQ&y(faq)ov dedrjfioöKD^svov, aber die Eigentumsüber- 
tragung ist noch nicht vollzogen, sie soU erst noch erfolgen: ocara- 
yQafpijvai^) — xarä drjfioöilojys [XQW]ccilc6]fiovg^) (so Rabel, Z. Sav. 
St. XXVIII, S. 360/1 Anm. 5), d. h. es soU das Eigentum übertragen 
werden durch öffentliche Urkunden. Danach hätte also anscheinend 
die private Urkunde hierzu nicht genügt. Jedoch besteht die Mög- 
lichkeit, wenn sich auch allerdings in der kurzen Urkunde kein Hin- 
weis darauf findet, daß es sich bei dem x6L(f6'yQa(pov nicht um die 
Schlußbeurkundung eines Kaufs, welche die von Gradenwitz') betonten 
(und auch in später Zeit noch nachweisbaren^) Elemente der Tcava- 
yQagyrj enthielt^) (nämlich die Erklärung: ycejCQoxsvai^ &ni%Bi,v^ ßsßaiA- 
6siv)y handelt, sondern nur um die Quittung über eine Anzahlung, 

allein — sei sie nun öffentlich oder privat — ein diogliches Becht erworben 
werden konnte, oder ob es hierzu der Wahrung bei der ßißUo^xri iyxrrjascov 
bedurfte; s. dazu unten S. 202 ff. 

1) Vgl. dazu Mitteis, Z. Sav. St. XXVII, S. 345, nach dem xaraypaqpi? stets 
die Eigentunisübertragung bedeutet (auch Reichsrecht u. Volksr. S. 508 für 
KatayQccq)i^ «= Kaufbrief). Gradenwitz, Hermes XXVIII, S. 821, (= Umschreibung) 
Einführ. S. 29 und Index, Berl. Phil. Wochenschrift 06, Sp. 1854. Beispiele für 

. für TtavayQccfpi^: Fay. 100 (Erwerbstitel eines Hauses), Oxy. 100 (die Lage des 
Grundstückes ergibt sich aus der xaray^a^i}; dazu Mitteis, Archiv I, S. 190). 
Vgl. femer zu xaray^aqpftv Koschaker, Z. Sav. St. XXVQI, S. 289, 290 (= Be- 
urkundung); Babel, das. S. 360/61 Anm. 5 (Hauptbedeutung: Registrieren). Für 
ptolemäische Zeit s. Petr. EI, 53 c (= E 23, 4) und dazu Wenger, Stellvertretung, 
S. 96, Anm. 2. 

2) Über 8riti6ciog xQW^'^^i'^s als technisch zur Bezeichnung der durch ein 
Archiv errichteten Geschäftsurkunde s. oben S. 104 Anm. 2. Die Stelle dürfte 
deshalb, wie oben im Text angenommen, dahin auszulegen sein, daß noch eine 
Verbriefung des Kaufvertrags durch öffentliche (notarielle) Urkunden stattfinden 
soll. Dazu ist es allerdings erforderlich, daß die ßißUodi/i%ri (1. 14) „gereinigt'' 
wird, da die ßißliog>vla%se vorher das ijelczaXiuic, welches der Notar zur 
Aufnahme der Urkunden verlangen mußte, verweigert h&tten (s. oben S. 85 ff.) 
Rabel, Z. Sav. St. XXVIE, S. 360/1 Anm., scheint allerdings im vorliegenden 
Fall, ebenso wie in P. Oxy. 472 1. 24, ;(^i]fiaTf^(rf(($9 als „Register" aufzufassen, 
so daß es sich also nur um eine Registrierung des Kaufs in den öffentlichen 
Registern handelte. Diese Auslegung erscheint wohl möglich, denn xQW^'^^'^^l'^s 
= Register ist belegt, aber der Ausdruck natä SrnLOclovg %Qri\Lcixia{Lovg scheint 
doch für die hier vertretene Ansicht zu sprechen, daß der privaten jetzt noch 
eine öffentliche (notarielle) Beurkundung des Vertrags folgen soll. Übrigens ist 
es wohl möglich in Oxy. 472 1. 24 ebenfalls %Q7niMxic^g als Vertragsurkunde zu 
fassen, wenn man damit in Verbindung bringt Oxy. 486 1. 7 : Xaßo^au xbv 
xa^ijuovra tijg divijg Srni6aiov ^pT^fi^^rt^fi^i^ und 1. 23: rjydQctacc TLcttu driftociovg 
XQtifuxticiiovg; s. auch die Note zu 486 1. 7. 

3) Einfuhr. S. 64. 4) Wenger, Z. Sav. St. XXEI S. 235. 
5) Dies ist der Fall bei Nr. 63 (B. G. U. 71) und anderen. 
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wie sie uns z. B. in Lond. 11 S. 211 (Nr. 334) begegnet. Hier ver- 
pflichtet sich der Verkäufer ausdrücklich zu der TcarayQagytj im Fall 
der Zahlung des Restgeldes. 

Für die Notwendigkeit eines öfiFentlichen Aktes scheint aber auch 
C. P. P. 198 (Liste Nr. 59) zu sprechen, ein Chirographum über einen 
Grundstückskauf ^ wo sich der Verkäufer verpflichtet, auf Verlangen 
des Käufers: noctlöoiiai — drjiioötav 7CQä6iv}) 

Es bleibt aber doch fraglich, ob die Aufnahme der öffentlichen 
Urkunde zur Eigentumsübertragung notwendig war oder nur zu 
größerer Sicherheit des Käufers auf dessen Verlangen stattfinden sollte. 
Für ersteres scheint entschieden das 'naxayQafpf^vai in B. G. IT. 50 zu 
sprechen; andererseits ist aber zu beachten, daß z. B. in Nr. 1 der 
Liste (Par. 17) 1. 6 eine xaxä xsiQdygatpov SndQSöig^) als Besitztitel 
des verkauften Hauses angegeben ist, s. auch 1. 15; femer ist vielleicht 
das in C. P. R. 121 erscheinende %evQ6yQa(pov als Erwerbstitel des Ver- 
käufers aufzufassen*) und auch in Teb. II. 489 ist ein Verkauf Ttaxä 
XBtQÖyQafpov erwähnt, doch sind die letzteren beiden Stücke zu frag- 
mentarisch, als daß man sichere Schlüsse daraus ziehen könnte; vgL 
auch Nr. 60 der Liste (B.G.Ü. 983). 

Vielleicht hilft hier die Überlegung einen Schritt weiter, daß die 
von den ßvßho(pvkax€g ihrer Verbuchung zugrunde gelegten Urkunden 
zweifellos eine hinreichende Verbriefung der fraglichen Rechtsänderung 
bilden mußten. 

Welches Bild bietet nun das Material bezüglich der ßtßkiodi^i] 
iyxri^ösfov in dieser Richtimg? Werden hier nur öffentliche Urkunden 
deponiert und Rechte aus ihnen gewahrt, oder finden wir auch x**P^" 
yQag)a? 

In den jCQogayysXCat werden nur solche Urkundungspersonen be- 
zeichnet (zusammengestellt oben S. 81ff.), welche amtlichen Charakter 
haben, so daß die von ihnen aufgenommenen Urkunden sicher als 
Si](i66ioi XQrnaatiöiLol anzusehen sind. Von den iytiözdkfiata sind difr 
beiden uns erhaltenen an das yQUfpelov bzw. die &yoQav6iAoi jitiyrpo- 
aölsfog gerichtet, die beiden in den Vertragsurkunden erwähnten an 

1) Die Bestätigung eines x^^'Q^YQ^^^''^ durch druidciai diioXoYiat bei einem; 
Grundstackskauf begegnet wohl auch B. G. ü. 619 (Nr. 61). Vgl. dazu Mitteis^ 
Privatr., S. SlO Anm. 72; auch Oxy. I. 76 (Sklavenkauf). 

2) Es handelt sich hier allerdings um Teilung, nicht um Kauf; aber die Ur- 
kunde kann doch wohl hier verwertet werden, da man für beide Rechtsgeschäfte 
das Bestehen der gleichen Formerfordemisse wird vermuten dürfen. 

3) Bei Angabe der Grenzen ist die Bezugnajime auf die Erwerbstitel ge- 
bräuchlich, vgl. z. B. Oxy. 604 1. 13. 
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die Agoranomen (s. oben S. 82/3); auch hier handelt es sich also nur 
um drj^oöiOL %QriiLa%i6iiioL Auch in den übrigen Urkunden, insbe- 
sondere den Gesuchen um naQA^Böig^) und den änoyQatpaC^), begegnen 
uns in Verbindung mit der ßißXtod'rjxrj iy7CT7]6e(ov nur Urkunden mit 
Publizität*) — mit alleiniger Ausnahme des oben mitgeteilten P. Giss. 
Inv. Nr. 19, wo es 1. 7/8 heißt: &7toy6yQä(p^ai — &vrCyQcc(pov xstQo- 
yQd(pov.^) Daß es sich in letzterem FaU um die definitive Anmeldung 
«ines bereits erworbenen Rechts und nicht etwa um die Anmeldung 
«iner erst vorzunehmenden Verfügung handelt, wurde oben^) darzu- 
legen versucht. 

Man wird hiemach zu dem Schluß kommen müssen, daß nach dem 
l)is jetzt vorliegenden Material Kaufverträge über Grundstücke regel- 
mäßig durch Urkunden mit Publizität verbrieft werden, daß aber doch 
auch Anzeichen dafür vorhanden sind, wonach die private Beurkun- 
dung durch x^''Q^yQ^9>o^ zum Eigentumserwerb®) genügte. 

Die Zusammenstellung der Urkunden über Verpfändung^) in Liste III 
bietet, was die verschiedenen Vertragstypen anlangt, im wesentlichen 
das gleiche Bild wie die Liste II. Auch hier finden wir agoranomische 
Protokolle, Homologien, 6vyxGiQri6ig, selbständige und unselbständige 
diayQatpaC^ und ebenso auch private Urkunden {xBVQ6yQafpa), Doch 
fiind die letzteren nur sehr spärlich vertreten, und es kommt, da zu- 
dem Nr. 14 und 26 für unsere Zwecke sehr spät liegen, hauptsächlich 
nur Nr. 12 (a^ 178) in Betracht. Dafür, daß zur Verpfändung eine 

1) S. z. B. Nr. 13 (Gen. 44) 1. 8/9 : naxa Sri^ciov x^rniatmiibv iitl — &qxbIov. 

2) In HermupoliB und Antinoupolis begegnen selbständige iiccyQcctpal s. z. B. 
Lips. 3, Straßb. 34. 

3) Soweit ihr Charakter zu erkennen ist. 

4) Daß es /dtdypaqpov sei {WsvTcaxoiiiLis macht nach 1. 4 Rechte ans einem 
XSiQOygccipov Wi6)'Qcc(pov geltend) oder gar dsdrnio6i(oii4vov ist nicht gesagt; doch 
ist dies bei der gedrängten Darstellung vielleicht nur nicht erwähnt. Angesichts 
<der Tatsache, daß dies bis jetzt m. W. der einzige Fall der Einreichung eines 
XBiQoyQccfpov bei der ßißhod'rjyiri iya^qaetov ist, läßt sich noch nichts Bestimmtes 
über das Verhältnis der druMclmcigy der Einregistrierung in die alezandrinischen 
Äentralregister, zu dieser Einreichung bei der ßipXio9i]xri ^ytrijcrfcav sagen. 
Vielleicht kann man vermuten, daß beide, da sie verschiedenen Zwecken dienen, 
völlig unabhängig voneinander sind, so daß weder die Einreichung bei der 
ßißXvo&ri'nri iy'^trjöscDv die SrnioaUocig ersetzt, noch die letztere Voraussetzung für 
-die erbtere ist. Anders Preisigke (Straßb., S. 128) in ersterem Punkt: „Die 
^Ttoygafprj des Vertrags schließt die druMöloocLg ohne weiteres in sich, die der 
^andschein (xsiQ6YQa(pov) an sich nicht besitzt," 

6) S. S. 87 Anm. 5. 

6) D. h. hinsichtlich der Beurkundung s. oben S. 109 Anm. 6. 

7) Es sind nur Fälle aufgenommen, in denen es sich um durch vertrags- 
mäßiges Spezialpfand gesicherte Forderungen handelt. 
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Urkunde mit Publizität notwendig gewesen wäre, ergibt sich aber 
kein Anhalt.^) 

Versuchen wir nunmehr die oben S. 88/9 aufgeworfene Frage zu 
lösen: ob auch ohne Zuziehung von övvaXkayiiazoyQoifpoi und iivij- 
lioveg Beurkundungen über Verfügungen vorgenommen werden konnten^ 
«o daß also — wenigstens nach dem Wortlaut des Edikts — anzu- 
nehmen wäre, daß in diesen Fällen ein ijcCöraX^ der ßißXiofpvkaKag 
nicht erforderlich gewesen wäre. Hierbei begegnet zunächst noch eine 
Schwierigkeit: Was für Urkundspersonen sind unter diesen beiden Be- 
zeichnungen zu verstehen? Einen iLvqiKov^, sowie ayoQav6iLoi üvtsg 
xai (iVT^fioveg fanden wir unter den in den Prosangelien aufgeführten 
notariellen Behörden. Warum sind aber im Edikt nur die fiv^iiovsg 
genannt? Daß hiermit nur eine besondere Klasse der Notariatsämter 
getroffen werden sollte, ist kaum anzunehmen, angesichts der Tat- 
sache, daß eine Kompetenzverschiedenheit bei diesen nicht nachgewiesen 
werden kann.^) Vielleicht führt folgende Erwägung zu einer Erklärung. 
Mit den [ivi^iiovsg sind zusammen genannt die övvaXlay^atoyQccfpoL, 
Wer darunter zu verstehen ist, kann auch nicht mit Sicherheit gesagt 
werden. Es ist aber zu beachten, daß in der Liste 11 Nr. 73 (Goodsp. 13) 
ein 6vvallayfiaroyQäq)og^) begegnete, der als Privatnotar fungierte. 

1) Vgl. Wenger, Stellvertr., S. 191 (zu Oxy. m. 609, 610) darüber, daß, falls 
das Darlehen nicht formlos gegeben war, eine formelle Quittung nötig war. 

2) Über die (ivj]fMvsg (Merker) als die ältesten griechischen ürkundspersonen 
8. Mitteis, Reichsr. und Volksr., S. 171 ff., Hermes XXX, S. 698 Anm. 1. 

3) S. auch Mitteis, Archiv I, S. 190ff., Eoschaker a. «i. 0. insbes. S. 304. 

4) Es ist allerdings nicht ausgeschlossen, daß sich aus einigen Urkunden 
vielleicht für die» frührömische — also dem Edikt des Mettius Rufus erheblich 
näher liegende — Zeit ein anderer Gebrauch von övvccXXccyfiaToyQcitpog ergibt, 
wonach darunter ein öffentlicher Beamter zu Tcrstehen ist. Es muß daher die 
im Text gegebene Erklärung ausdrücklich als ein unsicherer Versuch bezeichnet 
werden. — Außer in Goodsp. 13 ist m. W. der g. nur erwähnt in den ptole- 
mäischen bzw. frührömischen Urkunden: Teb. I. 42 vom Jahre 114 v. Chr., Teb. 
II. 386 1. 13 vom Jahre 12 v. Chr., Wessely, Taf. gr. tab. 13 Nr. 29 1. 23: iiovo- 
yjpaqpov [xa]i avva\XXaYiiceroYQciq)Ov vom Jahre 2 v. Chr., tab. 7 Nr. 8 1. 11, 34/5, 
38/9 a^ 11 p. Chr. Da es sich in den drei letzten Stücken um Beurkundung in 
ägyptischer Sprache handelt und da das gleiche auch für Teb. 42 vermutet 
werden kann, wo Ägypter erscheinen, so kann man vorläufig annehmen, daß die 
tf. in dieser Zeit speziell mit dem ägyptischen Urkundenwesen befaßt waren. 
(Dann könnte man auch hierin den Gegensatz zu den fivi'iiiovsg im Edikt finden. 
In der Bezeichnung als avvaXXay iLavoyQdq>ot kann allerdings ein spezieller 
Hinweis auf ihre Beschäftigung mit den ägyptischen Urkimden nicht gefunden 
werden; vgl. Meyer, Klio VI, 1906, S. 423.) Es ist nun m. E. zweifelhaft, ob die 
4S. in diesen Fällen als private Eontraktschreiber oder als öffentliche Beamte 
fungieren. Betrachtet man zunächst Wess. tab. 7 Nr. 8 1. 33 ff. und bringt damit 
Wess. tab. 13 Nr. 29 1. 23 (dessen Ergänzungen allerdings nicht sicher erscheinen) 
in Verbindung, so kann man bei ersterem an Not. et Extr. XVIII. 2, S. 377 1. 11/2 

Eger, ägyptisches Grandbuchwesen. 8 
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Diese Urkunde ist zwar ziemlich spät (a® 341)^); vielleicht darf mait 
aber doch daraus schließen^ daß auch in dem Edikt des Mettius Rufa» 
die övvaXXay^atoyQdfpoi als Privatnotare aufzufassen sind, denn daß 
schon damals solche vorhanden gewesen und bei der Abfassung pri- 
vater x6iQ6yQcc(pcc (und auch Homologien?) tätig gewesen sind, dafür 
spricht die gleiche Stilisierung dieser Urkunden auch schon zur Zeit 
des Mettius Rufus. Trifft aber diese Annahme zu, so liegt es nahe^ 
^v7]iiov€g im Gegensatz hierzu als Sammelname^) für alle öffentlichen 
Notare anzusehen. 

Legen wir diese Vermutung zugrunde, so ergibt sich in Ver- 
bindung mit den aus der Betrachtung der Prosangelien gewonnenen 
Resultaten, daß die Auftiahme eines agoranomischen Protokolls zweifei« 
los die Erteilung eines iTtiötaXfia seitens der ßtßXiofpiilaxEg voraus- 
setzte. 

Dasselbe muß man für die Homologien annehmen, falls man sich 
der Ansicht anschließt, daß dieselben sämtlich vor Öffentlichen Nota- 
riatsämtem abgeschlossen sind.') Anderenfalls ist das Erfordemi» 
eines iTcCötaX^a nur insoweit sicher gegeben, als eine Mitwirkung^ 
solcher Behörden bezeugt ist*); im übrigen käme im FaUe privater 
Abfassung der Homologie die Notwendigkeit des Vorliegens des 

(dazu Mitteis, Hermes XXX, S. 597) denken nnd vermuten, daß hier die mit den 
fwvoygdtpoi zu identifizierenden c. versäumt hätten, die Urkunde zur &vaYQciq>f] 
vorzulegen (dazu dann die Bestimmung in P. Taur. IV 1. 13 — 15: roc ^iri äpays- 
ygafifidva Alyvnxia GvvaXXdy\L<xxa äxvQCc slvai). Aber es handelt sich hier augen- 
scheinlich nicht um die (bei dem yQaq>stov zu vollziehende) ScvayQcctfq — denn 
diese ist, wie wenigsteiis auf den uns erhaltenen zugehörigen Kaufurkunden be- 
merkt ist, tatsächlich erfolgt (s. Wess. tab. 6 Nr. 6 1. 11 und danach auch 
Lond. n, S. 177 1. 1), — sondern um die Einregistrierung bei einer jStjSZto^ifxij (ob 
sich diese in Alexandria befand, wie wohl nach 1. 31 zu vermuten ist, oder ob 
die Gaubibliothek in Frage kommt, ist m. E. nicht sicher zu entscheiden). Ja^ 
nach Teb. II. 386 1. 13 ist man sogar geneigt, zu vermuten, daß die Tätigkeit der 
6. sich gerade auf die dcvaygccfpt} bezog, denn in diesem signiert anscheinend ein 
6. in derselben Art, wie in anderen Fällen der 6 jtgbs xm ypaqpeto); s. dazu Naber, 
Archiv I, S. 323, Gerhard, Philol. 63, S. 517/9. Dagegen ist aber vielleicht in. 
Wess. tab. 13 Nr. 29 der iiovoygdipog xai GvvaXXayiicixoygd(pog in 1. 23 von dem 
6 Tcgbg xa ygacpeicp (in 1. 22, s. dazu auch C. P. R. 221 1. 10) zu unterscheiden. 

1) Wichtig erscheint aber, daß sie noch mit den früheren Urkunden die 
svdoTiriGig zur iriiioalcaaig gemein hat. 

2) Vgl. Oxy. II. 237 Col. Vm. 36 in der Note. 3) S. oben S. 104 Anm. 1. 
4) Sei es bei der Abfassimg der Homologie (Liste 11 Nr. 32 — 37), sei es nur 

bei dem Vermerk ScvayiygccTCxca (oder ivxixa%xai) dta xov yga(psiov (Liste II, 8, 9, 15, 
auch 20; m, 1, 2); s. ferner Liste 11, 11 1. 28; auch Lond. n, S. 185 (Nr. 289) 
1. 11/12 und 30; Liste IE, 6, 15 {iiä — dyopavofitov) ; III, 4, 8 {iicc — yga<psiov); 
ni, 21, 23, 24 (ßiä — iivrifiovslov), wobei allerdings nicht ausdrücklich gesagt 
ist, daß es sich um Homologien handelt; III, 7 {yiccxcc Srmociag öiioXoyiag). tJber 
iv &yvta in Liste III Nr. 19 s. die Note in der Liste. 
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BTclöxaXiiu nur insofern in Betracht, als man eine Zuziehung privater 
Notare (öwaXXay(iatoyQd(poL) hier vermuten will, wobei es aber eine 
zurzeit noch oflfene Frage ist, ob nicht die avayQatprj dieser privaten 
Homologie Voraussetzung ihrer Wirksamkeit bildet, also auch bei ihr 
noch eine Mitwirkung der Notariatsbehörde stattfinden muß, zu der 
auf jeden Fall das i^tCöraXfia erforderlich wäre. 

Was die 6vvx(0Qil6€ig anlangt, so darf man vielleicht annehmen, 
daß das Edikt des Mettius Rufas sich auf diese nicht bezieht, sondern 
nur die Urkundspersonen der x^9^ i™ Auge hat, sonst wäre wohl 
das TcataXoystov erwähnt. Ob und in welcher Form hier eine Erlaub- 
nis der ßvßXio(p'ilaiieg zur Beurkundung erforderlich war, läßt sich 
daher nicht sicher sagen, da auch das übrige Material keinen be- 
stimmten Anhaltspunkt bietet. Allerdings ist B. G. ü. 825 (Liste 11 
Nr. 44) zu beachten. Hier heißt es am Schluß der 6vyx(hQri6ig vor 
dem Petit, 1. 10/11: dsdoiisvov [rov VTtig] i7Ci6tdlfiatog i}QL6fLdvov. 
Femer wird in B. 6. U. 241, einer 6vyx(OQri6ig über Teüung von Grund- 
stücken, in 1. 42/3 ein inCexaX^a erwähnt.^) Es liegt nahe, dabei an 
das iütl6xaXyLa der ßvßXio^pvkaKsg zu denken. Gleichwohl ist es m. E. 
zurzeit noch nicht möglich, sich hierfür mit Sicherheit zu entscheiden, 
und zwar weniger deshalb, weil in den hierher gehörigen 6vyxc3Q7]ö£ig 
C. P. E. 5 und B. G. U. 282, 542 (s. Liste H Nr. 41—43) kein inC- 
6raX(ta erscheint, als im Hinblick darauf, daß in zwei anderen Ur- 
kunden, nämlich Teb. IL 397 1. 18 (Quittung über Zahlung einer nicht 
hypothekarisch gesicherten Schuld) und 399 1. 18 (Quittung über 
Ammenlohn) iytv6tccl^ata erwähnt werden, als deren Urheber die 
ßißXiofpMaxsg schon wegen der Art der beurkundeten Geschäfte nicht 
in Betracht kommen können. In Teb. IL 397, wo genau die gleiche 
Wendung wie in B. G. U. 825 erscheint (s. Grenfell-Himt in der Note), 
wird unter dem iüCi6raX[ia die Verfügung des Exegeten zu verstehen 
sein; vgl. auch 1. 4: zbv ijtiörccXavra iyno avrov ;|rp?;/LtarKy|itoi) , femer 
das c)QL6iiavov xf^g ah'^ösog xiXog bei dem Gesuch um Bestellung eines 
liVQLog an den Exegeten in Oxy. L 56 1. 22/3. Da in B. G. U. 825 eben- 
falls eine Frau als Kontrahentin auftritt (s. 1.6/7), so besteht die 
Möglichkeit, daß auch hier das ijtCöraXiia mit einer KVQcog-BeQteilung 
in Verbindung steht. 

In B. G. U. 825 folgen auf die 6vyxd)Qri6Lg noch einige hier zu be- 
achtende Zeüen, die, soweit entziflfert, lauten, 1. 13 — 16: xa'6xi]v öh 
ß[o]vl6fL6<lvyog nQlog^ccyyaXd^vai (?) [xoig'] xmv \ß\vKXif^6Bciv rov 'Aq^ 

1) Der Erklärungsversuch, den Naber, Archiv III, S. 7 macht, ist kaum als 
gelungen zu betrachten. 

8* 
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[6]L[vo]6i[rov] ßißliofpvXalt ^|[6ö] iitilaßovöi rb(v) tcsIqI t}ijg iySo- 
[^£]ai[g] [. %Qri\iiati\6iiL6v ; es handelt sich darin augen- 
scheinlich um einen Antrag^ wonach die ßißhoq>vXa'Keg iyxtrjöscov mit 
der Wahrung des in der övyxQfOQtjeig beurkundeten Geschäfts beauf- 
tragt werden sollen. An wen dieser Antrag gerichtet ist, bleibt 
zweifelhaft; vielleicht darf man den Archidikastes als Adressaten ver- 
muten, von dem wir ja wissen, daß die övyxoQ'^öecg bei ihm einzu- 
reichen waren.*) Gegen ein Angehen des Strategen, an welches man 
wohl auch denken könnte, spricht die Betonung, daß es sich um die 
ßißlvofpvXaxsg tov Hqölvobvxov handelt. Ob die von Wilcken, Archiv I, 
S. 565, zweifelnd vorgeschlagene Ergänzung XQogayysk^fjvai zutrifft, 
muß dahingestellt bleiben; da das jtQogayyeletv hier — abweichend 
von der Regel — erst nach der Beurkundung des Geschäfts stattfände, 
ist vielleicht eher etwa ^QogsvsxdilvaL zu ergänzen. 

Von den äiay^a^aC kommen hier nur die „selbständigen'' in Be- 
tracht, da ja nur in ihnen das materielle Rechtsgeschäft beurkundet wird. 
Daß nun die Trapeziten in den 6\yvalkayiuixoyQaq)OL und iivi^^ovsg 
des Edikts mit einbegrifiFen sein sollten, scheint ausgeschlossen, denn 
— wenigstens nach dem jetzt vorliegenden Material — begegnen selb- 
ständige 8iayQaq>at überhaupt erst seit der Mitte des 2. Jahrh. p. Chr. 
Wir müssen aber wohl annehmen, daß die Trapeziten, seitdem sie 
mit den öflFentlichen Notariaten bei der Beurkundung der Ver- 
fügungen über Grundstücke konkurrierten, hinsichtlich des Erforder- 
nisses des imörakiia der ßißlvofpvXaxsg denselben Vorschriften unter- 
worfen waren wie diese, wenn uns allerdings bis jetzt auch kein aus- 
drücklicher Beleg hierfür vorliegt.*) 

1) Zu beachten ist, daß es sich hier nicht um die erste Einreichung der 
<ivyimQri6i.g an den Archidikastes handelt, diese erfolgt immer seitens beider Par- 
teien des Rechtsgeschäfts, s. Koschaker, Z. Sav. St. XXVm, S. 271; in B.G.Ü. 825 
bezieht sich das d^toOftcv in 1. 11 auf dieselbe. Aus dem ßovX6ii8vog ist zu 
schließen, daß es der Käufer (s. aber auch das a{)tfj in 1. 3) ist, der jetzt seine 
Rechte aus dem Kontrakt wahren lassen will. — Hier ist nochmals darauf hinzu- 
weisen, daß auch in B. G. ü. 73 (Liste I Nr. 39) der Archidikastes — durch 
Vermittelung des Strategen — eine Wahrung {nagäO'seig) bezüglich einer be- 
glaubigten Urkunde (2Qri^atian6g) durch die ßLßXboq)vlocxsg iyazT/jaeoav veranlaßt, 
über Charakter und Inhalt dieses ;|fp72|Liari0fiÖ9 ist nichts gesagt (s. auch oben 
S. 67). Immerhin ist es bemerkenswei^, daß auch in B. G. U. 825 xQTnuxnepLog 
erscheint; femer, daß sich am Schluß des Gesuchs in B. G. U. 825 1. 19 asari- 
firc/ofiat findet, wozu in B. G. U. T. 73 das GsörnisKocdiisvog in 1. 8/9 zu ver- 
gleichen ist. Es könnte sich also in B. G. U. 73 vielleicht um ein Begleit- 
schreiben bei Übersendung einer evyxo^Qftff^S^ wie diese in B. G. U. 825 beantragt 
ist, handeln. Andererseits ist zu dem iccv ovv rcc dt' avrov dsSrihoiiivfi. älri^iii 
^ ticcl firiShv iiiTtoSlSrj in B. G. ü. 73 1. 10/1 etwa zu vergleichen Fior. I. 56 1. 7 /9 
(s. oben S. 60). 2) S. aber unten S. 118. 
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Bei den x^'^Q^yQ^^^ wäre nach der oben vermuteten Auslegung 
des Edikts ein istCöraXfia der ßißhotpvkccxsg nur dann erforderlich, 
wenn Privatnotare bei ihrer Abfassung tätig gewesen sind. Wie 
weit dies bei den in den Listen 11 und III erscheinenden x6tQ6yQa(po6 
der Fall gewesen ist, läßt sich aber (mit Ausnahme von Nr. 73 in 
Liste n, Goodsp. 13) nicht mit Sicherheit sagen. Vielleicht ist der 
in Lips. I. 10 Col. II 1. 7 schreibende 'EQ^idfificov Ua^ajcdfificovog ein 
Privatnotar? 

Hiemach kämen also nur zwei Fälle in Betracht, für die eventuell 
anzunehmen wäre, daß dann die Erteilung eines ixCöraX^a seitens der 
ßißliofpvXaxsg nicht Voraussetzung für die Beurkundung von Kauf- 
verträgen oder Verpfändung von Immobilien gewesen wäre (abgesehen 
von den noch nicht geklärten Verhältnissen bei der övyxGfQriöLg'TJT- 
kunde), nämlich bei Abfassung einer privaten Homologie oder eines 
XSVQÖyQUfpov ohne Zuziehung eines Privatnotars. Hierbei ist aber be- 
züglich der Homologie zu beachten, daß es fraglich ist, ob überhaupt 
private Homologien vorkamen, bzw. ob selbst im FaUe der Bejahung 
dieser Frage bei der privaten Homologie nicht die Mitwirkung eines 
öflFentlichen Notariats in Form der avayQa(pi^ zu ihrer Wirksamkeit 
notwendig war; bezüglich der x^^Q^yQ^9>^ bleibt noch zu untersuchen, 
ob diese überhaupt als zur definitiven Beurkundung der Verfügung 
genügend anzusehen sind, oder ob noch eine öffentliche Urkunde hinzu- 
kommen mußte. Zu einer abschließenden Beantwortung dieser Fragen 
reicht m. E. das vorhandene Material noch nicht aus. 

Müssen wir also zurzeit noch auf die sichere Lösung der Fragen, 
welche Personen unter den övvakkayiiaroyQccfpot und (ivilfiovsg des 
Edikts des Mettius Rufus zu verstehen sind, und inwieweit nur unter 
ihrer Mitwirkung die Beurkundung von Verfügungen über Immobilien 
enthaltenden Rechtsgeschäften möglich war, verzichten, so teilt das 
gleiche Schicksal auch die weitere Frage: welche Folge trat hinsicht- 
lich der Wirksamkeit des Rechtsgeschäfts ein, wenn ein övvalXay^iaro- 
yQ(xq)og oder ein (iv^umv dem Verbot des Edikts zuwider eine Beur- 
kundung ohne ixLötaliia der ßtßXtotpiiXaxeg vornahm? Zwar hat das 
Edikt vielleicht darüber eine Bestimmung in 1. 37 enthalten. Aber es 
ist fraglich, ob die Er^nzung der Herausgeber, yvov6iv üg ovx '6(p£- 
Xog ro] TOfovro, zutrifft. Danach hätte einö Verletzung des Verbots 
Nichtigkeit der Kontrakte zur Folge gehabt. Demgegenüber ist darauf 
hinzuweisen, daß bei den Gesuchen um :taqa^B6vg uns ÖYj[i66tot jhri- 
yjxxi6yi^l und drjiidffiac biioXoyCai — also Urkunden, deren Verfasser 
wohl sicher durch das Verbot des Mettius Rufus getroffen werden 
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sollten — begegnen (s. S. 135; 138)^ bei denen es nicht ausgeschlossen 
ist; daß sie ohne Torgängiges inCötal^ aufgenommen sind; gleichwohl 
findet hier Wahrung durch die ßvßXtod-i^xi] iyycxr^öeov statt; so daß 
also von Nichtigkeit keine Rede sein kann. Ferner scheint sich aus 
hermopolitischen Urkunden zu ergeben, daß hier die Beurkundung 
eines Kaufvertrags ohne i^lötaXiia stattfand (s. S. 149, auch S. 122 
Anm. 5); dabei handelt es sich allerdings um eine äiay^atpi] (s. S. 116). 
Zu vergleichen ist auch S. 165. 

Meldungen an die ßvßhoipvXaTCsg iyxrriaeayy 

nach stattgehabter Veräußerung, Erbgang, Begründung oder 

Erlöschen von iura in re. 

Wir kommen nun zur Behandlung der Frage, auf welche Weise 
die ßtßXio(pvk<x7ug Kenntnis von dem Vollzug des Aktes erhalten, zu 
dem der Verfügende durch seine jCQogayyslCcc ihre Genehmigung, das 
i7CL6rak^ay eingeholt hat. Denn daß die ßißkio^pvXaneg bald Nach- 
richt davon erhielten, ob die beabsichtigte Beurkundung auch wirklich 
erfolgte, war ja schon deshalb unbedingt notwendig, um den durch 
die Prosangelie und das Epistalma geschaffenen Schwebezustand zu 
beseitigen.^) So werden wir denn auch alsbald Belege finden, aus 
denen sich ergibt, daß der Verpfiichtung des Verfügenden zur Pros- 
angelie die Verpfiichtung des durch die Verfügung Berechtigten zur 
Anmeldung seines durch die Beurkundung erworbenen Rechts bei der 
ßißkio^if^Tcri entspricht; ferner auch dafür, daß Benachrichtigung der 
ßtßkcofpvkaxeg vonseiten der ürkundspersonen erfolgte. Doch soU bei 
der folgenden Zusammenstellung des Materials der Kreis der Betrach- 
tung weiter gezogen und diese auf aUe Fälle ausgedehnt werden, in 
welchen die Anmeldung einer Änderung der Rechtslage bei den 
ßtßkLog>vkaoc€s stattfindet, mag sie nun eingetreten sein durch Vertrag 
oder Erbgang oder auch durch Tod des Berechtigten, und einerlei ob 
sie das Eigentum oder nur beschränkte dingliche Rechte betrifft. 
Dabei müssen aber hier ausgeschieden werden die QeneTsl-dTCoyQatpcci, 
von denen in einem späteren Kapitel gesprochen werden soU; denn bei 
diesen handelt es sich, wie auch aus dem Edikt des Mettius Rufus 
klar hervorgeht, um eine außergewöhnliche Maßregel, die nur not- 
gedrungen ergriffen wird, wenn es gilt, bei unregelmäßigem Geschäfts- 
gang der ßvßkio^r^xri die Ordnung wieder herzustellen. 



1) S. dazu Mitteis, Archiv 1, S. 195; auch oben S. 86. 
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A. &jtoyQa<paL^) 

Zu den Urkunden, welche sich auf die Benachrichtigung der 
ßLßktoq>vXa7C€g von einer eingetretenen Änderung der Rechtslage he- 
ziehen, gehören in erster Linie die auch als a7toy(fccq)aL zu bezeich- 
nenden Deklarationen, in welchen Käufer, Erben und dinglich Be- 
rechtigte ihren Rechtserwerb *), bzw. auch ein Eigentümer das Erlöschen 
eines dinglichen Rechts an seinem Grundstück infolge des Todes des 
Berechtigten einbekennen (aTtoyQccfpaöd-ai). Diese inoyQafpal sind aber, 
da sie nicht auf Grund eines Spezialerlasses des Präfekten eingereicht 
werden, streng zu scheiden von den eben erwähnten General-a^oy^^a^a^, 

1) Über &noyQOL(pri s. allgemein unten S. 179 Aum. 1. Hierher gehörende 
icnoygafpal werden erwähnt in Lond. II Nr. 299 (Liste I Nr. 31) 1. 16, Nr. 300 
(Liste I Nr. 32) 1. 6, Liste I Nr. 105, s. S. 79/80 und S. 84 Anm. 3; femer in B. G. ü. 
L 11 1. 15 (vgl. unten S.157 Anm. 2, S.170 Anm. 2) und B. G.U.III. 742 (s.dazu oben 
S. 24 Anm. 3), Col. II. Auch Liste I Nr. 74, 104, vielleicht 18, 43 (zu den letzteren 
8. oben S. 79 Anm. 3), sind wohl an die ßißXiocpvlaxsg gerichtete äxoygacpaL Die vor- 
handenen Mitteilungen über die letzteren, bzw. die geringen Beste gestatten nicht, 
sie zu klassifizieren. Dasselbe gilt von C. P. R. 225 (aus Herakleopolis, a^ 224/5), 
einem Fragment, dessen erster Teil sich als vnoygacpifi eines Kaufvertrags über 
Orundstücke darstellt, während dann in 1. 8 von der Einreichung der „vorliegen- 
den TtQoganoygaqfri^'' die Rede ist; man kann wohl vermuten, daß es sich um An- 
meldung eines stattgehabten Kaufs bei den ßißXLoq>vXccx8g handelt, wobei der 
Kaufvertrag in Abschrift in die Meldung eingeschlossen ist; da es jedoch bis 
jetzt an Parallelen fehlt, läßt sich nichts Sicheres sagen. 

2) Eine Ausnahme in diesem Punkt scheint — abgesehen von Pet. of Dion. 
(Oxy. n. 237) Col. V 1. 28, wo der Vater die tiazoxr} seiner Tochter anmeldet — 
Oxy. III. 506 zu enthalten. Nach dieser Darlehensurkunde sollen bei Säumnis 
der Schuldner gewisse Grundstücke dem Gläubiger verfallen (1. 19 ff., 43 ff.), und 
um dies Recht des Gläubigers zu sichern, wird den Schuldnern in 1. 39 ff. ver- 
boten: Tavra ncolslv o{)6h 'bTCOtld'Sö&ai o^[d' aXXag xttTa];|r9i]/i.ar(^£tv oidh &no- 
ygdqtBü&ai xiva inl t&v &ygmv. Während sich nun das Verbot „zu verkaufen 
noch zu verpfänden noch sonst zu verfügen" häufig findet (s. oben S. 45), be- 
gegnet das oifSh änoygdccpsöd'ai xiva nur hier. Es besteht also die Gefahr, daß 
die Schuldner — abgesehen von Verkauf, Verpfandung oder sonstiger Verfügung — 
eine iLnDygatpr^ einreichen. Bei wem? Bei der ß, iyxtrjascav? Falls dies zuträfe, 
gäben sie wohl einen anderen (T*va) als Eigentümer oder besser Berechtigten an, 
ob mit dessen Einwilligung ist nicht gesagt. Wir hätten also eine &7coygocg}ij seitens 
des Eigentümers behufs Wahrung des Rechts eines Dritten ! Auffallend ist es auch, 
daß das &7toygd(p6ad'ai viva anscheinend selbständig neben dem KcccaxgruLatl^sLv 
steht, daß also an eine ^Troypaqpij ohne vorausgegangene rechtsgeschäftliche Ver 
fagung gedacht ist. Wie dies zu erklären ist, muß m. E. zurzeit noch dahingestellt 
bleiben. Vielleicht ist zu erwägen, ob es sich nicht dabei nur um eine betrüge- 
rische Manipulation der Schuldner handelt, durch welche sie einen anderen 
in den Büchern der ßißXio^xri als Eigentümer erscheinen lassen, um so ihr 
Eigentum dem Zugriff des Gläubigers zu entziehen, wozu man etwa C. Theod. 
2, 14 (Literatur bei Mitteis, Reichsr. u. Volksr., S. 518/19) vergleichen kann; s. 
auch Class. Phil. I Nr. 2 Pap. 4, wo der Schuldner, anscheinend um sie seiner 
Gläubigerin zu entziehen, die dieser verfallenen (s. 1. 6/7, oben S. 47 Anm. 1) 
Grundstücke auf den Namen eines Dritten versteuert, 1. 10 ff. 
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wenn es auch in einzelnen Fallen nicht möglich ist^ die betreffenden 
Stücke der einen oder der anderen Kategorie mit Sicherheit zuzu- 
weisen (s. dazu unten S. 124 f.). 

a) Kauf.i) 

Es enthalten Anmeldungen seitens des Käufers nach Abschluß des 
Kaufvertrags: 

Aus dem Fayum Liste I Nr. 14 (C. P. R. 17, a® 138; sehr lädiert^ 
28 (Teb. n. 472, ca. a« 120/1), 30 (Teb. H. 323, a« 127); aus Hermu- 
polis Nr. 96 (Lond. HI, S. 118/9, ä« 227), 97 (Lond. IH, S. 119/20, 
a« 227), 102 (Lond. IH, S. 120/1, a« 231), 100 (Lips. 3, a« 256); aus 
Antinoupolis Nr. 107 (Straßb. 34, a® 180—192). Außerdem gehört 
wohl hierher der in der Einleitung zu Teb. ü. 323 zitierte P. Ha- 
wara, p. 80.^) 

Dieselben sind noch teilweise mit dem Kontrakt, anläßlich dessen 
ihre Einreichung erfolgte, verbunden, so Nr. 28 und 100; teils sind 
die zugehörigen Kontrakte getrennt vorhanden, nämlich bei Nr. 96 
und 102. 

Ihr wesentlicher gemeinsamer Inhalt ist folgender: 

Nach hypomnematischem Eingang wird zunächst der Zweck der 
Eingabe angegeben: in:oyQdg)Ofiai (in Nr. 28: di^ i(i&v^ Nr. 107: xccq 
vfietv), sodann das erworbene Objekt, die näheren Umstände und das 
Datum des Rechtserwerbs. Dabei ist hervorzuheben, daß die &3to- 
YQCcqnl sofort oder doch bald nach dem Kauf stattfand. So wird sie 
in Nr. 28, 30, 100 und vielleicht auch 102') am gleichen Tage ein- 
gereicht. In Nr. 96 ist das Datum der öiayQatpil bis auf Tv\_ßv in 
1. 5 zerstört*); da uns aber die diayQuqyij selbst in Lond. HI, S. 151 
(Nr. 1158) erhalten ist, so läßt sich feststellen, daß zwischen dem Ab- 
schluß^) der Beurkundung des Kaufs und seiner Anmeldung ein Zeit- 
raum von sechs und einem halben Monat verstrichen ist. In Nr. 97 

1) Hierher gehört wohl anch die in Giss. Inv. Nr. 19 (oben S. 68) 1. 7 er> 
wähnte &7CoyQcc(pri, 

2) War mir nicht zngänglich und konnte deshalb im folgenden nicht be- 
rückBichtigt werden. 

3) Sicher hier im gleichen Monat. Mit Wilcken, Archiv IV, S. 648 ist hier 
(Lond. ni, S. 121) 1. 12 zu emendieren: (^iyel tov ivsar&rogy hovg %al {Lfivdg^ 
ebenso hat Nr. 100 (Lips. 3) Col. 11 1. 9/10. In dem uns aus Lond. HL, S. 152/a 
(Nr. 1298) bekannten a&iuc der zugehörigen Eontrakts -^ta/^aqpY; ist in l. 1 nur 
der gleiche Monat erhalten. 4) S. die Lesung Archiv IV, S. 642/3. 

6) Die '^oygafpr} der iiccygaqnj ist datiert Tom *A8quicvov ü, also einen Monat 
früher; s. dazu meine Mitteilungen aus der Gießener Papyrussammlung, Archiv V^ 
Heft 1. 



ist nur noch zu erkennen, daß die 8iayQaq)if^ aus demselben Jahre 
stammt. In Nr. 107 erfolgte der Verkauf vier Tage früher als die 
Apographe. 

Wir müssen hieraus schließen, daß der Käufer die Verpflichtung 
hatte, den Kauf alsbald den ßißlioq)vXaK€s iyazT^^scov anzuzeigen,, 
ohne einen besonderen Befehl des Präfekten abzuwarten, wenn uns 
auch das Edikt des Mettius Bufus hiervon nicht direkt berichtet; s. 
oben S. 89 Anm. 1 und unten S. 130. 

Im übrigen zeigen diese anoyQa(pai je nach ihrer Provenienz Ver- 
schiedenheiten.^) 

So findet sich in den aus dem Fayum stammenden Stücken Nr. 28 
und 30 hinter a%oyQ&q>oiLai der Zusatz: itgArag (ebenso in P. Ha- 
wara, p. 80, s. aber wegen diesem S. 120 Anm. 2), während in Nr. 96^ 
97, 100 und 102 statt dessen die in Hermupolis ständige Wendung 
afe rö ivsörbg hog erscheint und in Nr. 107 (Antinoupolis) jeder Zu- 
satz fehlt. 

Was die Auslegung von TCQ^tog anlangt, so liegt es allerding» 
nahe, wie dies die Herausgeber auch in der Einleitung zu Nr. 30 
(Teb. n. 323) tun, darin einen Hinweis darauf zu erblicken, daß der 
Deklarant das neu erworbene Grundstück zum erstenmal einbekennt. 
Es ist aber wohl auch eine andere Auffassung möglich, wonach der 
Deklarant damit kenntlich macht, daß er überhaupt zum erstenmal 
Grundbesitz einbekennt (s. auch oben S. 80 Anm. 5). Hätte TtgürcD^ 
den ersteren Sinn, so wäre es gerade in den beiden fraglichen FäUen 
überflüssig, denn daß es sich bei der Anmeldung von Grundstücken,, 
die am gleichen Tage gekauft sind, um deren erste Anmeldung handelt,, 
versteht sich von selbst. Anders bei der letzteren Auffassung; dann 



1) Neues Material wird es hoffentlich noch ermöglichen, mehr wie jetzt zu 
prüfen, ob und eventuell welche sachlichen Verschiedenheiten auf unserem Gebiet 
sowohl in örtlicher wie auch in zeitlicher Hinsicht festzustellen sind; femer, ob 
sich hinter der abweichenden Fassung speziell der icnoyQocqxxL vielleicht auch 
sachliche Verschiedenheiten verbergen, wobei man aber wohl davon ausgehen 
muß, daß das Grundbuchwesen im ganzen Land in seinen Grundzügen einheit- 
lich geregelt war. Zu beachten ist die derzeitige ungleiche Verteilung des Ma* 
terials aus den verschiedenen Gauen (hauptsächlich kommen bis jetzt Fayum, 
Oxyrhynchus und Hermupolis in Betracht, vereinzelt sind Herakleopolis und 
Antinoupolis vertreten) auf die beiden Kategorien der &noyQaq>aL So gehören 
die aus Oxyrhynchus stammenden überwiegend (Ausnahmen Oxy. IV. 7 IS imd 
unten S. 124/5) zur Klasse der GeneTBl'&7toyQocq>al] überdies betreffen sie (mit Aus- 
nahme von Oxy. IV. 713 und I. 72) alle erbschaftlichen Erwerb und datieren von 
a® 61 bis 129. Dagegen ist aus Hermupolis überhaupt keine General-d^roypa^?^ 
bekannt, und hier stammen die dcytoygccipai mit Ausnahme von Amh.H. 71 (a. 178/9) 
aus dem 3. Jahrhundert. 
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-würden die ßtßkiotpiiXccKsg durch das ^Qforcjg darauf hingewiesen^ daß 
der Deklarant noch nicht Grundhesitzer ist, und dies zu wissen, ist 
für sie zweifellos hei der Verbuchung von Bedeutung, da sie ihn dann 
in das äLcc0tQ(oiia neu eintragen müssen, während sonst die Wahrung 
hei seinem früheren Eintrag stattgefunden hätte. Eine sichere Ent- 
scheidung, welche Ansicht vorzuziehen ist, läßt sich m. E. zurzeit 
noch nicht geben.^) 

Die hermopolitische Wendung: slg rö ivsfftbs hos ist um des- 
v^illen von besonderer Bedeutung, weil die gleiche Formel auch in 
den Deklarationen über Vieh begegnet, von denen wir wissen, daß sie 
jedes Jahr einzureichen waren.*) Jedoch darf man daraus nicht ohne 
weiteres schließen, daß in Hermupolis in dieser Zeit keine General- 
iatoyQcc(paC stattgefunden hätten, daß vielmehr die Verpflichtung zur 
alljährlichen Einbekennung des Grundbesitzes bestanden hätte; für 
letzteres*) fehlt jeder weitere Anhaltspunkt. Dabei ist auch zu be- 
achten, daß sogar in Liste I. Nr. 103 (Oxy. IV 715) gesagt ist: ixo- 
yQccfpo^ai — elg rb iveörbg erog^ obwohl es sich, wie aus dem xard 
tä xsXsvöd'ivra zu schließen ist, gerade um eine General- ajtoyQa<p7] 
handelt.*) 

Eine weitere Verschiedenheit besteht darin, daß nur in den drei 
hermopolitischen Stücken Nr. 97, 100, 102 die Zustimmung der Ver- 
käufer zur Einbekennung erwähnt wird.^) 

In den Nr. 28 und 30 aus dem Fayum wird auch der Kaufpreis 
angegeben, während dies in den hermopolitischen Stücken unterbleibt, 

1) Die Herausgeber wollen jetzt auch in Oxy. Ul. 481 1. 2 jeQajtoig statt ovjttog 
•ergänzen, obwohl, wie sie selbst bemerken, ytQmtmg dort inkorrekt verwendet 
wäre. Ob diese Änderung notwendig ist, scheint fraglich, da ovrcag in Oxy. III. 637 
belegt ist; oder ist hier die Lesung unsicher? Dagegen ist wohl zu erwägen, 
ob in Oxy. 11. 248 1. 10 TcgAtoog gelesen werden kann. 

2) S. z., B. B. G. U. 51, 1. 13, 133, 1. 11/2; Oxy. 1 74, 1. 17/8; Grenfell-Hunt, 
Oxy. 11, S. 177; Wilcken, Ostraka S. 466/7 und unten S. 179/80. 

3) Andererseits muß man wohl im Auge behalten, daß bis jetzt aber auch 
kein sicherer Beleg dafür vorhanden ist, daß noch im dritten Jahrhimdert General- 
ÄTtoygaqxxl eingefordert worden sind; s. unten S. 170. 

4) Häufiger heißt es in den General-ti^roypa^a/: slg tr]v ipsür&aav iniigav 
(z. B. Nr. 22; B. G. ü. 112). 

5) S. auch die sMoTtriaig der Verpfänderin in Nr. 94 (Lips. I 8), 1. 4 ff. unten 
S. 128. — Es muß zurzeit noch dahingestellt bleiben, ob diese Erteilung der s4fS6- 
KTieig seitens des Yeräußerers oder Yerpfönders, die in fast allen einschlägigen, 
sämtlich aus dem dritten Jahrhundert stammenden Deklarationen aus Hermupolis 
begegnet (sie fehlt nur in Nr. 96 (Lond. III, Nr. 941, S. 118/9)), damit in Zusammen- 
hang steht, daß für diese Zeit (die Prosangelie Liste Nr. 93, Lond. HI, Nr. 903 
(S. 116), stammt aus dem frühen H. Jahrh.) in diesem Gau die Aufnahme von 
Kontrakten ohne ytgogayYsUa (und iniatalnoc) wahrscheinlich ist; s. imten S. 149. 
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aber auch nicht erforderlich ist, da hier, wie in der ccTCoyQafpri gesagt 
wird, die Einreichung eines ävriyQaq)ov der Kaufurkunde {öiayQaq)'^ 
auf besonderem Blatt {iv ixrdcxtq) s. oben S. 25) seitens des Käufers 
erfolgte. Auf diese Divergenz ist unten (S. 142) bei Besprechung 
•der durch die Agoranomen stattfindenden jtaQccd'söig zurückzukommen. 
— In Nr. 107 wird der Kaufpreis genannt und eine Abschrift des 
die Quittung über den Rest des Kaufpreises enthaltenden Bankaktes 
Si ixTccxrov von dem Käufer vorgelegt. 

Die Versicherung der Freiheit des Kaufobjekts von Belastungen 
findet sich nur in den Urkunden aus dem Fayum, Nr. 28 und 30; 
dagegen bildet in den anderen Stücken ein Eid „daß es sich so ver- 
hält^' bzw. (in Nr. 107) „daß das Vorstehende wahr ist'' den Abschluß 
der Eingabe; darauf folgen die Unterschriften. 

Auf die amtlichen Vermerke, die unter ^) allen diesen ujtoyQaq>aC 
(mit Ausnahme von Nr. 28) begegnen, ist später (S. 145 fiF.) zurück- 
zukommen. 

b) Erbschaft. 2) 3) 

Von den &^oyQaq)ai^ welche erbschaftlichen Erwerb zum Gegen- 
stand haben, gehören in die hier behandelte Kategorie: aus dem 
Fayum Liste I, Nr. 46 (B.G.U. 919, aus dem 2. Jahrb.), 53 (B.G.U. 
1034, aus dem 3. Jahrb.), aus Hermupolis Nr. 95 (Lond. III^ S. 117/8, 
Nr. 940, a« 226, 98 (Lips. I 9,* a^ 233); in letzterem wird der Über- 

1) In Nr. 30 steht auch ein Vermerk (ascruislcoiiat.) über der Eingabe. 

2) Von den bei den ßißXioq)vXocyisg iyxtTJescov eingereichten ScTcoyQccqxii, 
welche, auch soweit es sich um Veränderungen im Wege des Erbgangs handelt, 
nur den Grundbesitz und dingliche Rechte an demselben zum Gegenstand 
haben, ist streng zu scheiden die Deklaration einer Erbschaft als Ganzes in 

Amh. II 72 (a^ 246), eingereicht einem SiTCocirriT^ 6ioi.'ii{i/J6sa}g) [ ] 'EQii07coX{itov\ 

wie Wilcken, Archiv II S. 127 gegenüber der Ergänzung der Herausgeber: itTcai- 
ttjtJ dioni(ovvtt) [rriv 6TQ{ar7iyiav)] * EquotcoI^itov) vorschlägt; s. dazu Mitteis, 
2. Sav. St. XXn, S. 198 („eine Steuerdeklaration, welche der erfolgten agnitio 
bonorum possessionis Erwähnung tut"), Wenger, Z. Sav. St. XXIII, S. 191. — Vgl. 
äabei auch die beiden Wachstafeln über Erbschaftsantritt durch cretio in Nouv. 
Revue bist. 1906, S. 481 ff.; dazu Mitteis, Z. Sav. St. XXVII, S. 354/5; — femer 
die Beschreibung im Führ. d. d. Ausstell. E. R. Nr. 223 (die dortige Nr. 240 ent- 
hält eine Prosangelie, s. oben Liste I Nr. 105); auch Oxy. I 76. 

Für ptolemäische Zeit vgl. P. Tor. I. pag. 7, 1. 8 ff. (ra^dusvov t7]v &7taQxriv^ 
xXriQOvoiLiav &7toyQdtpa6&aL), dazu Mitteis, R. R. u. V. R. S. 60; Wilcken, Ostrakal, 
S. S45, 470; Naber, Archiv III, S. 7. — vgl. auch das &yxi]cTslav &JtoyQa}pdiievoi 
in Grenf. I 17, 1. 7, s. Naber, a. a. 0. , S. 6 ff. — Zu verweisen ist auch auf P. 
Eleph. n, 1. 13/6 (285/4 v. Chr.), wo den als Erben eingesetzten Söhnen die Be- 
fugnis gegeben ist, sich der Erbschaft zu entschlagen (/i.^ iybßathvBiv) ^ s. dazu 
Meier-Schömann-Lipsius, Der attische Prozeß, S. 673. 

3) Die &7CoyQa(pi/i eines ererbten Hausanteils ist auch erwähnt in B. G. IT. 
850, 1. 6, 20. 
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gang einer Hypothek angemeldet^ während die übrigen sich auf das 
Eigentum an Grundstücken beziehen. 

Es scheinen aber auch Anzeichen dafür zu sprechen^ daß von 
den oxyrhynchitischen anoyQaq>al einige abweichend von der Ansicht 
der Herausgeber hierher und nicht unter die Q&[iex9X-an(yyQaq>ccC zu 
stellen sind. Hierbei kommen vor allem Liste I Nr. 82 (Oxy. HI 
636, Stud. Pal. IV, S. 114, nach a» 102) und 84 (Oxy. I 75, a^ 129) 
in Betracht. In beiden Fällen handelt es sich um die Deklaration 
(Oxy. 636: ^QosccjtoyQäg)Ofiai^ s. unten S. 174 Anm. 3, Oxy. 75: äxoyQci- 
g)oiiai) des Erwerbs von Grundstücken, welche der Deklarant von 
seiner Frau bzw. seinem Vater geerbt hat.^) Es werden die letzt- 
willigen VerfQgungen der Erblasser erwähnt; daß sie den ßvßliotpv- 
kaxBg voi^elegt wurden, wird nicht gesagt (Oxy. 636, 1. 8 ff., 75, L lOff.). 
Für den Zeitpunkt des Todes der Erblasser ergeben die Urkunden 
keinen Anhalt. Nur das Datum der Testamentserrichtung wird in 
beiden angegeben (in Oxy. 75, 1. 13/14, a*^ 83/4). In Oxy. 75 wird 
auch die äjtoyQaq)rj des Erblassers erwähnt (1. 21/2, 26/9)*), femer in 
L 29 ff. der kinderlose Tod der Schwester vor dem Ableben der Eltern, 
da diese nach dem Testament Anspruch auf Mii^ift in Geld und 
ivolxrjövg gehabt hätte. 

Es ist nun zu betonen, daß in diesen beiden Urkunden der fOr 
die 6eneTBl'&jcoyQaq>al charakteristische Hinweis auf einen speziellem 
Befehl des Präfekten fehlt. Dies mochte wohl früher als eine be- 
deutungslose Auslassung erscheinen'), bei dem gegenwärtigen Stand 
des Materials wird es Veranlassung geben, diese Stücke nicht unter 
die QenerHl-i3toyQaq>aVf sondern in die Reihe der eben behandelten, in 
ordnungsgemäßer Erfüllung der allgemeinen Meldepflicht, ohne be- 
sonderen Befehl des Präfekten eingereichten &jcoyQaq>aC zu stellen. 
Diese Vermutung wird außerdem noch gestützt durch folgende Be- 
obachtung: In den beiden genannten Urkunden begegnet die Wendimg 
{d3toyQdg)Ofiai) iytl xov xagövrog^ in beiden wird deklariert &xb r&p 
xatrivtrjxötcov^), schließlich enthält Oxy. 75 am Schluß einen Eid (bei 

1) Zu dem &n6 i%XQ[o]Ma[ti]ov davsiov in Oxy. 636, 1. 17, b. oben S. 47 
Anm. 1, auch Weiß, Archiv, IV, S. 361. 2) S. dazu B. G. ü. 350 (Liste 11. 15, 

1. 6, 20. 8) S. Grenfell-Hunt in Oxy. II, S. 178/9 unten für Oxy. 75. 

4) Vgl. dagegen tä xocti^vvri%6Ta in Oxy. II 250, 1. 10, 248, 1. 10/11, ti> 
7iaTrivtri%6g in Oxy. IL 249, 1. 8/9 u. a. — Man kann bei den im Text mitgeteilten 
Wendungen! (besonders bei dem %cnrivtritLbg afuc &XXoig in Oxy. 482) daran 
denken, daß hier von mehreren durch die fragliche Erbschaft an den Dekla- 
ranten gelangten Grundstücken gerade nur die in Eede stehenden jetzt ange- 
meldet werden sollen, und kann als Grund dafür etwa vermuten, daß der Dekla- 
rant diese veräußern will; vgl. dazu die den nQogayysXicet vorausgehenden, in 
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Oxy. 636 ist der Schluß zerstört). Bei keiner der sicher als General- 
ojcoyQaqxd zu bezeichnenden, oxyrhynchitischen Urkunden findet sich 
«ins dieser Kriterien. 

Auf Grund dieser Beobachtung ist es aber auch vielleicht mög- 
lich, ein weiteres Stück aus Oxyrhynchus statt in die Klasse der 
Oeneral-a;roy(>a9>a^ hierher einzureihen, nämlich Oxy. III 482 (a® 109), 
bei dem allerdings der für die Erwähnung des praefektorischen Be- 
fehls entscheidende Eingang zerstört ist. Auch hier wird erbschaft- 
licher Erwerb angemeldet; die Todeszeit des Erblassers ist nicht an- 
gegeben, sondern nur das Datum der Testamentserrichtung (a® 96). 
Dabei finden wir nun die eben bezeichneten drei Merkmale: 1. 3/4 
i%l xov TCccQÖvtog^ 1. 19/20 xari^i/rijxdg — a^ia aXkoLg — ^), 1. 37flf. 
einen Eid. 

Außerdem kommt hier noch der nur auszugsweise mitgeteilte 
Oxy. III 638 (a® 112) in Betracht, in dem sich eins der genannten 
Kriterien, nämlich ein Eid, findet. 

Abgesehen von diesem oxyrhynchitischen Material kommen, wie 
eingangs erwähnt, hier nur vier Urkunden, je zwei aus dem Fayum 
und aus Hermupolis in*Prage, davon eine aus dem zweiten, drei aus 
dem dritten Jahrhmidert. 

Diese beginnen alle nach dem Eingang mit der Erklärung des 
Erben: a^oyQd(po[iac bzw. d7toyQa(p6[i6d'a^)^ ohne einen Zusatz, der dar- 
auf hinwiese, daß die Anmeldung auf Grund eines speziellen Erlasses 
des Präfekten stattfand; in den hermopolitischen Stücken erscheint 
der für diesen Gau charakteristische Zusatz: €[g rö ivsötbg hog 
(s. oben S. 122).*) Es wird einbekannt das Eigentum an Grundstücken 
bzw. ein hypothekarisch gesichertes Forderungsrecht, wobei ausdrück- 
lich betont wird, daß der Erwerb im Wege des Erbgangs sich voll- 
zogen hat. In keiner der Urkunden ist nun gesagt, wann der Erb- 
lasser gestorben ist; doch scheinen Anhaltspunkte dafür vorzuliegen, 
daß das Intervall zwischen Anfall der Erbschaft und diesen Deklara- 
tionen in einzelnen Fällen ein sehr verschiedenes gewesen ist. So ist 
in Nr. 46 (B. G. ü. 919) 1. 13 gesagt, daß einbekannt werde iistä 



diesen erwähnten &noyQcc(pal oben S. 80, auch das x^Q^s &v ^nBygcii^diiriv xocl 
ni%Qoc%a in Oxy. III 482 n. dazu unten S. 174 Anm. 3. 

1) S. Anm. 4 auf S. 124. 

2) Zu dem alg xb xriv jcccQd&saLv yBviöQ'ai in Nr. 98 (Lips. 19), I. 28, s. 
unten S. 137/8. 

3) In B. G. ü. 919, 1. 8 ist statt %ux' i^{ixaaiv) zu lesen Hot(vÄs) ^| {Caov), 
s. Wilcken, Archiv m, S. ö06. 
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stQod'66(i£ccg.^) Danach wird hier der fragliche Zwischenraum nicht 
sehr groß sein. In den anderen drei Deklarationen ist von einer 
Frist nichts erwähnt, und es ist deshalb bei Nr. 53 (B. G. U. 1034) 
eine Bestimmung des Intervalls nicht möglich, da hier weitere An- 
haltspunkte fehlen. 

Dagegen sind wir auf Grund anderer Londoner Stücke bei Nr. 95 
(Lond. in, S. 117/8) in der Lage, festzustellen, daß der Onkel, welcher 
in 1. 8 als Erblasser bezeichnet wird, bereits vor 20 Jahren gestorben 
ist imd von seinem Bruder, dem Vater der gegenwärtigen Deklaranten,. 
beerbt wurde, der aber auch schon nach einer weiteren Urkunde be- 
reits im Jahre 211 nicht mehr am Leben war.*) In diesem Fall 
können wir auch vermuten, warum gerade jetzt die Deklaration statt- 
fand; sie erfolgte wohl, da der eine Deklarant, Herminus, dem anderen^ 
Theognostus, seinen Anteil veräußern wollte; dieser sechs Wochen 
später vollzogene Verkauf und dessen Einbekennung durch den Käufer 
Theognostus sind uns erhalten. Bei Nr. 98 (Lips. I 9) können wir 
nur aus 1. 14 feststellen, daß der Erblasser elf Jahre vorher sein 
Testament errichtet hat.^) 

Hieraus ist zu schließen, daß auch der erbschaftliche Erwerb 
ohne besonderen Befehl des Präfekten bei den ßtßXtoq)vXaKse anzu- 
melden war; das [istä JCQO^saiiiag spricht dafür, daß für diese An- 
meldung eine bestimmte Frist vorgeschrieben war, doch scheint diese 
Vorschrift mitunter außer acht gelassen und die versäumte Deklaration 
bei besonderem Anlaß nachgeholt worden zu sein. 

Im einzelnen ist noch zu bemerken: 

Eine Vorlegung von Urkunden zum Nachweis der Rechte des 

1) Das iistä Ttgod-saiiLccg ist nicht zu dem &noysyQociLfiiv(ov in 1. 11/2 zu 
ziehen, wozu seine Stellung veranlassen könnte, sondern wohl zu dem &7tOYQu- 
tpoiiai in 1. 7. — Ttgo^Böi^la findet sich auch in Nr. 18 (Fior. I 67, 1. 21) und 43 
(C.P.R. 196, 1.6/6); diese sind zu zerstört, um feststellen zu können, ob dabei icno- 
yQ(X(pal von ererbten Grundstücken in Frage kommen; s. oben S. 79 Anm. 3 und 
S. 119 Anm. 1. Von einer Frist ist femer die Rede in der oben S. 123 Anm. 2 
zitierten Erbschaftsdeklaration (Amh. II, 72): &noyQcc(poiioii, ivtbg ratv bqiaO'Biaäiv 
ri(iSQ&Vy s. Wilcken, Archiv II, S. 127; Mitteis, Z. Sav. St. XXII, S. 198, hält es 
für möglich, daß dabei an die centum dies der agnitio gedacht ist. 

2) Vgl. die Einleitung zu Lond. HI, Nr. 940, S. 117 und unten S. 147, Anm. 2. 

3) In B. G. ü. 019, 1. 11/2 wird angegeben, daß die Rechte der Erblasser 
bei den Verengern der derzeitigen ßLßXtofpvXaxsg deklariert worden seien {ano- 
ysygccitiLivtov Siä t&v 71q6 vyi&v ßißXioq>vX<iita)v). Einen ähnlichen Vermerk ent- 
hält auch B. G. ü. 1034, falls die Vermutung zutrifft, daß dort in 1. 11/2 nach 
Gen. 44, 1. 16 zu lesen bzw. zu ergänzen ist: 8Lait{sitiivrig) xocta 7taQdd'{saiv\ was 
wohl dahin aufzufassen wäre, daß seitens der Erblasserin noch keine definitive 
Deklaration erfolgt war, sondern daß ihre Hechte nur durch TtccQoJd'aais bei dem 
Namen ihres Verkäufers einstweilen gewahrt waren; s. unten S. 133 Anm. 1, 135. 
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Deklaranten wird nicht erwähnt in B. G. ü. 1034 und Lond. III S. 118. 
Dies ist damit zu erklären^ daß hier Intestatsukzession vorliegt;^) in 
Lond. III, S. 118 1. 10 wird der Erblasser ausdrücklich als äÖLäd'srog 
bezeichnet. (Zu beachten ist, daß in der letzteren Deklaration die 
Angaben insofern unrichtig sind, als der Oheim nicht von den De- 
klaranten und ihrem Bruder, sondern von seinem Bruder beerbt wurde 
(s. Lond. III, S. 30 1. 6/7); die Deklai-anten haben wiederum den letz- 
teren, ihren Vater, beerbt).^) 

Intestaterbfolge greift allerdings auch in B. G. U. 919 Platz; aber 
hier war nicht die Deklarantin, die voUbürtige Schwester der Erb- 
lasser, berufen, sondern ihr Vater, weshalb von der Deklarantin zum 
Nachweis ihres Rechts ein avrtygaipov einer aitoöxaölov (seil, övy- 
yQccfpiji), also einer Zessionsurkunde des Vaters, den ßtßhoipvXaxeg ein- 
gereicht wurde (s. 1. 22 — 26). 

In Lips. 19 1. 21 flf. wird die Einreichung von avxlyQaq>a sowohl 
der Schuld- und Pfandurkunde als auch des zum Nachweis des Erb- 
rechts der Deklaranten^) dienenden Testaments des ursprünglichen 
Gläubigers erwähnt. 

Ein Eid der Deklaranten begegnet uns nur in den beiden Stücken 
aus Hermupolis; bei B. G. ü. 919 ist allerdings der Schluß zerstört.*) 

Über die Vermerke der ßLßlioq)vkccxeg in Lond. III, S. 118 und 
Lips. 9 wird unten (S. 145 ff.) im Zusammenhang mit anderen gehandelt 
werden. 

c) jura in re aliena und deren Erlöschen. 

Hierher sind zu stellen: Nr. 94 (Lips. I 8, Hermupolis, a® 220),. 
79 (Oxy. IV 713, Oxyrhynchus, a^ 97), Amh. H. 71 (Hermupolis, 
bP 178/9). 

Diesen Urkunden ist gemeinsam, daß sie die Deklaration (a;ro- 
yQdq>€6d'aL) dinglicher Rechte an fremdem Grund und Boden bzw. de» 

1) Daß aber auch in diesen Fällen die Erbenqualität geprüft und eventuell 
Nachweis des Erbrechts vonseiten der ßtßXio(pvXaiisg verlangt wurde, zeigt deren 
Vermerk unter Lond. III, S. 117; s. unten S. 147 ff.; vgl. auch Mitteis, P. Lips. 
S. 34 Anm. 2. 

2) Auffallend ist allerdings, daß Isidoros, der Bruder der Deklaranten von 
Lond. m, S. 118, in Lond. DI, S. 148/9, Nr. 932 auf den Nachlaß seines Vaters^ 
zu dem also doch auch die Erbschaft des Oheims gehörte, verzichtet, dann aber 
trotzdem in Lond. m, S. 118 als Miteigentümer bezeichnet wird und auch nach 
Lond. III, S. 119/20, Nr. 942 seinen Anteil an Theognostus veräußert, s. unten S. 149. 

3) Sie deklarieren: dia tfjg iiritgög — o^cris xal i7tccyioXovd"ritQictg , s. dazu 
Mitteis, Z. Sav. St. XXVm, S. 387; Wilcken, Archiv IV, S. 662/3 zu B. G. U. 1070. 

4) Zu der in B. G. ü. 919 1. 27/8 erwähnten TCgarcoxQa^lcc und %atoxv vgL 
oben S. 71 ff. und unten S. 152 f. 
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Erlöschens eines solchen zum Gegenstand hahen, ohne daß ein Spezial- 
erlaß des Präfekten erwähnt oder anch nur stillschweigend zu unter- 
stellen wäre.^) (Die hermopolitischen Urkunden zeigen das bei diesem 
Oau ständige atg tb ivBötbg itog.) — Im übrigen müssen die Stücke 
getrennt betrachtet werden. 

In Nr. 94 (Lips. I 8) deklariert (1. 3 &3toyQdq>opMx,i) ein Hypothekar- 
und Darlehnsgläubiger seine Rechte.^ Die Urkunde erinnert durch- 
aus an die oben S. 120 flF. besprochenen, hermopolitischen &ycoyQaq)ai, 
welche käuflichen Erwerb betreflfen. Wie wir bei diesen feststellen 
konnten y daß sie bald nach der Beurkundung des Kaufvertrags ein- 
gereicht wurden, so sehen wir auch hier, daß die Deklaration sicher 
im gleichen Jahr, wahrscheinlich*) aber sogar im gleichen Monat er- 
folgte wie die Beurkundung der Yerpföndung. Man darf danach 
wohl allgemein annehmen, daß wie für den Käufer, so auch für den 
Pfandgläubiger die Verpflichtung bestand, seine Rechte bald nach dem 
Erwerb ohne besondere Aufforderung anzumelden.*)^) — Wie in den 
eben bezeichneten aicoyQaqial der Verkäufer (s. S. 122), so erteilt hier 
die Verpfänderin ihre Zustimmung zur Einbekennung (1. 4flP.). Auch 
hier wird die Einreichung einer Abschrift^) der das Rechtsgeschäft 
beurkundenden SiuyQafpiil erwähnt (1. 12) und die Richtigkeit der An- 
gaben beschworen. 

An das Edikt des Mettius Rufus gemahnt Nr. 79 (Oxy. IV 713 
aP 97), denn hier handelt es sich um die Deklaration (ajtoyQdfpoiiat 
1.34/5; über den Zusatz jCQog TtccQdd'söt.v, s. unten S. 137/8) einer xatox^j 
eines Sohns am elterlichen Vermögen. Auch das genannte Edikt 
beschäftigt sich mit der Wahrung dieser xaxo%Y^ der Kinder (s. oben 
S. 52/3). Aber während nach dem Edikt die Kinder nur anläßlich 
einer damals angeordneten Einreichung von QienervX'&noyQa^aC ihre 
xaxox'ii bei den imoötdöeLg der Eltern wahren lassen sollen (s. Pet. 

1) Für Oxy. IV 713 vermuten auch die Heraasgeber in der Einleitung, daß 
hier keine Genei&l'&noYQonpri vorliegt. 

2) S. oben S. 56 Anm. 2 darüber, daß hierbei die Hypothek vor der For- 
derung aufgeführt ist. 

3) Wie die Note besagt, ist allerdings die Lesung 'Adgiavo^ in Lips. 8 1. 16 
ganz unsicher und nur nach Nr. 9 1. 16 eingesetzt. Sie dürfte aber noch da- 
durch gestützt werden, daß wohl in Lips. 8 1. 8 z. A. nach Lips. 8 1. 10 und 
Lond. III, S. 121 1. 12 (s. oben S. 120 Anm. 3) statt rov xvqLov zu ergänzen ist 

4) S. allerdings unten S. 136 flf. über Teb. II 318. 

6) Die erneute, 13 Jahre später erfolgende Anmeldung desselben Rechts 
Anläßlich seines Übergangs auf die Kinder des ursprünglichen Pfandgläubigers 
bei dessen Tod enthält die eben besprochene Nr. 98 (Lips. I 9). 

6) Vgl. die Lesung von 1. 11/2 bei Wilcken, Archiv IV. S. 462. 
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of Dion. Vin 1. 35/36), erfolgt hier die Anmeldung durch den Sohn, 
ohne daß ein Erlaß des Präfekten dies speziell angeordnet hätte. ^) — 
Das Recht des Deklaranten gründet sich auf den Ehevertrag seiner 
Eltern (1. 12 yd(iov 6vyyQaq)if)] der Vater ist gestorben mit Hinter- 
lassung seiner Wittwe und dreier Kinder, und die Mutter hat zwei 
Yon diesen Kindern, den Geschwistern des Deklaranten, aus Anlaß 
ihrer Hochzeit ihre Anteile an näher bezeichneten, elterlichen Grund- 
stücken zugewendet. Der Deklarant wünscht nun Sicherung seiner An- 
sprüche auf das verbleibende Drittel und verlangt Wahrung seiner xatoxij. 

Daß diesem Gesuch stattgegeben wurde, ergibt sich aus dem Ver- 
merk naQ£Tid'(rj)'y s. dazu S. 135, 156 und 146, an letzter Stelle auch zu 
dem Vermerk des einen ßLßlio(pvla^ in 1. 43: ^rj^r^tQLog 0€6rj{^slG)^ai) 
mit Datum. 

Schließlich bleibt noch der einzige Fall einer Anmeldung des Er- 
löschens eines jus in re aliena infolge des Todes der Berechtigten^), 
nämlich Amh. H 71. Hier ist zwar die Adresse verloren, aber es ist 
mit Sicherheit anzunehmen, daß die Eingabe an die ßißXiotpvXaxss 
iyxxY^öBQov gerichtet war. 

Betrachtet man nur den ersten Teil dieser Eingabe (1. 4 — 12/3) 
für sich, so gewinnt man den Eindruck, daß hier das Eigentum an 
Grundstücken, welche der Deklarantin anläßlich ihrer Eheschließung 
von ihrem Großvater mütterlicherseits zugewendet^) worden sind, ein- 
bekannt werde. Wäre nur dieser Teil erhalten, so würde man geneigt 
sein, anzunehmen, daß es sich um eine alljährlich zu wiederholende 
(wegen des hermopolitischen eig rö ivscftbg srog) Deklaration (1. 4 
axoyQdq)0[iaL) dieser Grundstücke handle. Die folgenden Zeilen geben 
aber erst Aufschluß über die Veranlassung zu dieser Eingabe. An 
der Hälfte der fraglichen Grundstücke war der Mutter der Deklarantin 
für ihre Lebenszeit der Fruchtgenuß (xaQxela) vorbehalten*), und der 



1) Das gleiche gilt von der in Pet. of Dion. (Oxy. II 237) Col. V 1. 28 er- 
wähnten &yco'yQa(pi^^ welche der Vater der Dionysia einreicht. 

2) Daß in anderen Fällen des Erlöschens eines jus in re der dinglich Be- 
rechtigte die Meldung erstattete, scheint Nr. 49 (B. G. ü. 907) zu beweisen. Wie 
oben (S. 83) ausgeführt wurde, ist diese Eingabe, die sich auf die Xvaig eines 
Pfandrechts bezieht, trotz ihrer Form (ßovlo^icci XvaccL) nicht als eine Prosangelie 
anzusehen, durch welche die Genehmigung der ßLßXtofpvXccnsg zur Auinahiue einer 
Urkunde über die Lösung eingeholt werden sollte, sondern als eine Anzeige, auf 
Grund deren ohne weiteres die Löschung des Pfandrechts durch die ßLßXioq}vXoc%f£ 
gewahrt wurde. Und diese Anzeige erfolgt seitens der Pfandgläubigerin. 

3) S. Wilcken, Archiv IV, S. 136 ff. wegen 'jtQogfpiqeiv und oben S. 63 Anm. 2. 

4) Zu tetrJQTitoci s. auch Pet. of Dionysia (Oxy. II 237) Col. VIII 1. 36 und 
oben S. 62. 

Eg*'> ägyptitchea Grundbuchweseu. 9 
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Zweck der Eingabe ist^ den Tod der Mutter^ und damit das Er- 
löschen der xaQ%Bia anzumelden.^). Wann die Mutter gestorben ist, 
wird nicht angegeben; aber man hat bei dem di^Jlö xBXBlsvxrixivai 
den Eindruck^ daß der Tod erst kürzlich erfolgt sei. 

Die.Zufügung des Eides entspricht dem Gebrauch von Hermupolis. 

Die im vorstehenden zusammengestellten Urkunden bieten nicht 
nur, wie oben schon in Aussicht gestellt, die Belege dafür, daß in 
den F^en einer Verfügung über ein Grundstück der Verpflichtung 
des Verfügenden zur XQOöayyeXCa diejenige des durch die Verfugung 
Berechtigten zur Anmeldung des Rechtserwerbs entsprach, sondern sie 
lassen wohl als al^emeines Prinzip erkennen^ daß bei Eintritt von 
Änderungen in der Brechtslage derjenige, zu dessen Gunsten diese er- 
folgten, ohne besondere Aufforderung Meldung davon bei der ßvßlio- 
d-iixrj iyxti^ösov zu erstatten hatte. Die vorhandenen Anzeigen er- 
lauben wohl auch anzunehmen, daß grundsätzlich diese Anmeldung 
bald nach der Rechtsänderung zu geschehen hatte. 

Ist es nun auch auffallend, daß in dem Edikt des Mettius Rufus 
nicht auch die pünktliche Erfüllung dieser Verpflichtung eingeschärft 
wird*), so wird man doch hieraus nicht schließen dürfen, daß diese 
Verpflichtung damals noch nicht bestand.') Zum mindesten bei den 
Fällen des Rechtserwerbs durch Erbgang oder des Erlöschens eines 
jus in re durch Tod des Berechtigten wird man ihr Bestehen auch 
für die Zeit des Edikts annehmen müssen, denn wenigstens bis jetzt 
ist — da ja die QeneY9l-an;oyQaq>aL eine außerordentliche Maßregel 
sind, von der Mettius Rufus hofft, daß sie nicht wieder notwendig 
wird, — uns kein anderer Weg bekannt, auf dem die ßißXMg)vkaxsg 
in diesen Fällen*) Kenntnis von der Änderung der Rechtslage erhalten 
hätten. Das Schweigen des Edikts kann daraus zu erklären sein, daß 
es überhaupt keine detaillierten Vorschriften über den Geschäftsgang 

1) S. auch Wenger, Z. Sav. St. XXTTT, 8. 191. 

2) Ob das Edikt diese Art &noyQafpai überhaupt nicht erwähnt, scheint 
zweifelhaft; vielleicht sind sie unter den x&v indva %Q6vav iacoy^afpal (1. 38/9) 
wenigstens neben eventuell vorhandenen General-(S:9ro7^aqpa/ zu verstehen. 

3) Zu beachten ist allerdings, daß es nicht sicher ist, ob bis jetzt der- 
artige &noyQatpai aus der Zeit des Edikts belegt sind. S. aber auch oben S. 157 
Anm. 2 und unten S. 170 Anm. 2 über B. 6. ü. 11 und S. 161 Anm. 2 über Oxy 
n 274 1. 62, femer S. 176 Amn. 1 zu Oxy. 11. 260. 

4) Für andere Fälle kann man allerdings daran denken, daß hier die Pros- 
angelie in Verbindung mit der nach Abschluß des Vertrags durch die Agora- 
nomen erfolgenden noffdd'BCig (s. unten S. 139 ff. ; yon dieser ist übrigens auch im 
Edikt nichts gesagt) genügte. 
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bei der ßißkiod^xrj iyxtifflBiQv geben, sondern nur zur Abstellung von 
Mißständen einzelne Anordnungen erlassen bzw. einschärfen wollte. 

B« Gesuche um Ttc^dS^eai^. 

Die Form der &noyQatpif^, welche eben besprochen wurde, ist aber 
nicht die einzige, in der uns die Anmeldung des Rechtserwerbs an 
einem Grundstück seitens des Erwerbers begegnet. Wir finden auch 
einige an die ßißhog)vXaxsg iyxtujösov gerichtete Eingaben dieses 
Gegenstands, welche nicht das charakteristische i7toyQdq>oiiai, sondern 
statt dessen die Wendung: iTCididmiii elg rb tiiv xoQcid'söLV ysviöd'ai, 
zeigen^) und zum Teil die Erstattung der a7toyQCcg)ij erst in Aussicht 
stellen. Sie stammen alle aus dem Fajum und betreffen teils die 
Anzeige käuflichen Erwerbs, teils die Wahrung eines Pfandrechts. 

Zu der ersteren Art, die zunächst betrachtet werden soll, gehören: 
Nr. 11 (Class. Phil. Vol. I, Pap. 2, frühes II. Jahrh.)*), 12 (B. G. U. 243, 
sfi 186), 13 (Gen. 44, bP 260).*) Hierzu tritt ein noch unpublizierter 
Hamburger Papyrus, ebenfalls aus dem Fayum stammend, vom 
Jahre 210.*) 

Die Adresse ist. allerdings nur in Gen. 44 und in dem Ebmburger 
Stück erhalten; dies genügt aber, um auch die beiden anderen Ur- 
kunden mit Sicherheit den ßißkioq>'6kaxBg iyxxif^6B(ov zuzuweisen. 
Ebenso ist auch nur in den beiden erstgenannten Stücken die An- 
gabe: '}iy6Qa6a Tcaxa driyAöiov %Qriiiiaxi6iL6v noch vorhanden, aber da 
sowohl in Nr. 11 wie in Nr. 12 ein Preis genannt ist, so geht man 
wohl nicht fehl in der Annahme, daß es sich auch hier um Anmel- 
dung von stattgehabtem Kauf handelt. 

In Gen. 44 lautet nun das Petit :^) 

L 19 ff. xal i7tidtd(D[ii elg [rö rijv xagdd'Böiv y^sveöd-at &7tokoiid'(og 

1) Hybrid ist in diesei Richtung Nr. 98 (Lips. I 9, a® 283, ans Hermnpolis, 
8. oben S. 123 ff.); hier beginnt die Eingabe 1.7 mit änoyQatpoiiBd'Ci^ und in 1. 23 
erscheint ds tb x^v ytagdd'saLv ysvie^aL. S. darüber und über das &noyQdq>ofiai 
ngbg nagd^eaiv in Nr. 79 (Oxy. IV 713) 1. 34/6 nnten S. 137/8. 

2) S. dazu Wilcken, Archiv IV S. 174. 

3) Zu B. G. ü. 243 und Gen. 44 vgl. u. a. Mitteis, Archiv I S. 188 Anm. 1, 
196/7 (auf Grund der ursprünglichen Lesung; s. über die Änderungen Nachtrag 
Bd. m B. G. U.), Vortrag, Anm. 42; Wiicken, Ostraka Bd. I, S. 461 ff., Archiv I, 
S. 654, m S. 397, IV S. 174. 

4) Herr Prof. P. M. Meyer, der dies Stück demnächst mit einem zugehörigen 
Kaufvertrag veröffentlichen wird, hat mir in liebenswürdigster Weise den Ein- 
blick und die teilweise Verwertung der Urkunde gestattet, wofür ich ihm auch 
hier herzlichen Dank sage. Die Urkunde zeigt durchaus den von Gen. 44 und 
B. G. U. 243 vertretenen Typus. 

6) Wegen der Ergänzungen s. oben Anm. 8. 

9* 
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9» Ttage^iliriv &vti'yQd\(ffp xov xQrjfiattö(iov 6]jt6tav yaQ rriv aütoyQa- 
ipiiv a'btov 7C0iä)[iaL [aTtodsll^co 633 vtcccqxsl] xal bötl xad'UQOv (irjdsvl 
XQatov[i6vov^ sl Sh q)a[ysLri hiQ(p TtQoöfjxov r\ xJQOxatBöxrjfisvov Sua 
xov ßißkioq>vkaxeCov [|wi) saeöd'ac i^xödiov ix'] t^ööb tilg nagad^söscog^) 

Hiermit stimmen die anderen Stücke in der Hauptsache überein. 
Die Abweichung in B. G. ü. 243^), wo es in 1. 13/14 heißt: sl de 
tpavslri alvccL xvqlov tÖ XQ0xaxs6%YiiiBV0v r) nQOJtuQaxBl^BVOV dcä 
xov ßißkLoq>vXaxlov tiqo t^^ nagad'iöBGig xrA., bedeutet wohl sachlich 
keinen Unterschied, wenn sie auch insofern von Wichtigkeit ist, als 
hier ausdrücklich gesagt ist, daß eine vorgängige Wahrung fremder 
Rechte die Wirkung der nagäd-Böig nur dann beeinträchtigen kann, 
wenn die gewahrten Rechte Dritter auch wirklich bestehen, s. oben 
S. 57 und unten S. 204 Anm. 3. 

Erheblicher ist die Verschiedenheit in Class. Phil. 2; hier ist statt 
b7t6xav y&Q x'^v oatoyQafpiiv noi&iiai xxL gesagt: 1. 7 ff. xriv dh naQa- 
%^B€iv TtOLOvficci (iTjSBvbg nQoxaxB6%ri^ivov Srj(ioöim rj idicorix& xivi 
Xöyo} diä xov ßißliotpvkaxCov^ bI dh g)avBirj xxL, d. h. die Ttccgdd'söLg 
wird gemacht in der Voraussetzung, daß keine xaxo%ri für den Staat 
oder für einen Privaten durch das ßißXtoq>vXaxBlov gewahrt ist. 
Dieser Passus enthält gegenüber den anderen Stücken insofern nichts 
Neues, als bei diesen die gleiche Voraussetzung besteht, wie sich dies 
aus dem sich bei allen findenden bI 8\ q)avBli] xxX. ergibt, s. S. 57, 
unten S. 204. Auffallender ist dagegen, daß hier von einer dxoyQag}7J 
und dem bei dieser Gelegenheit zu erbringenden Nachweis des Eigen- 
tums und der Freiheit von Belastungen nichts erwähnt wird; bei dem 
defekten Zustand der Urkunde läßt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, 
ob diese Auslassung nur eine zufällige ist; man muß dies aber wohl 
vermuten. 

Es drängen sich nun die Fragen auf: Warum erfolgt hier die 
Anmeldung nicht in Form der äxoyQavp^, wie wir dies oben sahen? 
Stammen doch auch Gen. 44 (1. 8 riy6Qa6a — xfi ivBöxdiöri rifiega) 
und P. Hamb., ebenso wie z. B. die beiden, oben S. 120 besprochenen 
Teb. n 472 und 323, welche mit d7CoyQd(pofiaL XQ^rcog beginnen, von 
dem gleichen Tag wie der Kaufvertrag. Warum wird hier, wenigstens 
in Gen. 44, B. G. U. 243 und P. Hamb., eine dTCoyQaq)'/^ ausdrücklich 
erst in Aussicht gestellt und einstweilen nur eine jcagd^Böig beantragt? 
Was ist unter dieser xagd^söig zu verstehen? 



1) Weiter ist dann zu ergänzen: x&v Sqa%{L&v [xongovöSiv xtX., wie Herr 
Prof. P. M. Meyer zeigen wird. 

2) Bei dem Hamburger Stück habe ich den Wortlaut nicht verglichen. 
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Zur Lösung der erstereu Fragen dürfte die Beobachtung fähren, 
daß diese vier Gesuche um jtaQtid'SöLg eine Angabe enthalten^ welche 
wir bei den entsprechenden &noyQaq>ai (oben S. 120) nicht finden.^) 
So ißt in B. G. U. 243 1. 9 von dem Verkäufer gesagt, daß er ft^ 
dxoysyQcc^liivog sei^), und das gleiche ist bez. der Verkäufer in 
P. Hamb. der Fall. — In Gen. 44 heißt es in 1. 16 nach dem Namen 
des Verkäufers: dLax6i[iBvo[v^) xjcctä xagad-sölt]!/ diä 6ov ijtl [Jahr] 
lirivbg Oa&^i hi \hv\6ybaxog tov v7to%£iQCov xtX. Danach wird man 
auch in Class. Phil. L 5/6 die Angabe fiij dLax6[L]fisv(ov auf die wohl im 
zerstörten Anfang genannt gewesenen Verkäufer zu beziehen haben.*) 

1) Aus den ererbte Grundstücke betreffenden &noyQa(potl (oben S. 123 ff.) 
sind hier folgende Stellen zu erwähnen (s. S. 126 Anm. 3): Nr. 46 (B. G. Ü. 919) 
1. 11/2 äTCoysygcuLivdvoiV Siä t&v tcqÖ 'b[t&v ßißXiOfpvXd'naiV ; 63 (B. G. ü. 1034), wo 
1. 11/2 vielleicht nach Gen. 44 1. 16 zu ergänzen ist: Staii(jELiiihrig) xara nccQdd'(taiv), 
was allerdings noch der Nachprüfung bedarf (Herr Dr. Schubart, den ich um 
Prüfung dieser Vermutung bat, schreibt freundlichst: „B. G. TJ. 1034, 11/12 sehe 
ich dtocx^ yiara. Das Letztere ist allerdings unsicher, aber sachlich kaum zu 
bezweifebi." Herr Prof. Mitteis ist inzwischen unabhängig von meinem Vor- 
schlag zu derselben Vermutung gekommen); ferner von General -(i«oypaqpa/: 
Oxy. 637: /Ltrj äTCoyga'iffa^hov; femer auch Nr. 7ö (Oxy. 248) 1. 31/3 (der Erblasser) 
iüxlv dia [rijs] tov Shudxov hovg Ndgcavog &7eoyQccq>ijg; Oxy. 481, 1. 16/6: (der 
Erblasser ist gestorben) ngb rfjg tov ivdrov hovg Joiiitiavov &7CoyQa(p^g^ worauf 
unten zurückzukommen ist. Bei den ngogayysXiaL ist zu erinnern an Nr. 32 
(Lond. II, S. 162, Nr. 300) 1. 6: ccnoysyg<^ roTg ngorigoig und Nr. 33 (Pay. 31) 1. 18: 
%gmocnoy{ ) vgl. dazu oben S. 80 Anm. 6; s. femer Nr. 49 (B. G. ü. 907) 1. 10: 
\(k'ji\oyByga{iiiLiv7ig) Sicc rmv jcgot{iga}v) ßtßX^LOfpvXdxcav)^ der Editor hat [«^joya- 
ygalim^vrig)^ Gradenwitz, Archiv 11, S. 100 ['b7(o]ysyg ergänzt. 

2) Es ist hier &7toysyg{afiiiivov) statt -ov zu ergänzen, wie auch Herr Prof. 
Mitteis mir bemerkte, der die Freundlichkeit hatte, mich auf den eben im Text 
behandelten Passus, auf den ich bereits aufmerksam geworden war, besonders 
hinzuweisen. — Der Hamburger Papyrus macht die Ergänzung -ov unzweifelhaft. 

3) An dieser Ergänzung des Herausgebers wird festzuhalten sein. Wilcken, 
Archiv I, S. 664, vermutete allerdings dLaxBiii£vo[v (auf ^ligog bezüglich), aber 
dagegen spricht der neue P. Hamb. und das durch diesen gesicherte dnoysygoc^' 
liivov in B. G. U. 243. Vgl. dazu Lips. I 9 1. 32 (Lesung von Wilcken, Archiv HI, 
S. 639) tdbv dxoygatpo^i^vcov ätpriXiHav rgicav oi) 8ia%siyi{ivoiv) iv dv6iiari tov 
inoxg^ov („da die drei nicht gebucht sind unter dem Namen der Schuldnerin, 
nämlich im Gmndbuch" Wilcken), allerdings auch Lond. IH, S. 133 1. 24: tä 
V7tdgxov]tcc ccvTov diccxsi^svcc iv övotiatL tf^g yvvcii%6g (s. Mitteis, Z. Sav. St. XXVIII, 
S. 386) und Wilcken, Archiv IH, S. 609, femer B. G. ü. 1047, Col. IV 1. 5/6 — 
Siaxslö^ai iv övoiiccti oder iTc' öv6ii(xtog tov Sslvog wird demnach sowohl vom 
Vermögen und einzelnen Termögensstücken gebraucht, die unter dem Namen 
der Person als des Eigentümers gebucht sind, als auch bei dinglichen Rechten an 
fremder Sache oder (wie in Gen. 44) bei noch nicht definitiver Vorbuchung des 
Erwerbs des Eigentums, wobei der dinglich Berechtigte bzw. der Erwerber als bei 
dem Namen des Eigentümers des belasteten Grundstücks gebucht bezeichnet wird. 

4) Es ist aber zu beachten, daß hinter 8ueitsiiidv(ov etwas ausgefallen sein 
muß, s. Note und Wilcken, Archiv IV, S. 174. Möglich ist deshalb, daß dabei 
auch etwas noch zu Siccxeniivmv Gehörendes ausgelassen ist. 
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In diesen vier Fallen scheint ein Mangel in der Legitimation des 
Verkäufers gegenüber den ßißXioq>vXa7CBg zu bestehen« In B. G. ü. 243 
und P. Hamb. handelt es sich um Grundstücke, welche die Verkäufer 
nach Angabe des Gesuchs geerbt haben; aber sie haben diesen ihren 
Eigentumserwerb bei den ßLßkiog)vXax£g noch nicht einbekannt ^ sie 
haben noch keine ajcoyQag)7l eingereicht, sind daher fti^ &jcoyeyQa\L' 
fiivoi. In gleicher Weise muß man wohl das fiij diaxstfiev&v in 
Class. Phil, dahin aufpassen, daß hier die Veräußerer bei der flißlio- 
d'i^xrj nicht gebucht sind. In Gen. 44 erscheint der Veräußerer aller- 
dings in den Büchern der ßißhog}vXax6g] er ist aber nur diaxstfisvog 
xaxk naQ&%t6iv — iit" övofiatog tov v%o%biqIov xxX, Er hat also 
das Grundstück noch nicht als sein Eigentum einbekannt {oicoyQd^Eö^ai), 
es ist noch nicht auf ihn umschrieben, so daß es als ^^agaTcsifiepov 
dem Verkäufer^^^) bezeichnet werden könnte, sondern sein Recht*) ist 
bis jetzt nur durch eine TtaQud'Böig bei dem Namen seines Rechts- 
Torgängers gewährt 

Man wird nun vermuten dürfen, daß die ßißkio^vkaxsg — ebenso 
wie sie nach früheren Darlegungen (s. oben S. 84 ff.) ihre Erlaubnis 
zur Beurkundung eines Kaufvertrags versagen mußten, wenn der Ver- 
käufer das Eaufobjekt nicht iv &noyQaq)ri hatte, also nicht iTtoysyqaiir' 
fiBvog^ als Eigentümer gebucht war — die Annahme einer dxoygccq)?!, 
der Deklaration des Eigentums an dem Eaufobjekt, seitens eines 
Käufers verweigern mußten, der sein Recht von einer Person her- 
leitete, welche nicht durch den Eintrag in den Akten der ßLßXvod"ijxi^ 
als Eigentümer legitimiert war. Deshalb, so muß man wohl annehmen, 
konnte also in den hier in Rede stehenden Fällen die definitive An- 
meldung des Eigentums, die axoyQag)7l, des Käufers nicht eher statt- 
finden, als bis den ßvßXvoipvXaxBg die Legitimation des Verkäufers 
nachgewiesen war. Bis dahin mußten die ßtßXiofpvXaxBg es ablehnen, 
eine ^BtanaQdd^Böig^)^ d. h. die Umschreibung der Grundstücke auf 



1) S. dazu ß. G. U. 882 I. 9, Fior. I. 92 1. 8/4 (allerdings bezüglich der xara- 
XoxiöiLoC). 

2) Worauf sich dieses stützt, läßt sich infolge der Lücken des Textes nicht 
bestimmt sagen. Vielleicht ist zu Anfang yon 1. 19 zu ergänzen: ui>\xov dyoQd- 
cocvtog tb] rjiuav xTi.? 

8) Dies stützt sich auf die sehr wahrscheinliche Vermutung Wilckens (Archiv 111, 
S. 538) zu Fior. I. 92 1. 6, wo es sich um Umschreibung der infolge Säumigkeit 
des Schuldners verfallenen Grundstücke handelt; s. dazu auch oben S. 42. Aller- 
dings bezieht sich hier das fisTanaQatld'669'ai auf die Umschreibung in den 
TLocrciXoxifffioi; aber für diese scheint hier dieselbe Terminologie angewandt za 
sein wie die für die Vorbuchung bei den ßtßliotpvXcexsg gebräuchliche, vgl. das 
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den Namen des Erwerbers, yorzxinehmen. Wolil aber konnte schon 
jetzt eine Torlänfige Sicherung, eine Vormerkung der Rechte des 
Käufers erfolgen, nämlich in Gestalt einer xccQcid'SöLg. Diese ist hier 
so zu denken, daß die Kaufobjekte nach wie Tor auf den Namen der 
seitherigen Eigentümer (also bei B. G. U. 243 und P. Hamb. auf den 
Namen der Erblasser, bei Gen. 44 auf den des jloyyeiv&g 6 xal i^ft- 
H<hvtog^ 1. 18) eingetragen blieben, diesen „beilagen^^. Bei deren Namen 
wurden die Rechte der Käufer gewahrt; die Käufer waren dann dia- 
TtsLfisvov xccrä Ttagd^eeiv — ijt^ övöiiarog der bezeichneten Personen.^) 
Dadurch waren die Käufer gesichert; erfolgte etwa eine weitere Ver- 
fugung über das Grundstück mit nachfolgender TcaQcid'aöig, so war 
diese ihnen gegenüber wirkungslos; s. B.G.U. 243 1. 13ff.: ei dh fpa- 
vslrj alvai xvgiov rö 7CQoytaQaxsi{^€vov) diä xov ßißho^XoKsCov 
stQO tilg jcaQccd'döeiDg^ (lii seead'ccc sfistödiov xrA., also eine frühere 
xaQoid'BöLg geht einer späteren vor.^) 

Erst im Falle des Nachweises der Legitimation des Verkäufers 
konnte dann wohl die änoygafpil des Käufers stattfinden; dieser hat 
dabei sein Eigentum und die Freiheit von Belastungen darzutun 
(Gen. 44 1. 22: a^odeL%(o Sg vitdQ%Bi xal b6xi xa^aghv iiridsvl XQaro'6' 
[isvov, ebenso B. G. XJ. 243 1. 12/3). Erst hierauf erfolgte dann die 
Umbuchung, die fisraxaQäd'eöig. 

Warum in diesen Fällen die Sacoygaq)'^ seitens der Verkäufer 
nicht vor dem Verkauf erfolgte, welche EUndemisse dem entgegen- 
standen, ist nicht ersichtlich, zumal doch die Deklaration anscheinend 
jederzeit, so auch noch am Tage der Prosangelie (s. S. 80) eingereicht 
werden konnte. 

Es wurde oben bemerkt, daß in Fällen, die wie die vorliegenden 
gelagert sind, die ßt^ßhofpvXaxsg ihre Genehmigung zur Beurkundung 
verweigern mußten, wenn der Verkäufer um diese mittels einer Pros- 
angelie nachsuchte. Wie war es dann überhaupt möglich, daß hier 
den ßißliofpMaxsg bereits voUzogeue Urkunden vorgelegt wurden?') 

naQoc%&vxoii in Fior. I. 92 1. 3 und dazu oben S. 184 Anm. 1 , auch Lond. lU, 
S. 118 1. 21 (8. dazu unten S. 147), S. 121 1 27. 

1) Vgl. Gen. .44 1. 16 und B.ö.U. 1034 1. 11/2, oben S. 183 Anm. 1. 

2) S. auch oben S..67, n. S. 136 Anm. 1. 

8) Vgl. &%olo'6%^(og a> nfXQB&i\L7\v avxiyQOLfpoi xov %QrnL(xzi6\to^ in Gen. 44 1. 20/1, 
B.G.Ü. 243 1. 10/1 und'P. Hamb., aber abweichend Class. Phil. 2 1. 6/7: icxoXov' 
^üng vm iniexalivxv iicl aq>Qayi,aiUiv ;i(^7jfU)nrt0f&G9, wobei auch an die Bedeutung 
von ;|rpf)fi,aTt<;ff.<(ff- Verfügung zu denken ist. In Gen. 44 und P. Hamb. ist außer- 
dem noch zu Anfang gesagt, daß gekauft sei „xara driy^aiov ^r^r^ftaTurfM^v^^ ; bei 
P. Hamb. ist der zugehörige Kaufvertrag, der auch erhalten ist, von den Agora- 
nomen beurkundet. 
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Es gibt dabei zwei Möglichkeiten: entweder haben die ßißkiotpvlaxei; 
ihr iztöraXiux erlassen, obwohl die Voraussetzungen nicht gegeben 
waren, oder die Urkunden sind hier ohne vorgängige Prosangelie und 
Epistalma vollzogen worden. Man muß sich wohl für letzteres ent- 
scheiden, wenn danach auch direkt dem Gebot des Edikts des Mettius 
Rufus zuwidergehandelt ist; denn nur so scheint der Zweifel, ob das 
Kaufobjekt einem anderen gehöre oder zugunsten eines anderen be- 
lastet^) sei durch das ßißUogyuXaxelov, wie er sich in dem sl dh q>a- 
vsLfj XX l. ausspricht, erklärlich; lägen Prosangelie und Epistalma vor, 
so wäre Gewißheit darüber geschaffen gewesen.^) 

Die einzige Anmeldung eines Pfandrechts in Form des Gesuchs 
um xaQdd'söig enthält Nr. 10 (Teb. U. 318, a® 166), aus dem Fayum 
stammend; die Adresse ist zwar verloren, es kann aber kein Zweifel 
sein, daß die Eingabe an die ßißkioq>vXaxBs syxrrjöBov gerichtet war. 

Die Gesuchstellerin hat vier Jahre vor Einreichung des Gesuchs 
zwei Darlehen gegeben „xarä drmoölag 6(ioXoyias^^ (1. 3), wobei die 
Schuldner sich verpflichteten, über gewisse Grundstücke bis zur Ab- 
tragung ihrer Schuld nicht zu verfügen; die Gläubigerin bittet nun 
„aus Furcht, daß sie mit ihrem Recht verborgen bleibe", um Wahrung 
ihrer xatoxti] s. dazu oben S. 56/7. 

Das Petit lautet in 1. 20flF.: ijctSid[a)]fit slg ro r^[v ytoQoid'söiv ye- 

v\i6^ai d[ — ] . x^g x\&^B^g x[axo]xl(i(ov x[ ]v, £l 6h 

(p\dvBiav sxBQ\si n^ogYi{xov\6at iq %Qox\a\x\€6%riiiLivai\ Si\a\ xov ßvßXio- 

1) iiQOxaxBaxTuUvov ist in Gen. 44 1. 28, B. G.U. 243 1. 14 und Class. Phil. 2 
1. 10 gesagt; es wird also das Bestehen einer %ato%ri zugunsten eines Dritten in 
Betracht gezogen; in B. 6. U. 243 ist daneben noch von nQOTCUQayLBt^Bvov die 
Rede, also wohl von einer eventuell erfolgten ncegdd'SGig zugunsten eines Dritten 
(dabei ist allerdings zu beachten, daß auch die ncctoi^ durch nagdd'satg gewahrt 
wird, s. S. 187/8); in beiden Fällen ist — das tatsächliche Bestehen der gebuchten 
xaroxv oder des durch Ttagad^saug gewahrten Rechts vorausgesetzt (B. G. ü. 248 
1. 18/4: slvai ofdgiov) — die nunmehr zu wahrende Verfügung des Veräußerers 
infolge mangelnder Verfügungsmacht ebenso nichtig, wie wenn bereits ein an- 
derer als Eigentümer eingetragen wäre {h^gm ngoafi%ov: Class. Phil. 2 1. 10 und 
danach wohl auch Gen. 44 1. 23; s. Wilcken, Archiv IV, S. 174), so daß eine Be- 
einträchtigung der früheren Rechte durch die gegenwärtige %agu^Bisi,g nicht 
eintreten kann {jit] l^BO^ai i^nodiov in rfjßds rr^g naga^ieBag)*, s. auch oben 
S. 67. 

2) Bei P. Hamb. ist, wie schon erwähnt, der zugehörige agoranomische 
Kaufvertrag erhalten, und in diesem heißt es nun, wie mir Herr Prof. P. M. Meyer 

auf meine Anfrage freundlichst mitteilte: (. . 6iM)XoYOvai ns^gctnivai 

xatcc rrjvds trjv oiioXoyiav xal) ^icc tilg t&v iyxzrjaemv ^/jS>l*o['9']i}[x7j5 Darin 

kann allerdings ein Hinweis auf ein vorausgegangenes iniarai^a liegen; viel- 
leicht ist aber auch nur allgemein an die Umbuchung bei der ßLßXio^rj'nri 
gedacht. 
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[q)vX]axiov fiij iösö[d'aL] i^7t6dt[o\v ix [rrlöds Ti}g] nlccQ^ad'Söscsg dxo- 
Xov^ag olg 7taQ€^B(ii]v ivt[iyQ]ä[(poig ]..[... .Jfoiv.^) 

Es enthält charakteristische Wendungen, welche auch die eben be- 
sprochenen, Kauf betreffenden Gesuche aufweisen, insbesondere nach 
der wohl sicheren Ergänzung den Antrag auf stagdd'Beig. Die folgende 
zerstörte Stelle ist, da es an einer Parallele fehlt, nicht sicher zu er- 
gänzen; das xaxoxl^Giv zeigt aber deutlich, wie schon oben (S. 57) 
bemerkt wurde, daß es sich hier um Wahrung der xatox^i^ der Gläu- 
bigerin handelt.^) 

Gegenüber dieser äußeren Ähnlichkeit besteht aber zwischen beiden 
Arten von Gesuchen ein wesentlicher Unterschied insofern, als die 
7caQu%^66igy welche auf Grund der nach Kauf eingereichten Gesuche 
erfolgt und bei dem Namen des früheren Eigentümers stattfindet, nach 
den obigen Ausführungen wohl nur eine ausnahmsweise und vorläufige 
Maßregel ist, dadurch bedingt, daß die definitive Verbuchung, die 
Umschreibung der Kaufobjekte auf den Namen des Käufers wegen 
mangelndem Nachweis der Legitimation des Verkäufers*) zurzeit noch 
nicht vorgenommen werden kann; diese Umschreibung findet erst bei 
Einreichung der anoyQa^if^ des Käufers statt. Dagegen trägt die zur 
Wahrung von iura in re vollzogene utccQccd'eöLg bei dem Namen des 
Eigentümers des belasteten Grundstücks regulären und definitiven 
Charakter, denn die Wahrung solcher Rechte erfolgt gerade in dieser 
Form.*) Allerdings haben wir oben S. 127 ff. auch &7toyQa(paC ge- 
funden, welche iura in re betreffen; diese bezwecken aber keine andere 
Art der Wahrung des Rechts als die Gesuche um TtaQad'söLg, nämlich 
eben die Wahrung bei dem Namen des Eigentümers des belasteten 
Grundstücks. Das ergibt sich deutlich auch aus Nr. 98 (Lips. I. 9), 
der dnoyQafpi] eines Pfandrechts, wo sich 1. 7 ä7CoyQa(p6(i6d'a und 1. 23 
sig tb rijv Ttagdd'söLv yevsöd'aL findet, und ebenso aus dem aTtoyQcc- 

1) Nach Ansicht der Herausgeber in der Note vielleicht t&v oUovofit&v zu 
ergänzen. 

2) Vgl. auch Teb. IL 318 Note zu 1. 21—22. 

3) Deshalb enthalten auch nur die Gesuche nach Kauf die Angabe, daß der 
Verkäufer ft^ anoysyQaiipiivog sei oder ähnlich, und begründen damit, warum hier 
zunächst nur ein Gesuch um Tcagdid-satg eingereicht wird. Hier in Teb. H. 318 
ist nichts dergleichen gesagt. 

4) Vgl. unten S. 166 zu B. G. ü. 1072 Col. I, S. 163 zu öiayisniivGyv iv dvo- 
fiart rfjg {>7toxQiov in Lips. I. 9, auch Pet. of Dion. (Oxy. IL 237) CoL Vlll 1.34/6: 
TcaQccxLd-itioeav talg 'bTCoatdasat. Wenn, wie nach dem Hypothekeintrag in Oxy. 
n. 274, s. unten S. 169 ff., allerdings anzunehmen ist, daneben gleichzeitig auch 
Wahrung bei dem Namen des dinglich Berechtigten stattfand, so erscheint dieser 
Eintrag doch minder wichtig. Auf jeden Fall fand bei den iura in re aliena 
nur 7iaQd9'S0Lg, nicht wie bei Umschreibung des Eigentums fisTaTtccgadsatg statt. 
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ifofiai XQog %aQa%^s6tv Tcatox^v in Oxy. IV. 713 1. 34. Man wird also 
das Gesuch um n^aQcid'söig bzgl. der Anmeldung von Eigentumserwerb 
nur als einen in Ausnahmefallen erscheinenden Vorläufer der ajto- 
yQccipT] ansehen müssen ^ dagegen bei Anmeldimg von iura in re 
aliena beide Arten in ihrer Wirkung gleichstellen, da sie gleiche 
Wahrung erreichen. 

Insofern trägt allerdings auch das hier behandelte Gesuch um 
^uQücd-söig bzgl. des dinglichen Rechts irregulären Charakter, als auch 
beL ihm der Vorbehalt si dh qxüveiav xtL erscheint. Als Grund dafür, 
warum dieser hier gemacht wird, läßt sich folgendes vermuten. Man 
fragt sich, warum die xatox'ii der Gläubigerin nicht schon früher, nicht 
schon gleich nach Abschluß der Verträge gewahrt wurde. Dies läßt 
sich durch Heranziehung des bereits oben (S. 56/7) verwerteten Oxy. 
ni. 506 erklären, denn man darf vielleicht annehmen, daß die drj^oötai 
6(ioloyLai^ welche in dem Gesuch um TtaQocd'eöLg erwähnt werden, 
ebenso abgefaßt waren wie Oxy. 506. In letzterem geht nun die Ab- 
sicht der Parteien dahin, daß nicht unter allen Umständen sofort die 
Wahrung der Rechte des Gläubigers durch das ßcßhoipvXaxelov er- 
folgen soll, vielmehr bekommt dieser nur die Befugnis eingeräumt, 
wann er will seine xatoxri wahren zu lassen. So lagen die Verhält- 
nisse wohl auch bei Teb. 11. 318; die Gläubigerin macht erst jetzt, 
nach vier Jahren, von ihrer Befugnis Gebrauch. Man darf vielleicht 
vermuten, daß hier, da eine alsbaldige Wahrung bei der ficßkiod-i^xi] 
nicht unbedingt vorgesehen war, keine jtQogayysUa und Erteilung des 
iTCLötakficc der Beurkundung vorausging. Dies wurde also auch hier 
zur Erklärung der Tatsache dienen, daß sich die Gläubigerin im un- 
klaren über den Buchstand bei der ßißXio^iixri befindet (ei dh (pä~ 
vBiav xxk,)}) 

Von diesen Gesuchen um nttQAd-sGig zeigen Gen. 44, B.G.U. 243 
P. Hamb. und Teb. 318 den Vermerk über die statigehabte Registrie- 
rung bei der ßLßkiod"/ixri iyxn^ösiov (xar6;i;(ö(>t<Ja)*); s. dazu auch 
unten S. 145. 



1) Wenn, wie dies bei Oxy. 606 der Fall, der Verfugende in der Vertraga- 
urknnde seine Erlaubnis zur Anmeldung des Rechts bei der ßißUod'rixr} erteüt, 
80 spricht dies wohl dafür, daß hier keine jCQogayysXia von seiner Seite voraus- 
ging, da sonst die in dieser enthaltene Zustimmung genügt hätte; s. auch oben 
S. 122 Anm. 6. 

2) In Gen. 44 rührt dieser Vermerk (1. 27 — Schluß) von dem gleichen 
Schreiber her, der über das Gesuch sein asarifislcDfiaL nebst Datum gesetzt hat 
(1. 1 — 3); im ersteren Fall schreibt er aber für den ßtßXio(pvXtt^ (tfi' i^Lov — d«o- 
üvarad-ivrog) In Teb. 318 1. 25 schreibt der yQa[i(iatsvg ohne Vertretungsyermerk 



Anzeige durch die Agoranomen. 139 

C. Anzeige durch die Agonaromen. 

Aus zwei Einträgen der uns bis jetzt bekannt gewordenen dLcc- 
€rQG}iiaray der durch die ßißlLOffökaoceg geführten Übersichtsblätter 
(s. unten S. 155 ff.), geht weiter hervor, daß nicht nur, wofür wir bis 
jetzt Beispiele kennen gelernt haben, der Erwerber eines Grundstücks 
oder eines dinglichen Rechts selbst die Wahrung seiner Rechte bei den 
ßißXioq)iilax€g veranlassen konnte, sondern daß auch durch die Ago- 
ranomen die Anmeldung des eine Verfügung beurkundenden Vertrags 
zum Zweck der Wahrung der Rechtsänderung erfolgte. 

Die Belegstellen hierfür sind: 

B. G. XJ. 1072, Recto, Col. I, ein Bruchstück eines dtdtSrQcofLa unbe- 
kannter Herkunft^), frühestens aus dem Jahr 138. Der Eintrag be- 
trifft einen gewissen Uavövevgj welcher seiner Frau zur Sicherstellung 
ihrer Mitgift eine Generalhypothek an seinem ganzen gegenwärtigen 
und zukünftigen Vermögen errichtete. Der Beginn des Eintrags lautet 
nun: 21av6vs'bg iirjrQbs 'Ogöatrog r^g Usrsöovxov ii diä rov tcqo rot5- 
Tov dtaötQfh^arog tfj a na%hv xov ivdrov srovg &€0V ^Adgiavov öiä 
äyogavö^ov naga^ ) övyyQa^pijv ed'eto yvvccLxl xxX. Folgt man hier 
dem Vorschlag von Wilcken, Archiv IV, S. 563, und schreibt itagA- 
(d^eöig), so daß f^ — naQd%'e6ig als Überschrifk zum folgenden aufzu- 
fassen ist, so ist in diesem FaUe ausdrücklich gesagt, daß eine nagA- 
^B6ig durch Vermittelung des &yoQav6iLog stattgefunden hat; dieser hat 
den Vollzug der dvyyQaqy/^ den ßvßkiotpvkaxsg angemeldet. 

Zum andern werden die Agoranomen in dem dta<yr()C}fta-Fragment 
P. Oxy. IL 274 erwähnt. Hier heißt es in der Randbemerkung 1. 39 ff. 
nach einem Datum (28. August 97): 8i& &yo{Q(xv6iiG)v) ^rjr(Q07c6l€(og) 
6 2MQanLG){v) 6 xal Jioyisvrig) iyreta{xrat) n(oXi^6(ag) xrL Trotz 
der Unsicherheit von ivretaxrav und der erheblichen Zerstörung des 
Vermerks im folgenden kann man wohl als sicher ansehen, daß auch 
hier die Anzeige einer in diesem Falle durch Verkauf eingetretenen 
Rechtsänderung durch die Agoranomen bei den ßißktoq>vXaxeg erfolgte 
und auf diese Anmeldung hin*) die Wahrung vollzogen wurde. 

Ob in diesen beiden Fällen die Beurkundung des angemeldeten 
Rechtsgeschäfts vor den Agoranomen stattgefunden hatte, lassen die 
beiden Einträge nicht erkennen, wenn es auch naheliegt, dies 

das %aTB%6i>Qica'^ ebenso wohl anch B. G. U. 248 1. 17 (s. auch Teb. 818 Note 1. 26). 
In P. Hamb. setzen beide ßi^Xio(pvUt%B9 das xaxBx&Qitsa eigenhändig. 

1) S. aber unten S. 141/2. 

2) Vielleicht aber in Verbindung mit einer änofgafp^ der Vertragschließen- 
den; s. dazu unten S. 144 Anm. 6. 
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anzunehmen; zu beachten ist aber, daß, wie unten (S. 143/4) zu zeigen 
ist, an die Agoranömen auch Benachrichtigungen über Rechtsänderungen, 
die vielleicht nicht vor ihnen beurkundet waren, ergingen, damit sie 
wohl über diese den ßißkvofpvkajcss berichteten. 

Es ergeben sich nun die beiden wichtigen Fragen: 
In welcher Form erfolgte die Anzeige seitens der Agoranömen? 
In welchem Verhältnis stand sie zu der eben besprochenen Anmeldung 
seitens des Erwerbers, ersetzen sie sich gegenseitig, schließt also eine 
die andere aus, oder haben vielleicht bei jeder Rechtsänderung beide 
zu erfolgen? Da hierbei die Möglichkeit zeitlicher und besonders 
lokaler Verschiedenheiten im Auge zu behalten ist, so empfiehlt sich 
eine nach Gauen getrennte Untersuchung. 

Betrachten wir zunächst das Material aus Hermupolis. Es stammt 
sämtlich erst aus dem 3. Jahrhundert (s. oben S. 119 ff., 123 ff., 127, 
128) mit Ausnahme von Amh.II. 71 (s. oben S. 127/30) und bietet nur 
Belege für Anmeldung durch o:7toyQa<pi^'^ eine Mitwirkung der Agora- 
nomie^) hierbei wird nirgends erwähnt. Alle durch diese axoyga^pal 
einbekannten Käufe und Pfandbestellung sind beurkundet durch Bank- 
öiayQaq)al^y^ in allen ^) Fällen erklärt der Deklarant, daß er eine Ab- 
schrift dieser diayQatpr^ den ßißlvofpvkaTtsg vorgelegt habe: ^g xb 
ivxCygafpov vfilv — iniiveyxa^ und zwar in der Regel iv ixrdxto) = 
auf separatem Blatt (s. oben S. 25); nur in Nr. 98 (Lips. 9, oben 
S. 25, 123 ff.) 1. 21/2 fehlt iv ixrdxra) und statt dessen ist gesagt: 
(dvtiyQaq)Ov) iykri(iq)d^hv i7t6ö7C6^fiBVo[v ajjrö rov xaraxst^evov iv [r]atg 
iyxr7]08[öt]v [€l]QOii[e]vov rQccststei^rvxov. Schließt man sich der wohl 
zutreffenden Er^nzung und Erklärung Wilckens von blqoilbvov an 
(s. Archiv IV, S. 462/3), so wäre hier die Abschrift der diaygatpri^)^ 
von der bereits der Vater und Erblasser der gegenwärtigen Dekla- 
ranten anläßlich der ersten Anmeldung {a7CoyQaq)ifi) ein avxlyQatpov 
iv ixrdxra) vorgelegt hat (s. Lips. 8 1. 12), entnommen „der bei 
den ßLßXvo(pvkax€s deponierten MiszeUanrolle der Bank, in der die 

1) Vgl. dabei die späte Nennung dieser Behörde in Lips. 4 1. 30 (Hermupolis, 
a<^ 293) und Note dazu. 

2) In der Prosangelie Nr. 93 (Lond. III, S. 116/7), die aus dem Anfang des 
2. Jahrh. stammt, wird dagegen der yga^L^atsvg zris n6Xs(og als Urkundsperson 
genannt; vgl. auch die Liste II (Kaufverträge) Nr. 40, 46—53, 68—78; Liste III 
(Verpfändung) Nr. 9—18, auch oben S. 106/7. 

3) Auch in Nr. 94 (Lips. I. 8 1. 12); s. die Lesung von Wilcken, Archiv IV, 
S. 462. 

4) Nur um eine Abschrift der diaypaqpi}, der Schuld- und Pfandurkunde, 
handelt es sich hier (neben der Abschrift des Testaments); die erste äin^oyQacpri 
des Vaters ist nicht erwähnt. 
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einzelnen äuxyQatpm aneinandergereiht waren^^. Danach wäre also den 
ßtßlvofpiilaKeg neben der änoyQafpT] des Vaters, mit der, wie gesagt, 
die Vorlage eines &vxlyQaq)ov der diaygafpif^ verbunden war, direkt 
Ton der Bank ein Exemplar der diayQatpifi^) eingereicht worden^), und 
dieses wird man fiir alle äiayQaq>aC verallgemeinem müssen. Welchen 
Charakter hat diese Mitteilung der Kontraktsexemplare der Bank an 
^ie ßißkiofpvka'Ksg'i Liegt darin eine Anmeldung der Rechtsänderung, 
so daß auf Grund derselben Wahrung seitens der ßißUoq)'6Xaxeg er- 
folgen konnte? Wiewohl wir kein dtder gco^ia aus Hermupolis besitzen, 
das uns hierüber Aufschluß gäbe, müssen wir doch annehmen, daß die 
Einreichung des bIqoilbvov seitens der Bank zum mindesten nicht ge- 
eignet war, selbständig als Grundlage zur Wahrung zu dienen, denn 
gerade für den hier fraglichen F^ll ist uns ja die Anmeldung mittels 
aTCoyQaff^ (Lips. I. 8) neben der Vorlage des elgöfisvov belegt. Um- 
gekehrt wird vielmehr zu vermuten sein, daß die a^oyQatpi^ die Grund- 
lage zur Wahrung bildete, und daß die Urkundenrolle der Bank nur 
die Prüfung der Angaben der djtoyQuqxxC, der mit diesen eingereichten 
•avrCyQUfpa u. dergl. ermöglichen sollte. Daß daneben noch eine be- 
sondere Anmeldung seitens der Bank, etwa im Auftrag des Erwerbers 
nnd als Ersatz für dessen ccjcoyQatpri möglich gewesen wäre, ist nicht 
belegt. 

Weiter ist hier nur noch" Material aus dem Fayum und Oxyrhyn- 
ehus von Bedeutung^), vorausgesetzt, daß man den eingangs heran- 
gezogenen dec^<;r(>(Dft(](- Auszug, B. G. U. 1072, Recto, einem dieser Gaue 
zuweist. Für die Bestimmung der Provenienz dieses Stücks gibt zwar, 
«oviel ich sehe, sein Recto keinen Anhaltspunkt; dagegen weist in dem 
allerdings wohl erheblich jüngeren*) Verso, wo es sich um Torzoll 

1) Vielleicht war diese außerdem noch in einem den ßißXiotpvXayisg von der 
Bank vorgelegten Register aufgeführt; s. Fior. 24, Liste I Nr. 46 und oben S. 25. 

2) Zwei Gesichtspunkte sind wohl noch zu erwägen: 1. Ist nicht vielleicht 
hei der Angabe der &7toyga(pai^ daß der Deklarant ein iLvrlygatpov der di.ayQaq)rj 
eingereicht habe, nur anf die Einreichung durch die Bank hingewiesen, so daß 
2u dem inrjvsyxa hinzuzudenken wäre „durch die Bank"; oder ist nicht 2. viel- 
leicht das j^sigötisvov''^ rpaÄaftrtxöv erst bei den ßißXtocpvXaxsg entstanden, da- 
durch daß diese die ihnen einzeln von den Deklaranten eingereichten &vxLyqaqia 
der dLayQocq>ai aneinanderreihten? Beides ist wohl nicht anzunehmen; man wird 
vielmehr bei dem bIqÖilsvov ^gaits^itixov eher — wie im Text angenommen — 
an eine Rolle von Originalurkunden denken, entsprechend der inLond.III, S. 166 ff. 
erhaltenen, s. Wilcken a. a. 0. 

3) Das eine Stück aus Antinoupolis Nr. 107 (Straßb. 34, a® 180—192) ist wohl 
mit denen aus Hermupolis in Parallele zu stellen; auch hier Verbriefung durch 
^iayQaq>ri, ^^ ^^^ Deklarant in Abschriffc vorgelegt hat, 1. 16/6. 

4) S. Wilcken, Archiv IV, S. 563. 
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handelt ^), das dort erscheinende Dorf TQSüfrö^os (Col. I 1. 2) anf den 
Fayum.^) 

Stellen wir auf Grund hiervon B. G.U. 1072, Recto, vermutungs- 
weise zu dem Material aus dem Fayum, so hätten wir damit einen 
Beleg der Anmeldung durch den. Agoranomen für diesen Gau aus dem 
Jahr 125. Vergleicht man damit das aus dem Fayum stammende 
dvdörQmfia-FreLgment^) Fior. 97, so fällt es auf, daß in dem letzteren 
enthaltene, vom 155 datierte Einträge auf Grund der &%oyQatpal der 
Erwerber erfolgt sind (vgl. das aJtsyQd(i}aro) in 1. 20, 23), die Agora- 
nomen sind nicht erwähnt. Dieselbe Gbnindlage scheint der Eintrag 
in dem dLccötQfo^- Auszug B. G.U. 959 vom Jahr 148 zu haben, wo 
in 1. 7 vielleicht zu lesen ist: ccjts[yQ{äilfaro) xrA.*) 

Es wäre jedoch nicht zutreffend, hieraus zu schließen, daß sich 
zwischen den Jahren 125 und 155 (oder 148) eine Änderung in der 
Art vollzogen hätte, daß in der ersten Zeit die Anmeldung nur durch 
die Agoranomen, später nur durch &7CoyQaq)ri hätte erfolgen können, 
denn wir besitzen in Liste I Nr. 28 und 30 (Teb. 11. 472 und 323)^) 
zwei nach Kauf eingereichte unoyQatpaC aus dem Fayum von a® 120/1 
und 127, so daß also für die Zeit um 125 Anzeige durch die Agora- 
nomen und anoygatpTfi nebeneinander belegt sind. Damit ist allerdings 
noch nicht darüber entschieden, ob beide Anzeigen sich gegenseitig 
ausschließen, oder ob etwa nach Vornahme eines Rechtsgeschäfts beide 
einzureichen waren. Diese Frage muß wohl noch offen bleiben. Aber 
einerseits ist zu beachten, daß in B. G.U. 1072 von &%oyQaqy/^ nichts 
erwähnt wird, so daß hier die Anmeldung der Agoranomen als selb- 
ständige Grundlage des Eintrags erscheint. Andererseits kann es 
vielleicht von Bedeutung sein, daß in den beiden &7CoyQaq>aC (Teb. 472 
und 323) der Deklarant nicht, wie in den hermupolitischen Stücken*), 
erklärt, daß er Abschrift des Kontrakts vorgelegt habe. Es wäre 
denkbar, daß dies aus dem Grunde überflüssig ist, weil noch eine be- 
sondere Anzeige seitens des Notariats über den Vertragsschluß erfolgte, 
die dann vielleicht auch im didötQco^a erwähnt wurde. Aber es ist 
fraglich, in welcher Form diese Anzeige des Notariats zu geschehen 
hatte, da wohl nicht jede Vorlage eines Eontrakts in der Urkunden- 

1) S. dazu Wilcken, Oßtraka I, S. 364 ff., Grenfell-Hunt, Fay. 67, Einleitung; 
auch Teb. H. 662. 

2) S. Teb. n, S. 406, Lond. UI, S. 124. 

8) S. unten S. 162ff. 4) S. dazu unten S. 169 Anm. 2. 

6) S. oben 8. 120 ff. 

6) Wie in diesen aber auch in den Gesuchen um nccQa&Bßig ans dem Fayum 
s. oben S. 136 Anm. 3 S. 137. 
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rolle und den ava^gatpai — deren Einreichung auch seitens der Ago- 
ranomen und sonstigen Notariatsämter zu vermuten ist^ s. oben 
S. 25/6 — als solche anzusehen ist. 

Es ist zu beachten^ daß das geringe Material aus dem Fayum nur 
aus dem Anfang und der Mitte des 2. Jahrh. stammt ^)^ und daß es 
außer dem nur vermutungsweise hierher gestellten B. G. XJ. 1072 keinen 
sicheren Anhalt für Aumeldung durch die Agoranomen bietet. 

Schließlich bleiben noch die Urkunden aus Oxyrhynchus, von denen 
nur das oben schon erwähnte ÖLdöxQcjfuc-FnLgment Oxy. 274 und Nr. 79 
(Oxy. IV. 713)*), eine ä7toyQaq)ij^) enthaltend die Anmeldung einer 
xarox^^ am elterlichen Vermögen seitens des Sohns, sicher mit unserer 
Frage in Zusammenhang stehen.'*) Sowohl der d&a<;rpc}fta-Eintrag, der 
durch das diä ayoQavöfimv fn^tQOTCÖlsog auf eine durch die Agora- 
nomen stattgehabte Anzeige hinweist, als auch die oxoyQatpiq stammen 
nun aus dem Jahre 97, so daß also beide Formen der Anmeldung für 
die gleiche Zeit belegt sind. Allerdings ist es möglich, daß der 
anoyQaq)'^ der xarojrij bereits eine Anzeige bezüglich des Ehevertrags 
der Eltern, durch den die xarojrij begründet ist, seitens der Agora- 
nomen vorausgegangen ist, von der Vorlage einer Abschrift desselben 
wird nichts gesagt. — Es scheinen auch andere Urkundengattungen 
dafür zu sprechen, daß, wenigstens im 1. und zu Anfang des 2. Jahr- 
hunderts, die Anmeldungen von Änderungen der Rechtslage, welche 
auf Grund eines Vertrags eingetreten waren, bei der ßißkio^ifiTtri durch 
die Agoranomen üblich war. Hierhin gehören, wie schon oben (S. 40/1) 
ausgeführt wurde, die Mitteilungen der a6iolovii,svoi toi)s xataloxttf- 
fioiig an die Agoranomen über stattgehabte ^aQax^Qrjöis bzw. Zahlung 
des tekog iücod^xrjg, sämtlich am Ende des 1. Jahrh. Da es sich 
hier anscheinend um schon beurkundete^) Rechtsgeschäfte han- 
delt, so muß man wohl annehmen, daß die Anzeige an die Agora- 
nomen zu dem Zweck erfolgt, damit sie ihrerseits die Anmeldung bei 
den ßißkiofpiiXaxeg vornehmen. Vielleicht wird daran zu denken sein, 



1) S. aber oben S. 119 Anin. 1 wegen B. G. U. 11 1. 15. 

2) S. oben S. 127 flF. 

8) Vgl. auch die oben S. 124/6 behandelten &jcoyQaq>cci Oxy. 636 (nach a^ 102), 
482 (a<^109), 638 (a^ 112) und 75 {a,^ 129). Sie haben aber alle erbschaftlichen 
Erwerb zum Gegenstand, und für diesen wird man wohl — auch für frühere 
Zeit — die Anmeldimg in Form der &noYQccq>ifi für notwendig halten müssen, da, 
wie schon oben (S. 130) erwähnt, hierfür eine andere Art der Benachrichtigimg 
der ßißXLocpvXaxsg nicht bekannt ist. 

4) Vgl. auch die Erwähnung der &jtOYQaq>ii in Oxy. 237 Col. V 1. 23. 

5) Vor wem die Beurkundung stattgefunden hat, ist zweifelhaft. 
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daß auch die beiden eidlich bekräftigten Anzeigen von stattgehabtem 
Kauf in Oxy. II. 263 (a® 77) und Oxy. I. 100 (bP 133) dem gleichen 
Zweck dienen^ wobei aber zu beachten ist, daß Oxy. 263 einen Sklaven- 
kauf betrifft; Oxy. 100 handelt von ^tAol tÖTtoi. Schließlich wäre 
auch an die an den Agoranomen gerichteten Aufträge zum avayQd- 
q)£iv oder xarayQccq)€iv zu denken (Oxy. 241 — 243, 327 — 340), sämt- 
lich aus dem Ende des 1. Jahrhunderts, wenn man hier avayQatpsiv 
und zatayQd(p€LV als „registieren" faßt^); es ist aber zweifelhaft, ob 
hierunter nicht vielmehr erst Aufträge zur Beurkundung zu verstehen 
sind.*) Derartige Benachrichtigungen der Agoranomen begegnen uns 
in Oxyrhynchus nur um die Wende des 1. Jahrhunderts'*), in anderen 
Gauen überhaupt nicht.*) 

Man kann wohl, wie gesagt, vermuten, daß in dieser Zeit in Oxy- 
rhynchus die Anmeldung von Änderungen der Rechtslage, wenigstens 
soweit sie auf Vertrag beruhen^), regelmäßig durch die Agoranomen 
zu erfolgen hatte-, daß daneben auch Anzeige in Form der anoyQatpiq 
vorkam, beweist Ojy. IV. 713, ohne jedoch einen Anhaltspunkt dafür 
zu bieten, ob dies in größerem Umfang der Fall war und in welchem 
Verhältuis die a7toyQaq)Yi zur Anzeige der Agoranomen — ob diese 
ersetzend oder kumulativ — stand.*) Fraglich bleibt auch, in welcher 
Form die Anzeigen der Agoranomen — insbesondere auch die in 
Oxy. 274 erwähnte — erstattet wurden. 

Bei diesem Stand des Materials muß man es wohl als zurzeit noch 
nicht möglich bezeichnen, die Frage nach der Form der Anzeige 
durch die Agoranomen und ihr Verhältnis zu der Anmeldung seitens 
der Rechtserwerber zu beantworten; man wird sich für letzteren Punkt 

mit der Feststellung begnügen, daß beide und zwar auch für die 

( 

1; S. Rabel, Z. Sav. St. XXVHI, S. 360 Anm. 6. 

2) S. Koachaker, Z. Sav. St. XXVUI, S. 289, 290. Auch hier handelt es sich 
übrigens zum Teil um Geschäfte über Sklaven. 

3) Dabei ist aber zu beachten, daß wir gerade für Oxyrhynchus noch keine 
Belege für die Form der Anmeldung bei den ßißXiotpvXayiss in späterer Zeit be- 
sitzen — ausgenommen S. 143 Anm. 4 und die in Anm. 8 S. 143 aufgeführten 
Erbschafts-t^TToypaqpat. 

4) Bezüglich der anderen Gaue ist aber nochmals zu betonen, daß wir für 
diese gerade für das 1. Jahrhundert kein einschlägiges Material besitzen. 

5) S. S. 148 Anm. 3 und oben S. 130. 

6) Für diesen Punkt wäre es von weittragender Bedeutung, wenn sich die 
unten S. 161 Anm. 2 mitgeteilte Vermutung bestätigen würde, wonach in Oxy. 
II. 274 1. 52 etwa zu lesen wäre: d:«oyfiyp(afi-fi^vG)v) oder auch &7eoYQ(cc(poiiivaiv) 
%0L{v&g) i^ r^yov; bevor diese Vermutung jedoch eine Bestätigung am Original 
gefunden hat, die bis jetzt noch nicht erlangt werden konnte, muß von einer 
Verwertung derselben abgesehen werden. 
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gleiche Zeit belegt sind, erstere aber bis jetzt nur im 1. und im An- 
fang des 2. Jahrhunderts. 

D. Die Vermerke der ßißXiotpvXaxe^. 

Welche Erledigung ein Teil der in:oyQa(paC und die Gesuche um 
n:aQci^€6tg gefunden haben, lassen uns die unter diesen erhaltenen 
Vermerke der ßißkLOfpvkaxsg erkennen. Dabei sind besonders die aus 
Hermupolis stammenden von Wichtigkeit, weil sie uns deutlich zeigen, 
daß die Anzeigen einer Prüfung durch die ßcßkiotpvkaxss unterworfen 
wurden, sowie weiter, daß wir es hier mit Exemplaren der a^toyQa- 
q)aC zu tun haben, welche den Deklaranten von den ßißkio(p'6Xaxegy 
nachdem diese ein gleiches Exemplar zurückbehalten hatten {s^xov 
üöov), mit dem Vermerk wieder ausgehändigt wurden, um den Be- 
teiligten Kenntnis von eventuell der beantragten Wahrung entgegen- 
stehenden Hindernissen zu geben und auch als Beleg der Anmeldung 
zu dienen.^) 

Was zunächst die Stücke aus dem Fayum anlangt, so wird hier 
bei den Gesuchen um 7caQd%'E<Sigj wie schon oben^) bemerkt, die Tat- 
sache der Registrierung durch xccr6X(oQL6a unter der Eingabe beschei- 
nigt. Auch bei der definitiven Anmeldung eines käuflichen Erwerbs 
in Nr. 30 (Teb. 323) wird nur die stattgehabte Registrierung ver- 
merkt, Dur tritt hier — entsprechend dem oMoyQoifpo^av TtQAtcog^) — 
zu dem xarccxsxfOQcötat, noch Jtgdtog hinzu.*) ^) 

1) Vgl. auch die Aushändigung der &7CO'yQoc(prj an den Käufer in dem Sklaven- 
verkauf Lips. I 4, 1. 15. 2) S. S. 138. 3) S. oben S. 121/122. 

4) Hier sei auch schon darauf hingewiesen, daß sich die Bescheinigung des 
stattgehabten 'KaraxcogiSstv auch bei General- &7toyQ(x(poci findet. So ist nach 
einer freundlichen Mitteilung von Herrn Professor Wilcken in Nr. 27 (B. G.U.636) 
1. 16 zu lesen: &vtlyQ{a(pov) 6YHLi\ai\sBai{g) oder, da die Lücke schmal, vulgär tfr]- 
fw[<J](FC(o(s) ^ind in 1. 17 >iairaxf%a>((>txa) statt xarax« ft-(. . .) , Mne er am Original 
feststellte. — Weiter heißt es unter der aus Herakleopolis stammenden General- 
&7CoyQa(pifi Nr. 103 (Oxy. 715) 1. 36/7: xaraxe%a)((>txa) &8ia7(.{Qix<i}gTj yLiv8{vv(p) t&v 
&noYQa(€poiLivG}v) firi^svbg driiioaiov t) 19l(oti%ov 7iatccßla7t{tOfiivov), Dabei wird 
durch das ScSLaTtgltag hervorgehoben, daß hier die Einregistrierung ohne yor- 
gängige Prüfang stattgefunden hat; vgl. dazu Wilcken, Archiv IV, S. 253/4, der 
treffend zu dem xaraxf%<j£>(pixa) ScÖLcc'ii{QlT(og) das acceptae citra causarum cogni- 
tionem in Parallele stellt, welches uns in einer Abschrift aus dem album pro- 
fessionum liberorum natorum, enthaltend die Anzeige der Geburt eines römi- 
schen Kindes, begegnet, s. Nouv. Revue Historique de droit franc. et 6ir. 1906, 
S. 485. — Zu dem folgenden tliv^vvo) t&v &ytoyQa<fOfiev(ov (s. auch unten S. 153 
Anm. 3 zu Straßb. 34 aus Antinoupolis !) , dem in der Eingabe änoyQa<p6ii£&(x 
M(oi %iv6vv(oi (1. 6/7) entspricht, vgl. auch die herakleopolitische Wendung in 
den Kontrakten: 6 8\ %Qri\iaxL6iihg irsXsimd'ri mvdvvqt ccvx&v z.B. in C. P. R. I. 2, 
1. 12; 8, 1. 13; 6, 1. 21 u. a. 

5) Bei dem Gesuch um Ttagdd'smg Nr. 13 (Gen. 44), der Protapographe Nr. 30 

Eger, ägyptisches Grundbnchweson. 10 
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Von den Urkunden aus Oxjrhynclius enthält die zu der hier in 
Rede stehenden Kategorie gehörige^) Nr. 79 (Oxy. IV 713) über der 
Eingabe in dem xaQSte^tf) die Bescheinigung^ daß die beantragte 
stcc(fdd'£6vg (s. 1. 34/5 iat(yyQdq>oiiai — stgög naQ&%s6iv) stattgefunden 
hat.') Das yta^eti^ und die folgende Adresse der ßißUotpvXaxsg, 
sowie Monat und Tag in 1. 42 rühren wohl von der Hand eines bei 
der ßißkio^xftfi tatigen Schreibers her^ während der ßißliotpiiXai die 
Richtigkeit mit Name^ öeötiiisifD^ai und Datum am Schluß bekundet. 

Inhaltsreicher sind, wie schon erwähnt, zum größten Teil die Ver- 
merke der ßißXioq>vXa7ug^ welche sich unter &noyQaq>aC aus Hermu- 
polis, nämlich bei Nr. 95 (Lond. IE, S. 118, Nr. 940), 96 (daselbst, 
Nr. 941), 97 (das., S. 119, Nr. 942), 102 (das., S. 120, Nr. 945), 98 
(Lips. I 9), 100 (Lips. I 3, Col. II) finden. Diese enthalten alle die 
Bestätigung eines ßißhoqyöXcc^y daß er ein Exemplar der yorliegen- 
den &n:oyQa(pii zu seinen Akten genommen habe {i6%ov töav).^^) In 

(Teb. 823), sowie bei den General'&noyQatpccL Nr. 34 (Gen. 27), 36 (B. G. U. 469), 
87 (Fay. 32), 38 (Fay. 216?) findet sich auch über der Eingabe ein amtlicher 
Vermerk: 6 ÖBlva aearipLBlmpLai und Datom, der wohl nnr die Einreichnng der 
Eingabe durch den Deklaranten bescheinigt; zu ö^öfifLslmiuci s.Wilcken, Ostraka, 
Bd. I, S. 83,474; Gerhard, Philol. 1906, S. 619 Anm. 69; P. Strafib. 11, Note zu 
1. 8. — Dieser Vermerk rührt stets (unsicher in Fay. 216) "Von einem Schreiber 
her, w&hrend die Bescheinigung über die Einzegistrierung am Schluß bald von 
den ßißXtoq)vl€Mes persönlich, bald von einem Schreiber, sei es mit, sei es ohne 
Vertretungsyermerk, erteilt wird; s. oben S. 138 Anm. 2 und die Generalnbro- 
yQotpii Nr. 27 (B. G. U. 636) 1. 16/17, wo ein yQaimatevg als Vertreter des einen 
ßtßUo<pvlai schreibt. 

1) Von den ozyrhynchi tischen General-asro/pag^a/ zeigen zwei Vermerke von 

y — 

anderer Hand, n&mlich Nr. 78 (Oxy. 247) über der Eingabe: s x ^aiLsvai(d') iS, 
Nr. 76 (Oxy. 248) darunter: 1 ä ns. Eine sichere Erklärung läfit sich dafür 
m. E. nicht geben; yielleicht kann man aber bezüglich des letzteren Vermerks 
folgendes erwägen: Wenn man das 1 als ^r lesen könnte, so wäre das Ganze 
vielleicht als eine Notiz darüber aufzufassen, an welcher Stelle des didötQmfia 
die einbekannten Grundstücke verbucht sind, nämlich in dem didötgmiia der 
Stadt Oxyrhynchus (s. 1. 16/7): n{6X8a}s\ Buchstabe ä (da der Eigentümer k(L6ig 
heißt, 1. 7), Seite ns; s. dazu unten S. 167 ff., 176 Anm. 2. 

2) S. dazu auch Gen. 36, 1. 1 und Wilcken, Archiv III, S. 392. 

3) S. dazu Wilcken, Archiv IV, S. 642, Preisigke zu P. Straßb. 34, S. 123 
unter Ziffer 4. Vgl. dazu auch aus dem Fayum das iexov xoitov xb tcov^ zum 
Teil auch mit &%qi i^staaems oder bIs i^taaiv z. B. in B. G. U. 28, 1. 21 (Ge- 
burtsanzeige; zu diesen s. auch das B.eskript Gordians in Teb. IE 286, dazu 
Mitteis, Z. Sav. St. XXVIU, S. 386; über Geburtsanzeige eines römischen Kindes 
s. S. 146 Anm. 4, jetzt auch Oxy. VI 894), B G. ü. 97, 1. 22 (x«t' oULav &noYQa<p^), 
B.G.U. 139, L 21 (Anzeige wegen nicht überschwemmten Landes, s. unten S. 183 ff.), 
Teb. n 300, 1. 24/6, 301, 1. 20/1 (Todesanzeigen; s. dazu Wilcken, Archiv IV, R. 661y^ 
wegen der amtlichen Nachprüfung, trotzdem die Richtigkeit der Anzeige von dem 
Anzeigenden beschworen ist). 

4) Es schreibt in allen Fällen ein yQapLiicnevg als Vertreter eines ßißXiofpvXa^. 



Die Vermerke der ßi,ßXioq>vla%8g. 147 

Nr. 97 (Lond. HI, S. 119/20, Nr. 942) ist der Inhalt des Vermerks 
damit erschöpft, was dahin zu verstehen ist, daß hier die Prüfmig der 
Akten der ßißXtotpvXccxsg und der eingereichten Urkunden ergeben hat, 
daß kein Anstand bestand, den dnrch die axoyQa(p^ angemeldeten Erwerb 
zu wahren, und mithin auch keine Veranlassung zu einer weiteren Be- 
merkung gegeben war. Dagegen begegnen in den anderen Vermerken 
noch weitere Mitteilungen, welche wenigstens zum Teil darauf hin- 
weisen, daß sich hier bei der Prüfung Anstände ergeben haben. 

So heißt es in Nr. 95 (Lond. HI, S. 118, Nr. 940), 1. 21flF.: JTapa- 
x£efA(aVov) ^) r& 6v6ii(ccti) rov nargaSiXtpov iii&v iiridlv axrthv xb 
6vvolov koinoyQOxpBlö^ai xal idi^Xov 9vtos, el i^slv Staq>dQ€i ij xkriQo- 
vofiia B6%ov töov. Es haben hier die Brüder Herminus und Theognostus 
den ßißXLOfpiiXccxeg gemeldet, daß sie zusammen mit ihrem Bruder 
Isidorus von ihrem kinderlos und ohne Testament verstorbenen Oheim 
väterlicherseits Herminus ein ganzes Haus mit Hof und Zubehör ge- 
erbt haben, und es ist der Zweck der Eingabe, daß die beiden auf 
die Deklaranten Herminus und Theognostus entfallenden Drittel des 
Hauses auf diese überschrieben werden.^)') Die Verfügung des ßißkio- 

1) S. Wilcken, a. a. 

2) S. dazu oben S. 128 ff. — In Lond. m sind mehrere Urkunden ent- 
halten, welche sich auf die Familie der Deklaranten beziehen (s. den Stamm- 
baum Lond. m, S. 29). Es sind dies in chronologischer Folge, soweit sie hier 
in Betracht kommen: 

1. S. 148/9, Nr. 982 vom Jahr 211. Bank -duxy^aqpij, wonach Isidorus seinen 
Brüdern Herminus und Theognostus gegenüber bekennt, mit seinen Ansprüchen 
an den Nachlaß seiner Eltern abgefunden zu sein. Der Vater Hermaeus ist 
bereits tot, die Mutter lebt noch. 

2. S. 29/30, Nr. 986 vom Jahr 216/7. Eine Anmeldung bei einer %m' olnUav 
änoygcupij, in welcher Herminus sich und seinen Bruder Theognostus anmeldet 
y,slg %t¥iti%hv atcc^(jibv) tov noevgadihpov iiov ^EqilsIvov kxMims tBteXBvtri7t6tog 
inl TOV ncctgi iiov iiXriQ0v{6(up) ölonli^gav oUUcg %ccl aifi^flg) xal &vriTi6vt(jov) 
7cdvt{oiv) inl ^Qo(vQiov) Atßbg i9 (itovg)". 

[3. S. 30/31, Nr. 936 vom Jahr 217. Die Schwester der Vorgenannten und 
Gattin des Theognostus Dioscorous meldet sich allein in einer Eingabe zu 
der %cct' oUlav änoyQatp'fi vom gleichen Zensusjahr an „efe hv TCQoand- 
ff;f[o]ir [tfra«"(^v")], s. dazu Wilcken, Archiv IV, S. 681; es ist dies ein an- 
derer mad'itdg als der zu 2 genannte.] 

4. S. 117/8, Nr. 940 vom Jahre 226 (80. Oktober). Die soeben im Text behan- 
delte &noyQccq)i/i der Brüder Herminus und Theognostus, in welcher sie sich 
gemeinsam mit ihrem "Bruder Isidorus als Erben ihres Oheims Herminus 
bezeichnen und aus dieser Erbschaft zwei Drittel 6Xo%XiiQov oUlag nal 
a4}Xijg xal ;|rp7]<m29^r xal &vri%6vTmv ndvtoav iv ^EQ\Lon6X{Bi) in &(up69ov 
^qovqLov Aißdg einbekennen. Der Grundbesitz ist wohl identisch mit dem 
ad 1 erwähnten (Liste I, Nr. 96). 

6. S. 161/2, Nr. 1168 vom Jahre 226/7 ({>noyQa(pi/i vom 11. Dezember 226, dia- 
yQaq)^ vom 12. Januar 227). Bankurkunde, wonach Herminus seinem Bruder 

10' 
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q>vka% lautet nun dahin ^ daß dem Namen des Onkels beigefügt sei, 
daß dieser überhaupt nichts mebr schuldig sei^) und daß ungewiß 
sei, ob ihnen die Erbschaft gehöre — unter diesem Vorbehalt habe 
er ein Duplikat (der anoygatp^). Der ßißkioq>vXai hat also zunächst 
geprüft, ob der Oheim der Deklaranten auch als Eigentümer des an- 
geblich Yon ihm geerbten Grundbesitzes in den Akten der ßißXi.o- 

Theognostus das ihm gehörende Drittel an Grundbesitz yerkauft, von wel- 
chem Theognostus bereits ein Drittel besitzt. Der Grundbesitz ist beschrie- 
ben wie zu 4, und es handelt sich zweifellos um den gleichen. 

6. S. 118/9, Nr. 941 vom Jahre 227 (29. Juli). Anmeldung (d«oy^ag)tJ) des käuf- 
lichen Erwerbs bei den ßißXioq>vXaK8s iyxtirjasav seitens des Theognostus; 
betrifft augenscheinlich den Kauf ad 6 (Liste I, Nr. 96). 

7. S. 119/20, Nr. 942 vom Jahre 227 (31. Juli). Gleichartige &7tOYQaq>'n wie za 
6. — Theognostus hat hier von seinem Bruder Isidorus gekauft, und zwar 
handelt es sich, wie mit Bestimmtheit anzunehmen ist, um das dem Isidorus 
aus der Erbschaft des Onkels zugefallene Drittel an Grundbesitz, so daß 
Theognostus jetzt Alleineigentümer desselben ist (Liste I, Nr. 97). 

8. S. 81/2, Nr. 946 vom Jahre 231 (12. Mai). Eingabe bei einer xor' oUiav 
anoYQ€cq>'q, in welcher Theognostus sich und seine Schwester und Frau Dio- 
scorous anmeldet, vielleicht als wohnhaft in dem vom Oheim ererbten und 
dem Theognostus nun allein gehörenden Grundbesitz (?, der betreffende Teil 
ist zerstört). 

9. S. 162/3, Nr. 1298 vom Jahre 231 (Juli/ August). Bankurkunde (nur die dia- 
ypaqpff ist erhalten, die {>noYQaq>TJ fehlt, s. dazu Preisigke, P. Straßb. S. 69), 
wonach Theognostus seiner Schwester imd Frau Dioscorous ein Drittel eines 
ihm gehörenden Hauses mit Hof und Zubehör verkauft; ohne Zweifel handelt 
es sich auch hier um den ursprünglich vom Oheim ererbten Besitz. 

10. S. 120/1, Nr. 946 vom Jahre 231 (11. August). Anmeldung (djroy^ag?^ des 
Kaufs zu 9 von Seiten der Dioscorous bei den ßißlioq)vXa%sg iyntrjas&v 
(Liste I, Nr, 102). 

3) Daß die Schwester der drei Brüder, Dioscorous (s. vorige Anm. Ziff. 3, 8, 
9, 10) anscheinend keinen Anteil an dem Nachlaß ihres Vaters und damit auch 
an dem in Wahrheit zu diesem gehörenden Grundbesitz des Oheims hat (s. auch 
vorige Anm. Ziff. 1, wo von der D. nicht die Rede ist), erklärt sich wohl daraus, 
daß diese als durch den Empfang der Mitgift, welche sie wohl anläßlich ihrer 
Verheiratung mit ihrem Bruder Theognostus erhalten hat, von der Erbschaft des 
Vaters abgefunden gilt, s. Mitteis, R. R. u. V. R., S. 244 f., Hermes XXXH, S. 664, 
665, Vortrag, Anm. 31, 32, auch Z. Sav. St. XXVHT, S. 391, Wilcken, Archiv I, 
S. 160 zu Lond. H 207,7, Nietzold, Ehe, S. 80. 

4) Für diese Auffassung von Xotnoygacpstad'ai habe ich mich nach einem 
Gespräch mit Herrn Prof. Mitteis und im Anschluß an Wilcken, Hermes XX, 
S. 463, entschieden. (Für das jetzt in den Papyri häufige XontoyQatpBlv vgL die 
Indices; in einem von Herrn Prof. P. M. Meyer zu edierenden P. Giss. [Inv.Nr. 76] 
heißt es: xä ixqpö^ta o-ßx icnidocav &XXa %al iXomoy gaff r\6av itVQov xrX.) — 
Anders ist die Auffassung der Herausgeber, welche in der Einleitung (Lond. HI, 
S. 117) den Inhalt der Stelle wiedergeben: (a note by the ßißXtoq)vXa^ to the 
effect) that bis registers show no property left under the name of their uncle. 
Zur Erklärung könnte man hierbei daran denken, daß bereits eine Umbuchung 
auf den Namen des Vaters der Deklaranten, der ja wohl tatsächlich der Erbe 
seines Bruders geworden war, stattgefunden hatte. 
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d"^xri erscheint. Anscheinend hat er dies bestätigt gefunden, und es 
hat sich auch weiter ergeben, daß der Onkel nichts mehr schuldete.^) 
Soweit bestände also keine Veranlassung, den Antrag der Brüder ab- 
zulehnen. Aber die Prüfungspflicht des ßißXtoq)vlal^ erstreckt sich 
auch auf die Frage, ob den Brüdern das von ihnen in Anspruch ge- 
nommene Intestaterbrecht am Nachlaß ihres Oheims tatsächlich zu- 
steht. Da er Zweifel daran hat, bemerkt er dies und verlangt damit 
augenscheinlich den Nachweis des Erbrechtes, ehe er dem Antrag 
stattgibt; der in 1. 16/8 enthaltene Eid genügt ihm nicht. Ob diese 
Beanstandung des ßLßXLO(pvXa^ damit in Zusammenhang steht, daß 
die Angabe der Brüder insofern an einer Unrichtigkeit leidet, als an- 
scheinend nicht sie, sondern ihr Vater Erbe des Oheims geworden ist 
(s. oben S. 127, zu Lond. lU, S. 30 oben S. 147 Anm. 2 Ziff. 2), 
muß dahingestellt bleiben. 

Trotz dieses ungünstigen Bescheides des ßLßXioq)'öXa^ veräußert 
nun Herminus das auf ihn entfallende Drittel des Grundbesitzes kurze 
Zeit darauf an seinen Bruder und Mitdeklaranten Theognostus; die 
ÖLayQccqjTJ über diesen Verkauf ist uns in Lond. III, Nr. 1158 erhalten 
(s. S. 147 Anm. 2 Ziff. 5). Es ist auffallend, daß diese Urkunde 
überhaupt aufgenommen werden konnte, denn nach den oben (S. 84 ff.) 
gemachten Ausführungen ist kaum anzunehmen, daß bei dieser Sach- 
lage die ßißXLoq)'6Xax6g ihre Erlaubnis zur Beurkundung erteilten. 
Man muß wohl vermuten, daß hier die Beurkundung ohne iTtiötccX^a 
der ßvßXiotpvXaxBQ stattfand, und dafür spricht auch, daß der ßißXio- 
qwXa^ in seinem Vermerk unter der die Anmeldung dieses Kaufs 
enthaltenden &noyQaq)ri Lond. III, Nr. 941 nicht etwa auf sein iicC- 
€tccXfia, sondern — wie sogleich zu zeigen ist — direkt auf seine 
eben besprochene Verfügung unter der Erbschafksdeklaration Lond. III, 
Nr. 940 Bezug nimmt. 

Wie eben gesagt, ist uns in Lond. III, Nr. 941 (s. S. 147 Anm. 2 
Ziff. 6) die Anmeldung des Verkaufs Herminus an Theognostus er- 
halten, eingereicht bei den ßißXiofpvXaxsg iyKtTJösav von dem Käufer 
Theognostus. Der Vermerk des ßLßXLO(pvXa^ lautet hier (S. 119, 
1. 16/7): 67CI toig XQoexdod'siöi*) öoc av ör^fiio) aTtoyQ^ övv rm [. . . .] 
To 8i%ai^ trig xXrjQo^ a^iov löov. Hier ist wohl aufzulösen bzw. zu 



1) Dabei wird man an Forderungen des Staats nnd hier wieder in erster 
Linie an Steuerrückstände denken, s. aber nnten S. 196 ff. 

2) Hier sei nebenbei darauf hingewiesen, daß die von Naber, Archiv I, 
S. 817 Anm. 2 vorgeschlagene Lesung i^ B{i})do{%ovvz(ov) statt ^|£do- in G. P. B. 
I 27, 1. 32 nicht zutrifft; s. dazu Teb. II 397, 1. 1. 



150 I)ie Veimerke dei ßvßXioipvlaxsg, 

er^mzen: iv 6riiLm{6Bv) oder 6i^iii6^66ty^) &scoyQä(tlfa[ievp) övv rp 
[&d6k((pay] rö dLxaio(v) Tijg xXfiQov(oiiCas\ und danach zu übersetzen: 
^^Unter den dir bereits mitgeteilten Bedingungen (dem früher ge- 
machten Vorbehalt) in der amtlichen Unterzeichnung')^ als du dekla- 
riertest mit dem Bruder das Erbrecht — habe ich ein Duplikat.^ 
Auch hier hat der ßLßXLoq)vlai geprüft^ ob er dem Antrag des Er- 
werbers auf Umschreibung des Ghrundbesitzes auf seinen Namen statt- 
geben kanu; und es hat sich bei dieser Prüfung ergeben, daß der 
Anstand noch bestand, auf welchen der ßißXcoipiikcc^ hinwies, als die 
beiden Kontrahenten, Herminus und Theognostus, den Anfsül Yon 
Grundbesitz aus der Erbschaft des Oheims (rö dUaiov rf^g xktiQovo- 
(Uccg^), wie der ßLßXvotföXai sagt) anmeldeten. Er nimmt deshalb 
Bezug auf die aus diesem Anlaß ihm eingereichte äxoygatpij (« Lond. 
in 940, der eben besprochen wurde) und verweist auf den Vorbehalt, 
den er in deren amtlichen Unterzeichnung (1. 20 — 24) gemacht hat.*) 

Auf welche Weise dieser Anstand des ßLßXvoqyuXai erledigt wurde, 
wissen wir nicht; daß es den Beteiligten aber möglich war, denselben 
zu beseitigen, und daß er auch tatsächlich beseitigt wurde, scheinen 
die folgenden beiden oatoyQafpcci zu beweisen. 

In der ersten von diesen, welche nur zwei Tage nach der eben 
besprochenen eingereicht ist (Lond. III, Nr. 942, s. S. 147 Anm. 2 
ZifiF. 7), meldet Theognostus, daß er das seinem Bruder Isidorus zu- 
gefallene Drittel ebenfalls gekauft hat. Hierunter bemerkt der ßißXio- 
(piiXa^ nur: iöxov t6ov^ er bestätigt also den Empfang des Duplikats, 
und aus seinem Schweigen ist, wie schon oben bemerkt, zu schließen, 
daß hier die Prüfung günstig ausgefallen ist und insbesondere ergeben 
hat, daß hier — anders wie im vorigen Fall — der Verkäufer auch als 
Eigentümer eingetragen ist. Isidorus muß also seine Ansprüche auf 
ein Drittel des vom Oheim stammenden Grundbesitzes den ßißXio- 



1) S. dazn Oxj. U 269, 1. 20: arifisiMösrng &vtlyQaq>ov; auch B. G. ü. 536^ 
1. 16 und dazu (oben S. 145 Anm. 4) die Lesnng von Wilcken, der, wie er mir 
mitteilte, auch schon diese Parallele notiert hatte. 

2) „Amtliche Unterzeichnung'^ stammt von Herrn Prof. Wilcken. 

3) Daraus ergibt sich mit Sicherheit, dafi in Lond. III, Nr. 940 Herminus und 
Theognostus zum erstenmal diesen Grundbesitz deklarieren. Da ihr Vater bereits 
im Jahr 211 tot war (s. Lond. III, Nr. 932, oben S. 147 Anm. 2 Ziff. 1), so haben 
sie mindestens 15 Jahre mit dieser Deklaration gewartet; s. dazu auch unten 
S. 168. — Die Einreichung der &noyQctq>i/i war jetzt zweifellos durch den beab- 
sichtigten Verkauf Herminus an Theognostas veranlaßt. 

4) Es ist deshalb nicht zutreffend, wenn in der Einleitung zu Lond. III, 
Nr. 940, S. 117 (am Schluß) gesagt ist, daß dieser Vermerk in Nr. 941 die An- 
erkennung des Erbrechts des Theognostus enthält. 
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^vXajcsg nachgewiesen haben. Dabei ist möglich ^ daß die von dem 
ßtßUofpvXai ^^ Nr. 941 widerholte Beanstandung, falls sie auch dem 
Isidoras gegenüber bestand, inzwischen erledigt worden war. Zu be- 
achten ist aber auch^ daß Isidorus in Nr. 940, der Anmeldung des 
erbsehaftlichen Erwerbs, nicht mitdeklariert; er hat also wohl sein 
Drittel für sich einbekannt. 

Schließlich verkauft Theognostus vier Jahre nach den Käufen von 
Herminus -und Isidorus von dem ganzen nun ihm gehörenden Grund- 
besitz ein Drittel an seine Schwester und Frau Dioscorous, und diese 
meldet in der ixoyQa(p^ Lond. III, Nr. 945 (s. S. 147 Anm. 2 Ziff. 10) 
diesen Kau£ an, wobei ausdrücklich gesagt wird, daß der ganze Grund- 
besitz dem Theognostus gehöre. Der ßißlLoq>vla^ bemerkt dazu 
L 27/8: xaQc^7tei(iiivovy) reo 6]v6iu)c\tl xov a\noSofi6vov (ifid[h]v 66%ov 
töov. Wilcken (Archiv IV, S. 543) nimmt hier an, daß hinter ^rjdhv 
etwas ausgefallen ist, und verweist auf Lond. III, S. 118 1. 22 (oben 
S. 147). Mangels weiterer Parallelen läßt sich noch nichts Sicheres 
sagen, aber vielleicht ist nur [iridsv^pgy zu emendieren. Dann wäre 
hier nur ausdrücklich festgestellt, daß bei dem Namen des Verkäufers 
keine noQocd'Böig stattgefunden hat, welche dem Verkauf entgegen- 
stände.*) Da die Angaben der ajcoyQatptf^ stillschweigend als richtig 
anerkannt würden, so müßten wir annehmen, daß Theognostus wenig- 
stens jetzt als Eigentümer des ganzen Grundbesitzes eingetragen ist, 
die früheren Anstände also beseitigt sind. 

Erhebliche Schwierigkeiten bereitet die Herstellung und das Ver- 
ständnis des Vermerks des ßvßkio(fy6kci, in Nr. 100 (Lips. I 3, Col. 11, 
1. 22 ff.). Mit den Lesungen von Wilcken, Archiv IV, S. 459, ist 
folgendes erhalten: Aigi/^hog Efbxvxidrig 6 Ttai ZuQaxCcDv ßovk{6vtiig) 
ßißXioq>vX(al;) d[L]ä 'HgaxXiovs y(fcc(jii^(xtBG)g). Math rö utsnQccxe- 

v[^f ] . . £Q(oi (vielleicht ^Böxigai^ ) tm xal j^vovßCoivi hcl rov 

a(iTOv) noXecog kiß[bg ] . [ ] . f i)^0(f) inoyQa((p7jg) 

6XoxXii{Qov) olxiag xal adX(^g) ov diaxsi{[idv . .) iy 6v6(iiccti) rijg 
a7Codo{fisvrig) iöxov t6ov. Es hat hier die Aurelia Tesneus von der 
Aurelia Artemidora ein Haus nebst Hof und Zubehör gekauft (Col. I, 
L 3: xi^v iy^uQXOvöav ai)xri bXöxkriQOV olxiav xal aikiiv xal xä xqtj' 
6xi^Quc xal hnf^xovxa stdvxa] s. auch 1. 9 und Col. H, 1. 10/1) und 
diesen Erwerb noch am gleichen Tage durch aTtoyQatpij bei den ßißXio- 



1) So Wilcken, Archiv IY, S. 542, 543 ; die Heraasgeber schwanken zwischen 
nagccxsiiuvov und nagansirai, s. Note. 

2) S. oben S. 57 nnd S. 186 Anm. 1. 

3) Für A4}QriUm reicht wohl vorher der Ranm nicht ans? 
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q>vlaxss angemeldet; unter diese aütoygafpil hat der ßtßXiofpvka^ dann 
den mitgeteilten Vermerk gesetzt, in dem er nicht nur den Empfang 
des Duplikats bescheinigt (s^xov t6ov)y sondern auch noch weiteres 
bemerkt. Dabei erwähnt er einen Verkauf an einen Hesperos (?), von 
dem weder in der Kaufurkunde noch in der &'XoyQa(pr^ etwas gesagt 
ist, so daß es unsicher ist, wie er mit dem vorliegenden Kauf in Ver-' 
bindung steht. Weiter ist ganz unklar, was es mit der a^oyQatpr^ 
{v%kg a%oyQa(pYiq) für eine Bewandtnis hat; man kann da^ß^n denken, 
daß hier die von Hesperos als Käufer eingereichte a^oyQatpifi in Fri^e 
kommt, aber es fehlt jeder Anhalt. So kann wohl bis jetzt eine 
einigermaßen sichere Angabe über den Inhalt des Vermerks noch 
nicht gemacht werden, und man ist auf Vermutungen angewiesen. 
Dabei ist wohl auch an folgende Lösung zu denken: Man kann das 
o^ diaxBtijLiv . .) auf olxCag xal ailfig, worunter das Kaufobjekt zu 
verstehen ist, beziehen^) und dann etwa übersetzen: „indem nach dem 
Verkauf (seitens der jetzigen Verkäuferin?) an den Hesperos — Haus 
und Hof nicht (mehr) gebucht sind unter dem Namen der Verkäufe- 
rin — habe ich ein Duplikat^^ Danach hätte Aurelia Artemidora 
den fraglichen Grundbesitz bereits schon einmal verkauft, und der 
ßißXiog)'6lai lehnte die beantragte Wahrung des vorliegenden Kaufs 
ab, weü das Kaufobjekt bereits auf den anderen Käufer umschrieben 
und nicht mehr für die Verkäuferin verbucht ist. 

Als letzter Vermerk des ßLßlioq)vXai unter einer hermupolitischen 
cbtoyQaq)7J ist endlich noch Nr. 98 (Lips. I 9), 1. 30 — 35 zu betrachten. 
Die drei unmündigen (1. 3 &(priXU(ov) Kinder des Aurelius Tithoetion 
melden den ßvßXuxpvkccxss, daß eine hypothekarisch gesicherte Forde- 
rung ihres Vaters auf sie als dessen Erben übergangen ist; ihre cbro- 
yQa(pij bezweckt also die Wahrung dieses Gläubigerwechsels, s. auch 
oben S. 123 ff. — Die darauf seitens des ßißXtoq)vXal^ erlassene Ver- 
fügung lautet unter Benutzung der von Wilcken, Archiv IH, S. 559; 
IV, S. 463. 542 gegebenen Lesungen und Erläuterungen: — ßi^ßXvo- 
q>'6Xal^ diä — yQaii(ucrda)g. T&v a7toy(faq>oiiiv(qv äq>rilXCx]a)v tqlwv 
oi dLccx£i^{dvG)v) iv 6v6ii(ccrt) rrig vno%QBov [xai? 7i\vQlG3v ivtov x&v 
ätic xf^g dia^rptrig xov xaxghg vfi&v (korrigiert aus avx&v) diyAo[v]- 

(idv(ov TcdvxcDV Sjia [ ] • •*) ^H '^'^S SLayQa(<pfig) iyXT^^ipev ocqoxo- 

n^Qccl^Cccg) q>vX{cc66o(iivrig) xa q)l6xc} xal olg aXXocg ädov iöxlv b0%{ov) 

1) S. oben S. 138 Anm. 8. 

2) Wilcken , der statt &\Lct im. Archiv m , S. 659 . a . geschrieben hat, 
macht im Archiv lY, S. 463 noch keinen Vorschlag für diese Stelle. Man mnß 
weitere Prüfungen des Originals abwarten. 
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?^oi/. „Da die drei unmündigen Deklaranten nicht gebucht sind unter 
dem Namen der Schuldnerin^) und (?) da alle Bestimmungen des 

Testaments eures Vaters gültig sind , unter Wahrung der Proto- 

praxie für den Fiskus und die anderen, für die es nötig ist — habe 
ich ein Duplikat." Der ßißUotpvXal hat also seine Akten verglichen 
und festgestellt, daß die Deklaranten noch nicht als Gläubiger auf 
dem Folium der Schuldnerin verbucht sind; warum dies hervor- 
gehoben wird, ist nicht ersichtlich; man würde wohl eher die Fest- 
stellung erwarten, daß ihr Vater und Erblasser eingetragen ist. Femer 
hat er das Testament des Vaters, von dem die Deklaranten eine Ab- 
schrift beigebracht haben '(1. 23) geprüft und dieses für gültig be- 
funden. Einen speziellen Anstand erhebt er nicht, und es ist daher 
anzunehmen, daß er dem Antrag der Deklaranten auf Wahrung ihres 
Rechts stattgegeben hat — allerdings unter einem allgemein gefaßten 
Vorbehalt: unter Wahrung der Protopraxie für den Fiskus und die 
anderen, für die es nötig ist. Was unter der Protopraxie zu ver- 
stehen ist, soll bei dem nun zu besprechenden Stück aus Antinoupolis 
erörtert werden, wo sich die gleiche Formel, nur etwas ausführlicher 
findet. 

In diesem, dem einzigen hierhergehörigen aus Antinoupolis (Nr. 107, 
Straßb. 34), verfügen nämlich die ßißXio<pvk(xxBg iyxtT^öecav xal tfiy- 

Ho6lmv Xoyfov^) in 1. 24fif.: e6%oiLev löov Tcal [i/o .J [ .] 

. oiiBvov^) XQorojtQaiLag q)vka6öo[i6vifig T<p (pt6[xp xal r& n;oX]^rixm 
k6y{ip) t[cai]v Üvrivodcoy xal olg &kloig deov iöxCv. Datum. Unter- 
schriften. Es ist den ßißkiotpvkaxsg mittels äüC0'yQuq)7J der Kauf eines 
Hauses vom Käufer angezeigt worden, und sie nehmen ein Exemplar 
der Anmeldung enigegen (auf Gefahr des Deklaranten?*) und) unter 
dem allgemeinen Vorbehalt der Protopraxie für dezi Staat, die Stadt 
Antinoe und die anderen, für die es nötig ist. Also der gleiche Vor- 
behalt wie in Nr. 98 (Lips. I 9), nur daß noch neben dem Staat auch 
die Gemeinde erwähnt wird.*) Gerade diese Erwähnung der Gemeinde 

1) S. oben S. 133 Anm. 8. 

2) S. oben S. 17. — Die Verfügung geht hier — anders wie in Hermupolis 
(oben S. 146 Anm. 4) — von beiden ßißXvocpvXaTiss aus^ und beide zeichnen mit 
asariiLsloaiiai, (1. 28). 

8) Wilcken (Archiv IV, S. 642) vermutet, daß zu schreiben ist: %ai[v7 . . . 
fii^ . .] . ofiivov, — Ich glaube auf dem Lichtdruck zu erkennen: %iv6y[v<p toü 
&7CoyQa](pqiLivov , vgl. Oxy. IV 715, 1. 36, s. S. 145 Anm. 4. Herr Dr. Preisigke 
war so freundlich, diesen Vorschlag auf meine Bitte am Original zu vergleichen, 
und liest jetzt: 7uv6y[v(p toü &noYQCt\<pOfiivov, 

4) Femer findet sich eine ganz ähnliche Formel in Nr. 110 (Oxy. IV 712, 
8. oben S. 62) in einem Schreiben der Gerichtsvollzieher an die ßtßXioqtvXaxsg, 
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legt es nun nahe^ unter XQtotojtQccl^ia hier das Privilegium exigendi zu 
verstehen^ denn auch an anderer Stelle wird das Privilegium exigendi der 
Gemeinde mit ^gfotoTega^ca bezeichnet.^) Bei den olg alXoig wäre dann 
in erster Linie an das Privileg der Frau zu denken.^ Aber Mitteis 
hat bereits darauf hingewiesen (Privatr.^ S. 373)^ daß bei den Fällen^ 
in denen die Protopraxie anläßlich der Veräußerung vorbehalten wird^ 
an Privilegium exigendi nicht zu denken ist^ da ja hier gerade das 
Objekt aus der Eonkursmasse des Yeräußerers ausscheidet; in Straßb. 34 
handelt es sich um Veräußerung. Doch auch bei dem Vorbehalt der 
Protopraxie gegenüber dem Hypothekar^ wie in dem vorhergehenden 
Lips. I 9^ kommt das diesem gegenüber ja nicht wirksame Privilegium 
exigendi nicht in Betracht. 

Wir müssen vielmehr annehmen, daß hier Ansprüche aus ding- 
lichen Rechten an dem Grundstück, vor allem Pfandrechte gewahrt 
werden sollen. Ist dabei aber nicht vielleicht nur an einen beschrank- 
ten Kreis solcher Rechte zu denken, etwa an gesetzliche oder gar nur 
privilegierte Pfandrechte? Für eine solche engere Auslegung scheint 
der Gebrauch von Ttgtorostga^La zu sprechen, denn bis jetzt ist kein 
Fall bekannt, wo dieses Wort auf den Alters vorzug einer gewöhn- 
lichen Hypothek angewandt wäre, sondern es erscheint stets in Ver- 
bindung mit Personen, welche sich in privilegierter Stellung befinden 
(Staat, Gemeinde, Frau); so ist auch in Lips. I 9 der Staat und in 
Straßb. 34 noch daneben die Stadt Antinoe hervorgehoben. Für den 
Fiskus können wir nun vielleicht, wenigstens für die Grundsteuer, in 
der hier fraglichen Zeit sowohl ein gesetzliches') als auch privilegier- 
tes*) Pfandrecht annehmen. Dagegen ist es für die Stadt Antinoe 
sehr zweifelhaft, ob ihr ein gesetzliches Pfandrecht zustand; sie müßte 
denn ein besonderes Privileg besessen haben. ^) Bei den olg äXloig 
wäre auch hier wieder in erster Linie an die Frau zu denken, für 
die vielleicht nach dem Edikt des Mettius Rufus ein auf Landesrecht 
beruhendes, gesetzliches Pfandrecht am Vermögen des Mannes besteht^); 

enthaltend den Auftrag zur Beschlagnahme von Grundbesitz: 1. 6 nQto(toif^^g) 
o^öriiß) x& d7i{{L06l(a) xa[l olq älloig diov icxLv (?). — s. auch G. P. B. I. 6, Hn. 21 ; 
2, 1. 12; 8, 1. 18 u. a., sämtlich aus Herakleopolis. 

1^ PUn. ad. Traj. 108, 109; Mitteis, Privatr., S. 871. 

2) Edikt des Tib. Julius, 1. 26; B. G. ü. 970, 1. 11; Mitteis, a. a. 0. — Dabei 
ist aber zu beachten, daß in Lips. I 9 eine Frau die Hypothek bestellt. 

3) S. Mitteis, a. a. 0., S. 373. 4) S. Demburg, Pfandr. U, S. 436. 

6) S. Demburg, a. a. 0. I, S. 864. — Es ist wohl nicht ohne Bedeutung, 
daß in dem Stück aus AntinoS, der Schöpfung Hadrians, die Stadt erwähnt ist^ 
dagegen in dem aus Hermupolis nicht. 

6) S. oben S. 60. 
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daß dieses als priyilegiertes auch älteren Gläubigem yorgegangen 
wäre, ist nirgends gesagt. 

Gegen eine derartige einschränkende Auffassung scheint aber die 
Wendung: xal olg &XXoig Siov ietCv zu sprechen; diese ist so weit 
gefaßt^ daß kaum anzunehmen ist, daß dabei an die geringe Zahl yon 
Personen zu denken ist, die als Inhaber gesetzlicher oder gar auch 
privilegierter Pfandrechte in Frage kommen. Man darf deshalb viel- 
leicht doch in dem TCQiotoTCQal^iag (pvla66o(iivrjg xxL eine Klausel er- 
blicken , durch die ganz allgemein dem Erwerber oder Hypothekar 
gegenüber dingliche Belastungen des Grundstücks ausdrücklich auf- 
rechterhalten bleiben; mag es sich nun um gesetzhche oder Beschlags- 
pfandrechte ^) oder um Eonventionalhypotheken handeln. Diese Auf- 
fassung gewinnt wohl an Wahrscheinlichkeit^ wenn man den Vermerk 
der ßißkiotpiikaxBg unter der General-c^^o^^ag^^ Nr. 103 (Oxy. IV 715) 
zum Vergleich heranzieht; hier ist statt 7CQoytoitQa%Cag (pvXaööoiiivrig 
xrL ganz allgemein gesagt: firjdevbg drjfio6vov ^ lÖLiouxov xataßXa- 
xrofiivovj d. h. ^unbeschadet der öffentlichen und privaten Interessen^.') 
Dies legt es nahe^ auch die Protopraxieklausel möglichst weit zu 
fassen. Vielleicht ist aber auch noch in einer anderen Hinsicht eine 
Parallele zwischen beiden Klauseln zu ziehen. Mit Wilcken ist näm- 
lich anzunehmen^ daß die in Oxy. IV 715 enthaltene hypothetisch zu 
fassen ist. Dementsprechend kann man wohl vermuten^ daß wir es 
auch in Lips. I 9 und Straßb. 34 mit einer salvatorischen Klausel zu 
tun haben ^ und daß zu supponieren ist: ^,Für den Fall, daß Kechte 
bestehen, die eine Protopraxie begründen" — wird diese vorbehalten.') 

in. Die Yerbnchung in den diaaxQi&iuxva. 

Bei der Wahrung von Veninderungen in der Rechtslage durch 
die ßißkioq)vXaxBg iyKtif^6B(ov — sei es nun, daß sie durch die im vor- 
stehenden besprochenen Anmeldungen seitens der Beteiligten oder 
der Agoranomen hiervon in Kenntnis gesetzt waren, sei es, daß 
ihnen von Seiten anderer Behörden der Auftrag zur Wahrung erteilt 
war*) — müssen wir zwei Momente unterscheiden: die Verwahrung der 

1) S. dazu Mitteis, a. a. 0., S. 874 und oben S. 71 ff. 

2) S. dazu Wilcken, Archiv lY, S. 129, 651 Anm. 1; ygL auch das iiri^evbg 
insxotiivov in den Entscheidungen des Epistrategen Oxy. lY 488, 1. 43; Teb. U 
327, 1. 87, 349, welches wohl auch hypothetisch zu fassen ist, s. dazu Crönert, Stud. 
Pal. IV, S. 98 (durch Teb. II 849 ist aber jetzt insxoiiivov statt ivsx. gesichert). 

8) S. aber Mitteis, Privatr., S. 874 zu der Klausel 6 dh ;|r^fi.aTttfft6ff itsXei- 
Miß luvS'&vai aifTcav ngcatOTtQcc^Ucs o^erig reo Srniocltp. 
^ 4) S. oben S. 28. 
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eingereichten Urkunden und die Yerbuchung der Rechtsänderung in 
dem öid6tQ(oiia. 

Wie schon oben (S. 25 ff.) bemerkt wurde, fungiert die ßißkio%ifptri 
iyxrilösov in ersterem Punkt als Archiv. Bei ihr werden Exemplare 
der eingelangten Eingaben^), die von den Beteiligten eingereichten 
Kontraktsabschriften*) und die von den Urkundungsbehörden abzu- 
liefernden Kontraktexemplare') und -register verwahrt, und ebenso 
wohl auch die eine Wahrung anordnenden Verfügungen anderer Be- 
hörden. Über die Einrichtung dieses Archivs besitzen wir keine 
speziellen Angaben, jedoch wird man vielleicht nicht fehlgehen, wenn 
man mit Preisigke^) annimmt, daß die bei Führung der öiaötQ^iiaray 
der Übersichtsblätter, eingehaltene, alsbald zu besprechende Ordnung 
auch bei der Aufbewahrung der Urkunden, welche die Unterlage der 
äiaötQÜiiata bildeten, beobachtet wurde. Danach wären die Ur- 
kunden zunächst dorfweise und dann nach den einzelnen Eigentümern 
gesondert gewesen, so daß also bei dem Namen jedes Eigentümers 
aUe seinen Grundbesitz betreffenden Urkunden vereinigt wären, und 
man hätte bei der häufig erscheinenden Tcagdd'SöLg — neben der 
gleichzeitigen Verbuchung im öidetQtofia — an die Niederlegung 
einer Urkunde an der ihr hiemach zukommenden Stelle im Archiv 
zu denken.^) 

Die eben genannten äiaötgAiiaxa sind Übersichtsblätter^) in 
welche die durch die Urkunden belegten Bechtsänderungen eingetragen 
wurden, so daß sich ans ihnen jederzeit ein genauer Überblick über 
die jeweilige Rechtslage ergab. Von welcher Wichtigkeit die ord- 
nungsmäßige Führung dieser dia6tQ6(iata war, bezeugt uns das Edikt 
des Mettius Rufus, wonach die privaten und die öffentlichen Ange- 
legenheiten in Verwirrung geraten sind infolge ihrer mangelhaften 

1) S. oben S. 146; auch von den Geaeidl-&7CoyQa(paL Vgl. auch Edikt des 
Mettius Ruins 1. 88—40. 

2) S. oben S. 25. 

8) S. oben S. 25/6 ; diese wurden wohl in Bollen gesondert verwahrt, wie man 
aus dem sigoiisvov schließen kann, s. oben S. 140/1. 

4) P. Straßb. Heft 11, S. 124/5; über die abweichende Auffassung von xar 
eldos s. unten S. 158 Anm. 1. 

5) Vgl. dazu auch im Edikt des Mettius Bufus (Oxy. 237 Gol. YIII) 1. 34/5: 
itagccTi&hfoöav al ywocCxss roctg imoatdaBCt t&v &v8g&v %tX. und dazu im Edikt 
des Similis a. a. 0. 1. 26/6: TtSTislevTiivcci Mixtiov ^Povfpov — tä dcvrlygocipa t&v 
avvyQaq>&v ratg x&v &v8q&v i}'JtoatdcaB6iv ivxiO'SC&at, 

6) Vgl. aber auch die nicht zu dieser Art gehörigen dicuixqm[jLaxa: B. G. ü. 
484 1. 2, Fay. 27 (Einleitung), Oxy. IV 808, Teb. II 471, P. dem. gr. Straßb. 
10 Verso. 
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Führung.*) Außerdem wissen wir aber auch aus anderen Urkunden, 
daß die diafftg^iiata den ßißXiotpvlaxeg als Grundlage für ihre Be- 
richte dienten^), damit also die Unterlage für die Entscheidungen der 
Behörden bildeten, und auch bei der unten (S. 199) zu besprechenden 
Einsichtnahme Privater in die Akten der ßißXi^o^TJxr] wird in erster 
Linie an die Einsicht des dvdötQCjfia zu denken sein. 

Das genannte Edikt enthält nun auch nähere Angaben über die 
Einrichtung der diaötgAfiara.^) Um nämlich eine neue Unordnung 
bei Führung derselben zu verhüten, befiehlt der Präfekt (Pet. of Dion. 
Col. Vin 1. 41—43): naQayyikkfo roig ßißhoq>vka^t ölu xsvtastiaq 
iTcavavsovö^aL xä dca6TQ(b^ata (i6ta(p6Q0(iBV7ig slg xä xaLvoxoLovfisva 
xf^g xaXevxalag ixdöxov dvöfiaxog imoöxaöBfog xaxä xiofiriv xal xax 
hi8og\ es soUen also die 8iaexgü\iaxa in der Art ständig erneuert 
werden, daß von fünf zu fünf Jahren*) auf neu angelegte Blätter 
der letzte bei jedem Namen gebuchte Yermögensstand dorfweise und 
klassifiziert übertragen wird. Daraus ergibt sich zunächst klar der 
Grundsatz des Personalfoliums; der Name (Si/o/Lia, caput) erscheint 
als der Träger des einzelnen Eintrags, bei ihm werden die einzelnen 
Yermögensstücke und Belastungen verbucht. Weiter zeigt uns das 
xaxk x6firiv die Obereinteilung der Personalfolien; dieselben werden 
dorfweise zusammengefaßt, für jedes Dorf bestand ein aus den Personal- 
folien gebildetes didtSxQancc^) Dagegen ist in dem xax' eldog wohl 



1) Pet. of Dion. (Oxy. H 287) Col. VIII 1. 28—80. 

2) Vgl. B. G. ü. I 11 (mit Ergänzungen von Wilcken, Archiv m, S. 509): 
1. 2 ff . . . i(p' oi ol ßtßlio[(pvXa%Bg nQOCfq)]mvriaav ovrtos' [JriXovitsjv Siaxstad'ai 
^[icc ToO SiaatgAnaxog tilg 'nm]firig Hanovxoiv A\i}VBiovg tov Ä\i)vüovg 
&yoQa.[^ hier ist vielleicht nach 1. 15 weiter zu ergänzen: ayoi}dd[avxa iv &no- 
ygiccfpf) inl tov . . ^] Joiiiriavo^ — oUl{av) xtX, (es fehlt zu Anfang von 1. 5 
wohl mehr, als in der Edition angegeben); und 1. 18 ff: i(p ov ol ßißXio(pvXa'K{sg) 
idfjlioGciv o^Tojg' driXoviisv dia'Ks[lGd'at dt.cc tov dici<stQ]atiicitog tfjg xmfirig 
tfjg xmiitig (sie) *HpaxXfyff Kglovicavog j hier ist vielleicht fortzufahren: rov Kgo- 
vioovog &yogdaa]vta iv &ytoyQ{a€pfj) iicl toü iß^ Joniriavoi) (Ort, Zahl) i^igog yijg 
&\LntX{iti^og) xrX; *IlQa%Xfig ist wohl infolge des vorausgehenden tfig xdbftijg ver- 
schrieben für 'HpaxX^. Auch die Berichte in B. G. ü. 832, 1047, 742 Oxy. 237 
(s. oben S. 24, 60/1 und unten S. 199) sind wohl auf Grund der diccetgAiunta 
erstattet. 

8) S. dazu Oxy. II, S. 176 Note zu 1. 26; Mitteis, Archiv I, S. 198/9, Preisigke 
zu Straßb. 34, S. 123/4; Weiß, Archiv IV, S. 348/9. 

4) Mitteis, a. a. 0., erinnert an die alte Lustralirist; s. auch Mitteis, Vortrag, 
S. 40 Anm. 19. Vgl. auch nswastla im Edikt des Julius Alexander 1. 49, dazu 
Wilcken, Ostraka I, S. 451. 

5) S. dazu Mitteis, a. a. 0. S. 199 und die Überschrift des später publizierten 
B. G. ü. 969 1. 1: i% dLaötgthitiavog) 2:o%vo7c{aiov) Nriaov, femer B. G. U. I 11 
1. 3/4*, 1. 14 in der von Wilcken gegebenen Lesung oben Anm. 2. Vgl. 
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eine Untereinteilung des Personalfoliums zu erblicken; das Vermögen 
(iTCÖötaöig) soll spezialisiert und die die einzelnen Yermögensstücke 
betreffenden Eintrage sollen voneinander getrennt gehalten werden.^) 

Diese Ordnung läßt sich auch bei den vier') uns erhaltenen Ur- 
kunden nachweisen^ welche Bruchstücke oder Auszüge eines ÖLdörgfOfia 
enthalten, nämlich B. G. U. 959 (an48)»), Oxy. II 274 (a^89— 97)^ 
Fior. I 97 (an54— 163), B. G. U. 1072, und die nunmehr im ein- 
zelnen näher betrachtet werden sollen. 

B. G. U. 959 ist durch den Eingang gekennzeichnet als Auszug: ^Etc 
ÖMtStgA^fiarogY) HoTcvox^aiov) Nijöov 6xoi%{eCov) e — xoA(^iffurrog)t^ — . 
Er ist also entnommen dem xax& x(bin]v geführten, hier speziell dem 
für das bekannte Dorf XoxvotcuCov Nri6og angelegten diaöxQfoiia. 
Als Unterabteilung desselben erscheint das 6toi%Blov s, dtfs heißt 
wohl die Rolle, in der die Einträge vereinigt waren, welche sich auf 
Personen bezogen, deren Name mit dem Buchstaben e anfing (hier 
^Equvq 1. 3). Diese RoUe bestand wieder aus einzelnen Seiten 
(xokk7i(iata\ von denen hier die Seite 17 zitiert wird. Der Eintrag' 
selbst betrifft einen Kauf: ^EQisvg (L 3) hat von der XQvödcQiov (1. 9) 
einen Teil (wahrscheinlich die Hälfte) von drei Katökenaruren (1. 7/8) 
gekauft, und dieser Erwerb ist nun imter dem Namen der 'EQUvg 
verbucht. Infolge einer Lücke an der entscheidenden Stelle (1. 7) 
ist leider nicht sicher festzustellen, ob hier die Eintragung auf 
Grund einer von Seiten der Käuferin nach dem Kauf eingereichten 

auch Wilcken, Archiv IV, S. 668, Preisigke, Straßb. S. 124, Weiß, Archiv IV, 
S. 848/9. 

1) Vgl. dazu Mitteis a. a. 0. S. 199 nad das alsbald im Text über Oxy. H 
274 Auszuführende. A. A. ist Preisigke, Straßb. S. 128, der das %at bI&os als 
eine Untereinteilnng der Ortschafbsgruppe auffaßt, nämlich als Sachengrappen, 
wobei er je eine Gmppe für Ackerbesitz, Hausbesitz, Sklaven besitz usw. ver- 
mutet; innerhalb dieser Sachengmppen nimmt er dann Anordnung der Besitzer 
wahrscheinlich in alphabetischer Ordnung, nach ihrem Namen an. Falls dies 
zuträfe, müßte man aber doch wohl in dem Kopf von B. G. U. 969 einen 
Hinweis auf eine Sachgruppe erwarten. (Darüber, daß wir fclr die Art der Ver- 
buchung der Rechte an Sklaven bis jetzt noch keinen sicheren Beleg besitzen, 
8. oben S. 28/9.) 

2) Vgl. auch das in Oxy. n 360 beschriebene Fragment, das sich nach einer 
freundlichen Mitteilung von Herrn Prof. Grenfell in sehr schlechtem Zustand 
befindet. Oxy. I 78 ist nicht hierher zu stellen; in diesem handelt es sich viel- 
mehr, wie unten darzutun versucht wird (S. 192), nicht um einen Auszug aus 
einem didatQmtia. 

3) B. G. U. 969 stammt aus dem Fajum, ebenso Fior. 97 und vielleicht auch 
B. G. ü. 1072 (s. oben S. 141/2), Oxy. H 274 aus Oxyrhynchus. 

4) Wilcken ergänzt bei der Edition diaötgmiLdTetv; angesichts seiner Ergän- 
zung von B. G. U. I 11 (s. oben S. 167 Anm. 2) ist der Singular vorzuziehen. 
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SbcayQaq)!^^) stattgefundeu hat; man wird dies aber bei einem Vergleich 
mit Fior, 97 (unten S. 162) wohl vermuten dürfen.*) Von der Ver- 
käuferin ist zum Schluß (1. 11) gesagt: (Ttagä Xqv^ccqlov) — Smo- 
yeyQa(jiyiiv7iq) t§ aixy iiit^iQ(f tag Skag^ vgl. dazu unten über Fior. 97 
1. 11 und 26; sie hat also die ganzen drei Aruren, von denen sie 
jetzt einen Teil veräußert hat^ am gleichen Tag einbekannt. Dabei 
ist an die Prosangelien zu erinDem^ in denen gesagt ist^ daß die zu 
veräußernden Grundstücke seitens des Verkäufers am gleichen Tag 
einbekannt worden seien'), weiter auch an die von den Käufern ein- 
gereichten axoyqafpaCj in denen der Kauf noch am Tag seiner Beur- 
kundung angemeldet wird^), und man darf danach vielleicht ver- 
muten, daß im vorliegenden Fall aTCoyQafpifi und TCQogayysXla seitens 
der Verkäuferin, Erlaß des iitlötakyi^x, der ßLßXioq)'6Xax6gy Beurkundung 
des Kaufvertrags, sowie die iTCoyQaq)!^ der Käuferin alle am nämlichen 
Tag erfolgten.«^) 

Die drei anderen hierhergestellten Urkunden enthalten wohl nicht 
nur Auszüge, sondern sind Bruchstücke von Orig^al'öia6tQ(0[iata. 

Daß dies bei Oxj. 11 274 der Fall ist, ergibt sich klar aus dessen 
ganzer Anlage. Wir finden hier am Kopfe den Vermerk iisrrivix^fi, 
was bedeutet, daß • — entsprechend der oben (S. 157) herangezogenen 
Vorschrift des Mettius Rufus — der Endvermögensstand von einem 
früheren dicc<!ftQa}(ia auf das vorliegende übertragen worden ist.^ 
Die bei der Anlage dieses 8iA6xQ(oyLa übertragenen Einträge sind 
enthalten in den von einer Hand stammenden Zeilen 2 — 19 und 
26 — 28. Sie betreffen (Jrundbesitz und Hypothek eines gewissen 
Sarapion, und es entspricht wiederum der Vorschrift des Edikts (xat 
Bldog\ daß dessen Vermögen nicht in einem zusammenhängenden Ein- 
trag zusammengefaßt, sondern nach den einzelnen Vermögensstücken 
spezialisiert ist, die für sich in räumlich getrennten Eintragen ver- 
bucht sind.^) Diese Trennung bezweckt, Raum zu gewinnen fftr die 

1) S. oben S. 120. 

2) Herr Dr. Schubart, dem ich meiiie Yermutong mitteilte, daß in 1. 7 zu 
lesen sei: inayoijiivmv) d — &[nsy]Q{oiil>ccTo) r3[iu6]v iUqo(s) xrA., hatte die Freund- 
lichkeit, mir zu schreiben, daß die Stelle sehr zerstört sei; allenfalls könne nach 
yo/i( . . .) ^ — vermutet werden «»£[; die folgende Lücke fasse ca. 3—4 Buchstaben, 
darauf ov oder öv, dann /fMpo( ) usw. Danach scheint also die vorgeschlagene 
Lesung &nsyQ{dtl><xto) ijiLiav nicht ganz ausgeschlossen zu sein. — Der ursprüng- 
liche Eintrag ist anscheinend nur verkürzt wiedergegeben ; die in 1. 9 erwähnten 
160 Drachmen sind als Preis aufzufassen. 

8) S. oben S. 80. 4) S. oben S. 120. 6) S. auch unten S. 166. 

6) S. (hj. n 274, Note 1; Mitteis, Archiv I, S. 199; s. auch unten S. 160 Anm. 1. 

7) Dieser Grundsatz ist allerdings in dem vorliegenden Stück nicht streng 
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Hinzufögung weiterer Einträge, welche das rechtliclie Schicksal der 
einzelnen Vermögensstücke betreflfen. So können wir denn auch, wie 
alsbald zu zeigen ist^ aus den zwischen den ursprünglichen Einträgen 
(von 1. 20 — 25) und am Rand (1. 31 — 52) gebuchten Zusatzeinträgen 
ersehen, welche Schicksale die nach dem ersten Eintrag (1. 8 — 19) 
dem Sarapion verpfändeten Grundstücke weiterhin hatten; 1. 29/30 
und die Randbemerkung 1. 53 — 55 sind Zusatzeinträge zu dem zweiten 
Eintrag 1. 26—28. 

Das in dem erhaltenen Bruchstück verbuchte Vermögen des 
Sarapion bestand bei der Anlage dieses dni6rQ<Dfia aus folgendem: 

1. Anteil an einem Haus mit Hof, vom Vater ererbt, wozu noch 
aus einer Teilung 9% Ellen kamen. Es wird dabei ausdrücklich be- 
merkt, daß für die letzteren das rilogf die anläßlich des Besitzwechsels 
zu zahlende Steuer, entrichtet wurde; s. darüber unten S. 198 (1. 2 — 7). 

2. Hypothek an einem dem Jlog gehörenden Haus zur Sicherheit 
für Darlehen laut dreier Verschreibuugen {SavsCov övyyQafpac), welche 
^log mit seiner Frau ziiowöia dem Sarapion ausgestellt hat (8— -17). 

3. Anteil an einer gemeinschaftlichen Grabstätte (1. 26 — 28); die 
Miteigentümerin ist angegeben. 

Es ist dabei hervorzuheben, daß nicht nur Eigentum an Grund- 
stücken, sondern auch hier, auf dem Blatt des Gläubigers, ein ding- 
liches Recht an fremder Sache gebucht ist; daneben fand aber, wie 
bestimmt zu vermuten ist, auch noch eine Verbuchung der Hypothek 
bei dem Namen des Schuldners statt (s. auch oben S. 137 Anm. 4). 

Während nun die ursprünglichen Einträge, wie sich aus 1. 15 
(rm f stSL ^o^itiavov rov xvqlov) und 1. 16 (tp öukd'övtL rj Ixai) er- 
gibt, im Jahre 89/90 übertragen wurden^), ist der erste Zusatzeintrag 
(1. 20/1), der von anderer Hand herrührt, datiert vom 28. August 93. 
Aus diesem letzteren und den beiden folgenden Einträgen (1. 22/3 
vom 28. August 94, 1. 24/5 vom 11. Januar 97) ergibt sich, wie 
schon früher*) erwähnt, daß der Gläubiger Sarapion die Vollstreckung 

durchgeführt, denn sonst müßte sich auch zwischen 1. 7 und 8 ein freier Baum 
finden. Auch die Stellung des Vermerks über den vom Vater ererbten Besitz 
(1. 18/9) hinter dem Eintrag der Hypothek, die Sarapion selbst erworben hat, 
ist ungeschickt. 

1) Es ist dies das gleiche Jahr, in dem das Edikt des Mettius Rufas er- 
lassen wurde; es ist deshalb anzunehmen, daß die Anlage des neuen itderQooiia 
eben auf Grund dieses Ediktes erfolgte, und daß dabei auch die auf Befehl des 
Mettius Bufus eingereichten Greneral-dsroypaqpcr/ benutzt wurden, wenn dies auch 
nicht hervorgehoben ist; s. auch Einleitung zu Oxy. II 274. 

2) S. oben S. 68, insbesondere auch die in S. 46 Anm. 6 und S. 68 Anm. 3 
angegebene Literatur. Vgl. vor allem Fior. I 1 1. 6/7: fi^ ngoeSeoiUvoLg 
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in die ihm laut L 8flF. verpfändeten Grundstücke betrieben hat. Da- 
bei ist zu beaechten, daß auch hier die Zahlung des rdlog (1. 20 tdlog 
dvav€(66s(og^ 1. 22 rdkog miycataßok{jqg) verbucht wird.*) 

Auf diese verpfändeten Grundstücke beziehen sich wohl auch die 
beiden^) Einträge 1 31 — 38, L 39 — 52, welche wegen Platzmangels 
am Rand vermerkt wurden. Leider sind beide an entscheidendien 
Stellen zerstört, so daß manches nur vermutet werden kann. So ist 
es bezüglich des ersteren Eintrags ungewiß, was für eine Rechts- 
änderung gewahrt werden soll; vielleicht darf man aber vermuten, 
daß hier das Eigentum an den verpfändeten Grundstücken, in welche 
der Gläubiger ja bereits Vollstreckung betrieben hat, definitiv auf 
Sarapion überschrieben wird.*) Dies ließe sich gut vereinigen mit 
dem Inhalt des nächsten Eintrags (1. 39—52), wobei wir aber wieder 
in einem wichtigen Punkt auf eine Vermutung angewiesen sind. So- 
viel scheint sich allerdings sicher aus 1. 42/3 zu ergeben, daß hier 
ein von dem Sarapion vorgenommener Verkauf verbucht ist {iyxkta- 
(xtaC) yc(oX7l6{ag)^ fraglich bleibt aber, welches das Objekt des Ver- 
kaufs ist. Non macht es aber schon die Stellung des Eintrags am 



Sivavsm6s<og — Tu^ccfiivoLg rcc eig tb ivxiniXiov %cc9^%ovta viXri i^txavaßoX.iiv 
itoirjitaad'aL — %a) ipußccdevew; femer Fior. I 81 1. 11 f und Straßb. I 62 
1. 7/8; wenn es im letzteren statt ta^afiivotg-iicixaraßoXiiv noirjcaad'ai heißt: 
lUtsniyQoctpfjvai duc r&v naraXoxiaii&v xrX , so erklärt sich diese Abweichung 
daraus, daß es sich hier um Eatökenland (s. 1. 6 u. 14) handelt (s. oben S. 42, 
auch Preisigke in der Note), doch ist zu beachten, daß außer in den xara- 
Xoxi^liol auch bei den ßißXio<pvXa%sg iy%triCB(ov eine Wahrung stattfinden mußte, 
8. oben S. 39 ff. ' 

1) S. unten S. 198. 

2) Von dem Eintrag 1. 81 — 8 betonen auch die Herausgeber in Note 8—9 
«eine Beziehung zur Hypothek. Aber auch für 1. 89 — 62 ist die Beziehung 
auf die yerpföndeten Grundstücke zu vermuten — allerdings vorausgesetzt, 
daß sich eine vermutete Ergänzung bestätigt^ deren Nachprüfung am Original 
sich leider noch nicht ermöglichen ließ, weshalb sie nur unter Vorbehalt 
mitgeteilt werden kann. Es ist nämlich in 1. 44/6 vermutlich zu lesen: 
[r]^v) iiaLa{siav) olxia{g) x(al) al^Q{iov) xal a^AiJ(ff); in 1. 46 wird dann 
der Name des E[äuferB gestanden haben. Die Bezeichnung der veräußerten 
Orundstücke entspräche dann derjenigen der verpfändeten in 1. 37/8 und 1. 10/1. 
In 1. 62 ist wohl &noyByQa{jiLiUv<ov) oder icnoyQiafpo^Livtav) xqL(v&g) i^ üaov zu er- 
warten; vgl. B. G. ü. 1084 1. 8; Wilcken, Archiv III, S. 605; Oxy. IV 716 1. 6/7. 

3) Es wäre dann in 1. 31 vor /iiov zu erwarten: nccgd. Dabei ist aber zu 
beachten, daß die Tragweite des Eintrages in 1. 22 unsicher ist. Dort wird die 
Zahlung des tiXog iTtiTLatocßoXfjg gebucht, und es wäre möglich, daß dieser Ein- 
trag schon zur Wahrung des Überganges des Eigentums an den verpfändeten 
•Grundstücken auf den Gläubiger genügte, vgl. oben S. 160 Anm. 2, wonach das 
iniTiaxttßoXriv ^oir^caa^ai wohl mit dem iLStsjttyQaq>flvai> öia t&v xaTO(Xo;);ttffiAf', 
•d. h. der Umschreibung in den Eatökenlisten in Parallele zu stellen ist; aber 
wie wäre dann die nochmalige Erwähnung des ^log in 1. 81 zu erklaren? 

Eger, ftgyptiBchei Gnmdbachwesen. 11 
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Rand neben der Yerbnchung der Hypothek und unter einem auf 
diese bezüglichen Eintrag wahrscheinlich, daß es auch hier die als 
verpfändet gebuchten Grundstücke sind, welche — ganz oder zum 
Teil — veräußert werden.^) Dazu würde, wie gesagt, gut stimmen, 
wenn man in dem vorhergehenden Eintrag die Umschreibung des 
Eigentums auf den Gläubiger erblicken könnte, doch bleibt dies in- 
folge der Zerstörung unsicher. 

Auf den zweiten übertragenen Eintrag (L 26 — 28) beziehen sich, 
wie schon erwähnt, wahrscheinlich die beiden Einträge L 29/30 
(allerdings ist hier außer von der Ghrabstätte auch von ifiXol r6%oi 
die Rede) und 1. 53—55 (am Rand von 1. 29/30). In 1. 29/30 
wird imter dem 16. November 96 anscheinend die Zahlung eines 
xikog verbucht; wofür dies gezahlt wurde, ist nicht zu erkennen, doch 
deutet das SC ivxvxXiov darauf hin, daß es sich um Kauf oder um 
Verpfändung handelt.') Das naQBti&{ri) in 1. 53 bekundet, daß eine 
^aQd^£6ig vorgenonmien wurde "), doch bleibt das weitere unklar. 

Es wäre noch zu untersuchen, auf Grund welcher Unterlagen die 
einzelnen Einträge erfo^en. Hierbei müssen wir bezüglich der über- 
tragenen Eintr^^ annehmen, daß das vorhei^hende öidatQtojia in 
Verbindung mit den damals einlangenden General-ibro^pa^^ct^ die 
Grundlage bildete.^) Was die Zusatzeinträge anbelangt, so ist aus 
dem iiä iyoQav6(i(Dv (irirQOJtöksmg in 1. 41, wie schon oben (S. 139) 
bemerkt wurde, zu schließen, daß hier die Wahrung des Verkaufs 
auf Grund einer Anmeldung der Agoranomen erfolgte.^) Dement- 
sprechend scheint aber auch das dC ivxvxXtov (L 20, 22, 29) diejenige 
SteUe anzugeben, von der die Benachrichtigung der ßißkuHfiXaxsg 
von der Zahlung des xiXog ausging, wobei man vielleicht an die 
TCQayiLaxBvxal iyxvxUov^) denken kann. 

Auch Fior. I 97 ist m. E. in die Reihe der diaöxQfhiutxa zu 
stellen. Dafür spricht schon abgesehen vom Inhalt sein Äußeres. 
Wie wir dies eben bei Oxy. 11 274 sahen, sind auch in diesem Fall 

1) S. auch die in S. 162 Anm 2 vorgeschlagene Lesung. Datum: 28. Aug. 97. 
(Es ist auffallend, daß der 28. August dreimal als Datum von Einträgen in 
dieser Urkunde erscheint.) 

2) Über das iyyi'M.iov^ die Verkehrssteuer, s. Wilcken, Ostraka I, S. 182—185, 
Oxy. I 44, 96, n 241—248, Lond. III, S. 162 1. 18, u. a., Teb. 11 860 Einleitung 
Weiß, Archiv IV, S. 846 Anm. 1; s. unten S. 198. 

3) S. oben S. 146. 4) S. oben S. 160 Anm. 1. 

6) Dabei ist aber das in 1. 52 vermutete (s. oben S. 161 Anm. 2) anoyBy^a\i- 
liivosv) oder auch &jroy^(a(poii^vmv) yigi{v&g) i^ Hcov zu beachten; s. dazu oben 
S. 144 Anm. 6. ' 

6) s. Teb. II 580. 
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• 
zwischen den einzelnen Ersteinträgen (die sich allerdings hier an- 
scheinend aUe auf verschiedene Personen, nicht anf einzelne Ver- 
mögensstücke einer Person beziehen) große Abstände gelassen, um 
weitere Einträge bezüglich desselben Objekts hinzufügen zu können^); 
ein solcher Zusatzeintrag begegnet auch in 1. 17/8.*) Außerdem sind 
die Einträge dem bei B. G. U. 959 Gesagten entsprechend alphabetisch 
geordnet; vgl. IltoXsfialog zu Beginn von 1. 23 und 27, außerdem 
rov Ilroksiiaiov in 1. 5 und r^ ntoXefiaCo} in 1. 8, woraus zu 
schließen ist, daß auch der erste Eintrag einen ntol€(ialos betraf. 
Es liegt wohl das Bruchstück eines 0TigmBl-dLd6rQG)(ia und. speziell 
des öTotxstov TI, vor. Allerdings ist hier — im Gegensatz zu 
Oxy. II 274 (1. 1 (istrivsxdTi) und auch zu B. G. U. 1072 (Col. I 
1. 2, Col. II 1. 2: diä xov tcqo xovxov SiatSTgAfiazog) — nicht aus- 
drücklich gesagt, daß etwa einzelne Einträge von einem früheren 
dLcc6tQ(0(ia übertragen wären; gleichwohl wird man aber etwa für 
die aus den Jahren 154 und 155 datierten Einträge eine solche 
Übertragung annehmen müssen. Es ist nämlich zu beachten, daß 
die in L 20 — 28 enthaltenen, von 154 — 155 datierten Einträge von 
demselben Schreiber geschrieben und von der Hand des nämlichen 
ßtßXiogyöXai^) mit ösöridieCiDfLaL) signiert sind, wie die von 160/1 
datierten ersten Einträge (1. 2 — 11); erst im Jahr 162/3 erscheint 
die Hand eines anderen Schreibers (1. 17/8).*) Es ist mm zwar 
nicht ausgeschlossen^), aber doch wenig wahrscheinlich, daß immer 
die gleichen Personen fünf bis sechs Jahre lang das didöxQioiia 
führten; und es liegt deshalb die Vermutung nahe, daß die Einträge 
älteren Datums nur Übertragungen sind, wenn dies auch nicht be- 
sonders bemerkt ist; die Signierung mit öe^rjfieciofiai spricht nicht 
hiergegen, wie sich aus B. G. TJ. 1072 1. 10 — 12 ergibt. Schließt man 
sich dieser Ansicht nicht an, enthielte also das did6tQ(0(ia Original- 
einträge aus den Jahren 154/5 bis 162/3*), so wäre hier das Gebot 

1) Der Heransgeber bemerkt in der Einleitung: Notevole ^ poi, in registri 
di tal genere, un yero spreco di carta: gli interlinea depo 1. 9, 11, 22, 26 sono 
di parecchi centimetri. Forse gli spazii erano serbati per agginnte di muta- 
menti eventuali in anni posteriori; e tali in fatti sembrano quelle della 1. 17 sq. 

2) Vielleicht ist auch 1. 2—9 ein Zusatzeintrag, da sich I. 2 an 1. 1 direkt 
anschließt. 

3) S. unten bei B. G. ü. 1072. 

4) Die mit <^m^^ und ^m'^^ gekennzeichneten Zusätze in 1. 26 und 29 
stehen in Zusammenhang mit dem Yerso des Papyrus und haben mit dem 
didargmiia nichts zu tun; vgl. die Bemerkung des Herausgebers in der Einleitung. 

5) Wegen der Amtsdauer der ßtpXvoq)vXa7iss s. oben S. 80 Anm. 8. 

6) Das Datum in 1. 16 (a^ 160) ist wohl nicht die Datierung eines Eintrags. 

11» 
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des Mettius Bufas beztiglicli der Erneuerung der 6ia6xQ&iuxxa von 
fünf zu fünf Jahren nicht beobachtet worden!^) 

Für das vorliegende did^tQOfia ist es charakteristisch^ daß alle 
Eintrage, soweit dies ersichtlich ist^ durch icxoyQatpaC veranlaßt sind, 
die durch Erwerber oder Gläubiger eingereicht sind (vgl. SacsyQail^ato 
in 1. 2, 20, 23; auch oben S. 158/9 zu B. G. U. 959). 

Im einzelnen sind sechs Abschnitte zu unterscheiden: 1. 1 — 9; 
10 und 11; 12—18; 20—22; 23—26; 27 und 28. 

In dem ersten Abschnitt scheint es sich — abgesehen von der 
allzu zerstörten 1. 1 — um Vollstreckung in Grundstücke für eine 
Schuld zu handeln.*) Dabei enthalten wohl 1. 2 — 5 die Verbuchung 
einer xaro;|riJ, wie das o (prjöiv iv7caxB6%Yi6^ai 1. 3 (entsprechend dem 
8 (pri6v iiyoQaxivav in 1. 21) beweist; in 1. 4 ist die Schuld angegeben, 
für welche die xcctox^ besteht, während 1. 5: 8i/]ra}i/') &yoQaöt&v 
ütagä tov IltoXsfiacov den Erwerbstitel des Schuldners bezüglich der 
in xatoxi^ befindlichen Grundstücke angibt, wobei aus dem Artikel 
vor ütoksfiaCov zu schließen ist, daß dieser Verkäufer identisch ist 
mit dem Gläubiger, zu dessen Gunsten die vorliegende Verbuchung 
der xatoxii erfolgt. Von den nächsten Zeilen (6 — 9) ist es ungewiß, 
ob sie noch zu dem eben erwähnten Eintrag zu rechnen sind, oder 
ob sie einen Zusatzeintrag bilden. Für letzteres würde das anslygoi- 
Tj^ato in 1. 6 sprechen, allein diese Ergänzung erscheint hier sehr 
zweifelhaft. In 1. 7 wird wohl eine an die ßißkiotpvXaxsg ergangene 
Verfügung erwähnt {axoXov^iog rp ini6xaX{ivti) iifilv vjtb EvdwQ[ov 
XQriiiatiöfi^?) und in 1. 8 die zugunsten des Gläubigers TltoXs^alog 
erfolgte ivsxvgaöla*) Die in 1. 8 erscheinende Schuld ist wohl iden- 
tisch mit der in 1. 4 genannten. 

Den folgenden Abschnitt (1. 10 und 11) bildet ein Eintrag, von 
dem es ungewiß ist, auf was er sich bezieht. Aus dem d7toy€yQ{an- 
lisv . . .) ry iv€ör(o6y iiiidQ^ in 1. 11 kann man aber im Hinblick auf 
das ä7toy6yQ(cciiiiivrig) xfi avry iiliiQ^ in B. G. ü. 959 1. 11^) und das 
iatoy£]yQ{a^Hdvov) tm aitG) iri {ixet) in Fior. 97 L 26 schließen, daß 
es sich wohl um Verbuchung eines Kaufs handelt. 

Der dritte Abschnitt (1. 12 — 18) enthält zunächst (bis L 17) die 

1) Es ist übrigens auch zu beachten, daß sich in dem im Jahre 89/90 an- 
gelegten didcTQmticc Ozy. 11 274 Einträge aus den Jahren 96 und 97 finden; s. 
1. 24, 29, 39 und oben S. 160 und 162. 

2) S. auch oben S. 58, 63 und 8. 163 Anm. 2. 
8) S. B. G. U. 1034 1. 12. 

4) S. oben S. 47. 5) S. oben S. 159. 
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Verbuchnng von Eigentum an Katökenland, welches den Deklaranten*) 
auf Grund einer Erbschaft zugefallen ist (s. 1. 15 mit Note). Es 
schließt sich daran in 1. 17/8 ein Zusatzeintrag, bei dem man yer- 
muten kann, daß er den Verkauf (?) des im vorhergehenden ver- 
buchten Grundbesitzes zum Gegenstand hat. 

In dem vierten (1. 20—22) und fünften (1. 23—26) Abschnitt ist 
je ein Eintrag erhalten, in dem der käufliche Erwerb von Grund- 
stücken (1. 21 fl;i,lov x6%ov\ in 1. 24 deutet naQax(o{fiT^6B(og) auf 
Eatökenland) auf Grund der Deklarationen der Käufer gebucht ist. 
Bei dem ersteren Eintrag ist die unbestimmte Ausdrucksweise (8 
ipriöiiiyoQaiiivaiY) auffallend, da man doch wohl annehmen muß, 
daß die ßLßkioq)vkax6g in der Lage waren, die Richtigkeit dieser 
Angabe an Hand des ihnen von dem Notariat eingereichten Eontrakt- 
exemplars und Registers zu prüfen.^) Bei dem letzteren bereiten die 
Daten einige Schwierigkeit: der Eintrag selbst ist datiert vom 
28. April 155, der Kaufvertrag (1. 24) von August — September 154*), 
die äxoyQatpii des Verkäufers (1. 26)^) vom März — ^April 155. Wir 
müssen also annehmen, daß der Kaufvertrag vor dem yQaq>stov be- 
urkundet wurde, ohne daß der Verkäufer als Eigentümer bei der 
ßißXvo&'^ri verbucht war; es wird also auch kein inCöraX^na der 
ßLßliQq>'6Xax€g dem yQaq)€iov vorgelegen haben.^) Die d3CoyQaq)ii 
seitens des Verkäufers ist dann nachträglich noch erfolgt, augen- 
scheinlich um die Eintragung des Käufers zu ermöglichen. 

Daß eine solche a7toyQa(p7J des Verkäufers außer bei dem Eintrag 
des Käufers auch noch in einem besonderen Eintrag unter dem Namen 
des Verkäufers verbucht wurde, scheint sich aus dem letzten Abschnitt 
(1. 27 — 28) zu ergeben. Hier ist — unter Heranziehung der wohl zu- 
treffenden Ergänzungen in der Note — gesagt, daß ein gewisser 
Iltoksiialog am Tage des Eintrags Grundbesitz deklariert und über 
die gleichen Grundstücke einen Kontrakt errichtet (tSvyxsxQrj(idtLX6v\ 
also wahrscheinlich dieselben veräußert hat. 



1) In 1. 12 ist wohl Datum und icnsyQa'tjxxvto zu ergänzen. 

2) Vgl. dazu die gleiche Wendung in dem Verzeichnis über gezahltes tiXog 
P. Petr. in CXXXIII, S. 822 (1. 6: &v ^fpri ijyo^aivav xatä — övyyQa<päg ycocQcc, 
1. 12) 8. dazu oben S. 26 Anm. 8. 

8) S. oben S. 27/8. — Zwischen x^iiaticii^v und ycQccasms ist wohl nach 
1. 24 nur das vollziehende Notariat und Datum zu ergänzen. 

4) In der Edition ist versehentlich 155 angegeben. 

5) Daß es sich bei dem &7toy8]yQa(jt,it,ivov) tm ccirm iri Iku ^agfiovd'i um 
die &7toyQa(pi/j des Verkäufers handelt, dürfte B. G. U. 959 1. 11 dartun; s. 
oben S. 159. 

6) S. oben S. 117/8. 
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Als letztes Beispiel eines di,dörQ(o(ia bleibt noch B. G. ü. 1072 
zu betrachten.^) In der Edition ist der Inhalt der Urkunde als 
y^uszüge aus dvaargAfiatc^^ bezeichnet, es liegt aber wohl, genaner 
gesagt, das Bruchstück eines Original-du^tfT(>G>/ia yor. Dafür spricht 
die über Colunme I erhaltene Seitenzahl und die eigenhändige Signie- 
rung der beiden ßißhoqyikaxegy denn als solche sind ^HQaxksLÖfjg und 
'/oi5^(o^ in 1. 10 — 12 sicher anzusehen. Bei dem ersten — und^ 
wegen des auch dort erscheinenden diä xov xqo tovtov äiatftQmfiarog 
(Gol. n 1. 2), wahrscheinlich auch bei dem zweiten — Eintrag haben 
wir es allerdings, wie alsbald darzulegen ist, nicht mit der erst- 
maligen Yerbuchung der betreffenden Rechte zu tun; diese fand be- 
reits in einem früheren diäörgfofia statt, und bei Anlegung eines 
neuen wurde dessen Inhalt zum Teil übernommen, wie wir dies oben 
bei Oxy. 11 274 gesehen haben. Auch hier begegnet wieder die 
alphabetische Ordnung: Col. I 1. 2 'LavtSvsvg^ CoL 11 1. 2 Zm^svg; 
es handelt sich also um ötolxbTov 6, Wie Wilcken mit Recht be- 
merkt, finden wir auch hier wieder einen Anhaltspunkt dafür, daß 
das diäöTQmiia, wie das Edikt des Mettius Rufus anordnet, ocarä 
ocAfir^v angelegt war. Es ist nämlich in 1. 7 bei der Pfandgläubigerin 
gesagt, daß. sie sei cbrö rfig cciri}g TcAfirig^ ohne daß vorher von einer 
xA(iri die Rede ist. Dies ist so zu erklären, daß die Frau eben ans 
dem lumlichen Dorfe stammt, für welches das yorliegende diäergfofia 
geführt wird. 

Der Beginn des ersten Eintrags lautet: ^avövsifg furitgog 'OQöalrog 
tilg IlBtB6o'ixov rj diä xov xgb roifrov dta^tgAyLoxog xy a ITax&v 
xov ivdxov Bxovg Ssov IdÖQiavov Siä ayogaröfiov stccQa evvygafpiiv 
Id'sxo yvvaixl xxL Man wird sich hier zur Erklärung des ^aga, 
welches mit dem folgenden 6vyyQa(pijv nicht zusammengezogen werden 
kann, dem Vorschlag von Wilcken (Archiv IV, S. 563) anschließen, 
wonach es in nccQcc(d'66ig) zu er^inzen und ^ xagdd'eöig als Über- 
schrift zu dem folgenden aufzufassen ist. Es steht also zuerst der 
Name, bei welchem der Eintrag, die xagäd-aöig, gemacht ist; dann 
folgt die Angabe, daß es sich um einen bereits im vorigen') 

1) Mittels, Z. Sav. St. XXVIII, S. 888; Wilcken, Archiv IV, S. 668. 

2) Es ist allerdings fraglich, ob die erstmalige Eintragung am 26. April 126 
(Col. I 1. 8) gerade in dem letzten der dem yorliegenden vorausgegangenen 
(Succtomiiata stattgefunden hat. Berücksichtigt man n&mlich, daß die Anlegung 
des vorliegenden didaxQfxnux. nicht vor a^ 188 erfolgte (Col. I 1. 4, Col. n 1. 4: 
Bbov ^AdQucvov), so ergäbe sich daraus, daß das letzte SidetQoofuc vom Jahre 126 
bis 138 im Gebrauch gewesen sei; dies widerspräche der Verordnung des Mettius 
Rufiis über die Neuanlegung in fünfjährigen Perioden I Diesen Schluß kann 
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SiäöTQfo^a gebuchten, hier also nur überiragenen Eintrag handelt (^ di& 
Toi> ngb xovxov dtaötQ&fuctog — Tcagdd'eöLs) , wobei noch das 
Datum dieses ersten Eintrags eingeschaltet und die xagd^eöig als di,ä 
äyoQav6(i(yv (seil, ysvoiiivri) erfolgt gekennzeichnet wird. Nach dieser 
Überschrift ist der Inhalt des ersten Eintrags wiedergegeben. 

Auf die Bedeutung der Tatsache , daß« hier, abweichend yon 
Fior. 97 und vielleicht auch B. G. IT. 959, aber übereinstimmend mit 
Oxy. II 274 1. 41 (zu beachten aber oben S. 162 Anm. 5) als Grund- 
lage der Eintragung die Anmeldung des Agoranomen und nicht etwa 
die ijcoyQaq)ij der Pfandglaubigerin angegeben ist, wurde schon oben 
S. 139 hingewiesen. 

Gegenstand des Eintrags bildet eine Generalhypothek, die Uavöveiig 
seiner Frau ^Hgovg an seinem ganzen gegenwärtigen und zukünftigen 
Vermögen für ihre^) q>6Qvti laut einer övyyQa(p7J, die wahrscheinlich 
Yor dem anmeldenden Agoranomen errichtet war, eingeräumt hat. 
Zu beachten ist, daß hier die Belastung bei dem Namen des Schuldners 
gebucht ist; dies besfötigt die Annahme, daß auch in den Fällen, in 
welchen uns der Eintrag eines ins in re aliena bei dem Namen des 
Berechtigten begegnet (vgl. Oxy. II 274), außerdem noch eine Ver- 
buchung auf dem Blatt des Eigentümers erfolgt. 

Der zweite Eintrag (Col. 11) ist so zerstört, daß nur weniges ver- 
mutet werden kann. So deutet auch hier das diä tov stgo xovxov 
ducifxQ6(iaxog auf einen Übertrag von dem früheren dvd6xQG>(ia hin.*) 
üeglkvöiv in 1. 3 läßt vermuten, daß hier die Löschung einer Hypo- 
thek an Grundstücken (1. 9 oloclav) in Frage kommt (s. oben S. 58). 

IV. Kapitel 
0teneYBl'ä7ioyQaq>ai. ') 

Wenn das oben dargelegte System der Anzeigen und Meldungen 
an die ßißXioq>vl€cxsg iyxxijösmv ordnungsgemäß funktionierte, so war 
allerdings damit die Garantie gegeben, daß jede Änderung in der 
Rechtslage eines Grundstücks zu deren sicherer Kenntnis gelangte: 
Müssen wir doch nach dem Gesagten annehmen, daß im Prinzip jeder 

man so yermeiden, daß man annimmt, daß der ursprüngliche Eintrag bereit« 
anf ein weiteres dtdctQoma übertragen war und mithin im vorliegenden nur 
eine Weiterübertmgung dieses Übertrags zu erblicken ist. 

1) Der Papyms hat: vnaXXdcöH ngbs v^v iavtf^g tpsgvifv. 

2) Statt des yj in der Edition (Col. II 1. 2 z. A.), welches die Ergänzung von 
nccgdO'eöts entsprechend dem ersten Eintrag nahelegt, ist nach Wilcken (Archiv IV, 
S. 663) tcc zu lesen. 8) Vgl. Grenfell-Hunt, Oxy. II S. 177/9, Mitteis, Archiv I S. 187. 
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Kauf nicht nur Yor seinem Vollzug den ßi^ßXioqtvXaTcsg angekündigt 
(xQogayyeXLa\ sondern auch nach der Beurkundung alsbald angemeldet 
werden mußte {ixoyQccg)ij des Käufers^ TtccQad'eöig durch den Agora- 
nomen)^ daß gleiches auch für Verpfandung und wohl auch für 
andere Belastung galt^ daß schließlich auch der Erwerb durch Erb- 
schaft oder das Erlöscheji eines dinglichen Rechts am fremden Grund- 
stück alsbald anzumelden war. Erfüllten nun auch die ßißXioqyvXaxsg 
ihre Pflicht und vollzogen alsbald die durch die Meldungen nötig ge- 
wordenen Einträge in den äiaexQaiiarcCy so boten diese eine vorzüg- 
liche Verbuchung der jeweiligen Rechtslage. 

Wir haben aber bereits im Verlauf der Darstellung öfters An- 
haltspunkte dafdr gefunden, daß die Praxis sich anscheinend weit von 
der Theorie entfernte. So mußten wir in einigen Fällen vermuten, 
daß die Beurkundung ohne XQogayyekia und ixL6raX[ia der ßißXiO' 
(pvXaxeg erfolgt war, in anderen war festzustellen, daß die axoygaqtrl 
erst sehr verspätet einlangte, so besonders bei Lond. III, S. 117/8 
(oben S. 126, 150 Anm. 3). Trat hierzu noch ein Mangel an Sorgfalt 
bei der Führung der diaötQ&fiata, so war es unvermeidlich, daß die 
letzteren, statt eine sichere Grundlage zu bilden, allenthalben Ver- 
wirrung in die öfifentlichen und privaten Angelegenheiten brachten, 
wie dies zur Zeit des Erlasses des Edikts von Mettius Rufus der Fall 
war (Pet. of Dion. Col. VIII i 28—30). Dieses Edikt zeigt uns auch, 
auf welchem Wege in solchen Fällen wieder Ordnung in die dLaötQC}- 
fiata gebracht wurde: nämlich durch die Ausschreibung von General- 
ixoyQaq>aC. Allen Besitzern befahl der Präfekt, binnen sechs Monaten 
ihren Besitz einzubekennen {a%oyQAq>e6^ai) bei der ßißXiod^ri iyxrrj- 
öecjv und ihre Hypothekargläubiger und die anderen Berechtigten 
namhaft zu machen unter Nachweis ihres Besitztitels. Außerdem 
soUen die Frauen und die Kinder die ihnen am Vermögen ihrer 
Männer bzw. ihrer Eltern zustehende xcfro^ij angeben.^) 

Also eine allgemeine Deklaration. allen Eigentums und aller ding- 
lichen Rechte wird angeordnet, damit die diaörQ6[iata auf Ghrund 
derselben revidiert und mit der tatsächlichen Rechtslage in Einklang 
gebracht werden können.') Auch hier ist zu betonen, daß es sich 
bei der Anordnung der General-a^o^^pa^aif nur um eine außergewöhn- 
liche, durch die eingerissenen Mißstände veranlaßte Maßregel handelt, 
so daß die auf besonderen Befehl des Präfekten eingereichten General- 

1) S. dazu ob6n S. 54. 

8) Ozy. II 274 beweist, daß damals eine Nenanlegong der diaargdufiata statt- 
fluid, 8. oben S. 169. 
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ixoyQag>al streng zu trennen sind von den oben besprochenen (S. 119fiF.)y 
in Erfüllung der allgemeinen Vorschriften (wenn auch zum Teil ver- 
spätet) erstatteten (J^o^/^a^^a^. Diese Auffassung wird unwiderleglich 
durch die eignen Worte des Mettius Rufus bestätigt, wenn er der 
Hoffnung Ausdruck gibt, daß eine solche General-ajro^^^a^»^ nicht 
mehr notwendig wird.^) Daß diese Hoffiiung eine trügerische war, 
daß Mettius Rufus wie nicht der erste, so auch nicht der letzte war, 
der zu diesem Mittel griflf, ergibt das folgende Material. 

Wir besitzen bis jetzt folgende Genersl-ajtoyQatpaC (d, h. auf Grund 
einer derartigen besonderen Anordnung des Prafekten eingereichte 
Deklarationen) : 

Aus dem Fayum Nr. 22 (B. G. ü. 112, etwa a« 61)2), 27 (B. G. U. 
536, wahrscheinKch a^ 90)«), 34 (Gen. 27; aP 131)»), 35 (B. G. U. 420, 
ao 130/1), 36 (B. G. U. 459 aP 131), 37 Fay. 32 a« 131), 38 (Faij. 216 
bP 131), aus Oxyrhynchus: Oxy. 11 250 (etwa sP 61, s. die Einleitung), 
Nr. 75 (Oxy. II 248 bP 80), 76 (Oxy. II 249 aP 80), 77 (Oxy. I 72 
bP 90), 78 (Oxy. H 247 sP 90), Oxy. II 358 (bP 90), Oxy. H 359 {bP 80 
oder 90), Oxy. IE 481 (bP 99), Oxy. III 637 (etwa bP 109)*), Nr. 85 
(Oxy. 111584 etwa aM29)*), aus Herakleopolis: Nr. 103 (Oxy. IV 
715 bP 131). 

Vgl. auch oben S. 124/125 wegen der aus der Kategorie der General- 
&xoyQa(pal teils sicher (Nr. 82 (Oxy. III 636 nach b^ 102) und Nr. 84 
(Oxy. I 75 bP 129)), teUs nur vieUeicht (Oxy. UI 482 a^ 109 und 638 
a^ 112) auszuscheidenden Stücke. 

Unter Nichtberücksichtigung der letztgenannten belegen also diese 
Urkunden die Anordnung von 0tenerBl'a7toyQa(pal: 

Für das Fayum in den Jahren ca. 61 (gleichzeitig wohl in Oxy- 
rhynchus nach Oxy. II 250)*), wahrscheinlich 90 (gleichzeitig in Oxy- 
rhynchus nach dem Edikt des Mettius Rufus), 130/1 (gleichzeitig Hera- 
kleopolis, Oxy. IV 715); für Oxyrhynchus in den Jahren ca. 61, 80, 
90, 99, ca. 109*), ca. 129*); für Herakleopolis im Jahr 131. 

Hieraus ergibt sich zunächst, daß das Edikt vom Jahre 131 und 
ebenso wohl das des Mettius Rufus und andere Edikte diese Maß- 



1) a. ä. 0. 1. 41 : ^QÖg tb itr] naXiv &7eo'yQa(pf)g dBrid-ilvai. 

2) S. Oxy. n S. 178. 

3) In 1. 1 ist waHrscheinlicli MexiBlg) zu lesen; s. Nachtrag. Oder vielleicht 
Msao{grt) wie in den folgenden Nr. 86, 37, 88? s. auch Nr. lOSi. 

4) Zu beiK^hten ist, daß das Datum von Oxy. m 637 und 684 verloren ist; 
über den aus dem Jahr 109 stammenden Oxy. HI 482 s. oben S. 126, über den 
aus 129 stammenden Oxy. 75 s. oben S. 124. 
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• 

regel fftr mehrere Gbne gleichzeitig^ wenn nicht ftlr das ganze Land 
befahlen. 

Weiter laßt sich feststellen, daß zwischen einzelnen Edikten Inter- 
valle von etwa je zehn Jahren liegen*) (80, 90, 99). Dabei ist jedoch 
zu beachten, daß sich — abgesehen von dem unsicheren Oxy. III 638 
(aP 112) — vielleicht aus einer Bemerkung in Nr. 75 (Oxy. II 248; 
aP 80) wesentlich andere Zwischenräume ergeben. Es ist hier näm- 
lich in 1. 31/3 von dem Großvater, von welchem der Deklarant den 
einbekannten Grundbesitz geerbt hat, gesagt: itstlv diä [r^g] rov 
dejcdtov hovg Nsgtovog (a® 63/4) axoyQaq>7ig. Nimmt man hiemach 
an, daß in diesem Jahr eine General'inoyQcctpij stattgefunden hat — 
und dies macht eine Yei^leichung des Wortlauts mit Oxj. lU 481 
1. 15/7 wahrscheinlich — *), so ergäbe sich einerseits g^enüber Oxy. 11 
250 (a^ 61) nur ein Intervall von zwei Jahren'), andererseits läge 
aber ein Intervall von siebzehn Jahren vor, wenn man nämlich — 
was allerdings nicht notwendig, aber doch wahrscheinlich ist — an- 
nimmt, daß die in 1. 31/2 erwähnte QeuerBl'ixoyQafpii die letzte vor 
dem Jahr 80 (dem Datum der jetzt eingereichten (jeneTBl'an:oyQccq)ij) 
war; s. auch unten s. 176/7. 

Schließlich ist hervorzuheben, daß sich gegenwärtig das Material 
beschränkt einerseits örtlich auf das Fayum, Oxyrhynchus und Hera- 
kleopolis, andererseits zeitlich auf die Jahre ca. 61^) bis 131. Für 
die Verhältnisse in Hermupolis gibt Lond. III S. 117/8 (oben S. 126, 
147 f.) fiir den Anfeuig des dritten Jahrhunderts insofern einen Anhalts- 
punkt, als sich daraus wohl ergibt, daß mindestens in einem Zeit- 
raum von 15 Jahren (denn so lange ist der Vater der Deklaranten 
tot, der eventuell seinerseits deklariert haben könnte, s. oben S. 148 



1) S. auch Oxy. III 481 Einleitung (dazu aber auch die vorige Anm.) und 
Note zu 1. 16—7. 

2) Hier heifit es von dem Vater und Erblasser, dafi er gestorben sei: Jtgb 
ttjs 7oi) ivdxav hovg Joiiitiavov &7toyQa(pijg. Dies ist aber die auf Befehl von 
Mettius Bufus im Jahre 90 eingereichte General-dsro/^a^^; s. dazu unten S. 176. 
(Es ist übrigens zu beachten, dafi die hier erwähnte änaygatpiq des neunten 
Jahres Domitians auch die für dieses Jahr belegte %cet' oUlav &yMyQaq>rj sein 
könnte, vgl. Wilcken, Ostraka I S. 438; aber dann wäre wohl xoet' olxiav hinzu- 
gefügt. — Im Jahre 63/4, welches in Oxy. II 248 en^hnt ist, fand keine xor' 
olxLav &noyQa(pi^ statt.) — Dagegen ist wohl anzunehmen, dafi in B. G. ü. 1 11, 
einem Bericht der ßißXioq>vXcc%sg auf Grund des didatgaiuc (s. oben S. 167 Anm. 2), 
die in 1. 16 erwähnte &^OYQa<pi/i ißv &7eoyQa(p^ inl to^ iß ^ ^otiiviavov a^ 92/3) 
eine gewöhnliche Apographe (wohl seitens eines Käufers) ist. 

3) Allerdings ist zu beachten, dafi die Datierung von Oxy. 11 260, ebenso wie 
die von Nr. 22 (B. G. U. 112) nur eine approximative ist. 

4) S. aber auch unten S. 176 zu Anm. 1. 
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Anm. 4) seitens der Erben keine iatoyQaq>ij eingereicht wurde^ also 
auch keine Gtenerdl-anoyQafprj angeordnet worden war. 

Grenfell-Hunt nehmen allerdings an (Oxy. 11 S. 179)^ daß auch 
f£Lr das Jahr 182 die Anordnung einer Qenersl-axoyQafpij durch das 
in der Pet. of Dion. Col. VIII 1. 21— 27 erhaltene Edikt des Similis 
belegt sei. Dabei ist aber doch wohl zu beachten^ daß Similis nicht 
im allgemeinen unordentliche Führung der SvaöxQ&ybaxix rügt und diese 
abstellen will, wie dies bei Mettius Rufus der Fall ist, sondern nur 
speziell die Wahrung der xaroxi} der Frauen und Eander im Auge 
hat, so daß es wahrscheinlich ist, daß nur der sich hierauf beziehende 
Teil des Edikts des Mettius Rufus eingeschärft werden soU.*) 

Weiter glaubten GrenfeU und Hunt (a. a. 0.), daß durch Oxy. I 78 
die Anordnung einer General -iJ^roy^aqpi^' für das dritte Jahrhundert 
belegt sei. Dabei erblickten sie in dem dort in 1. 15 erwähnten 
Marcellus einen Präfekten des dritten Jahrhunderts. Wilcken hat nun 
(Archiv IV, S. 540) an Hand des jüngst edierten Loni IE S. 109/10 
nachgewiesen, daß jener MarceUus, auf dessen Befehl in Oxy. 78 die 
€atoyQa(pil eingereicht ist, der Rationalis und der mit ihm genannte 
Salutarius der procurator Augustorum ist; er ist aber auch der An- 
sicht, daß es sich um Anordnung von oatoyQatpaC handelt, die o£Fen- 
bar an die ßvßltofpvlaxsg einzureichen und auf Grund deren Besitz- 
Teränderungen einzutragen waren. Demgegenüber wird aber unten ^) 
der Nachweis versucht werden, daß hier eine andere Art von aTto- 
!yQag>ij als die an die ßißliofpvlaxsg gerichteten in Rede steht. 

M. E. ist also, wie schon oben bemerkt, das Material bezüglich 
der Qenerol'ajcoyQatpaC auf die Zeit von ca. a^ 61 bis 131 beschränkt; 
ob und wie lange nach dieser Zeit noch zu diesem Mittel gegriffen 
wurde, muß weiteres Material lehren. 

Was nun die Einzelheiten der oben zusammengestellten General- 
€MoyQa(pal anlangt, so ist zunächst als ihr Charakteristikum zu be- 
tonen, daß sie alle') den ausdrücklichen Hinweis darauf enthalten, 
daß die Deklaration {a'3toyQdq)oiiav) auf Grund eines besonderen Be- 
fehls stattfindet (xarÄ tä xslsvöd'^vta oder xarä rä nQogtexayiiiva)% 

1) Similis hebt (1. 26/6) hervor: 'MyLBXBv%ivai Mitriov *Poi>qpotr — rä Sivrlygatpa 
r&v avyyQccip&v tcctg x&v &v9g&v ^oatdasaiv ivtld'saQ'ai (s. 1. 34); in 1. 27 heifit 
6B allerdings anscheinend allgemein: (pcevsffbv not&v 7iara%oXovd'stv tatg zoij 

MeTtlov*Pov(pav , aber dies kann sich doch auch auf den speziell hier in 

Betracht kommenden Punkt beziehen. 2) S. S. 192 ff. 

3) Bei den zwei unsicheren Oxy. III 482 und 638 (oben S. 125) ist der An- 
fang nicht erhalten. — Zweifelnd ergänzt: Oxy. II 248 1. 10. 

4) Im Fayum finden wir regelmäfiig itcctä tic TtBXsve&ivta ^ mit Ausnahme 
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teilweise auch unter Angabe des Namens des befehlenden PnLfekten 
(so in Oxy. I 72, 11 247, 358: inb tov xQarCörov 'iiysiidvog MsxxCov 
*Povq>ov^ also unter Bezugnahme auf das in der pet. of Dion. erhaltene 
Edikt!). 

Da im übrigen hinsichtlich der einzelnen Gaue einige Verschieden- 
heiten zu konstatieren sind (so begegnet nur im Fayum die ausdrück- 
liche Angabe, daß die einbekannten Grundstücke nicht belastet seien^ 
und der Hinweis auf die eventuelle Prosangelie), so empfiehlt es sich^ 
die Urkunden nach diesen getrennt zu betrachten. 

Im Fayum wird regelmäßig^) betont, daß der Grundbesitz (es 
handelt sich um Haus und Hof, '^iXol x6noi und Ackerland [s. B. G. U. 
536 1. 15 (Katökenland), 420 1. 11/2]) dem Deklaranten gehöre {i}niQ- 
XBiv). Sodann wird angegeben, zu dem Bereich welchen Dorfes der 
Grundbesitz gehört.^) 

In B. G. U. 112 (ca. 9? 61) und 536 (a<> 90) folgt dann die Erklärung,, 
daß die Grundstücke frei seien von Belastung {oca^ocQ& ano xs 6q>BiXf^g 
xal vTtod'ilxrig xal navxhg disyyvijfiaxogy)] in B. G. U. 536 wird aber 
auch außerdem ausdrücklich von einem Grundstück erklärt, daß es mit 
einer Hypothek belastet sei (1. 8flf.: tucI oIxl&v [iv v]n:od^x'(i (^/ite^v) 
f^Qo(g) olxiag xal o^X^g, iv y ii€d{aveL6(i[iriv)^) [pt]aQä Ila^tslxog^ 
xov IlaTCBlxog, Der Eigentümer^) gibt also hier entsprechend dem 
Edikt des Mettius Bufus außer seinem Besitz auch die darauf ruhen- 
den Belastungen an. 

Es stimmt auch weiter mit den Anordnungen dieses Edikts über- 
ein*), wenn der Deklarant seinen Erwerbstitel oder seinen Vormann 
bezeichnet (B. G. U. 112 1. 13: TtccxQixöv, 1. löfif. und 19flf.: ijyögaöa 

Ton Nr. 22 (B. G. U. 112), und die gleiche Wendung hat das bis jetzt einzige 
Stück aus Herakleopolis. — Dagegen ist in Oxyxhynchus ncccä ra n^ocxetety^Uva 
anscheinend ständig gebraucht; abdeichend nur das in Oxy. 11 248 1. 10 zweifelnd 
ergänzte %cit{k tcc TtsUvöd^ivra; tkn letzterer Stelle scheint der Raum für itgoifTB- 
xcLyitiva nicht auszureidien. 

1) Ausnahme B. 6. ü. 686. 

2) Dies ist wichtig wegen der ja dorfweisen (s. oben S. 157/8) Anlage der dtce- 
(fT^db/uKTa. — Dabei ist zu beachten, daß in B. 6. U. 536 1. 14,420 1. 11 und viel- 
leicht auch 1. 12 die betreffenden Grundstücke nicht zu dem Heimatsdorf des 
Deklaranten gehören! 

8) In den anderen, aus 181 stammenden Stücken findet sich diese Erklärung 
nur in B. 6. U. 420 1. 9; aber auch hier ist das 6vxa %a^aQd nur ergänzt, und 
es ist zweifelhaft, ob nicht die Ergänzung ^cctqiktjv oder ähnlich — entsprechend 
dem n^6tBQov in 1. 13 — vorzuziehen ist; s. darüber noch alsbald im Text. 

4) S. dazu auch Wilcken, Ostraka I S. 462. 

5) S. auch oben S. 54 Anm. 8. 

6) a. b. 0. 1. 33 TJjv dl icnoyQatpriv y^oiele^aeaff driXoUvtes n6d'sv i%a6xog x&v 
{maQxdvxmv nccxaßißrirav elg a'öxovg ^ nxfjaie. 
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scagä rov detvog, Datum; B. G. U. 536 1. 7 jtarQLXÖv, auch L 15, da- 
gegen 1. 11 und 12 xQÖrsQOv rov delvog*, B. G. U. 420 1. 13 yCQÖrsQov 
(wegen 1.9 s. S. 172 Anm.2); 459 1. 10 jtatQLXÖv] in Fay. 32 und wohl 
auch in Gen. 27 fehlt eine Angabe; Fay. 216 ist nur beschrieben). 

Der Schluß der Eingaben lautet verschieden: In B. 6. U. 112 ist 
gesagt: ort S* ccv axb TO'örayi/ iioixovo^iiJ6(o r\ Tcal 7CQogayoQd6(oi, jcq6- 
xeQov jtQogayysl&L^ &g ixeXsvö^t. Es war also augenscheinlich auch 
in dem damals (ca. a^ 61) erlassenen Edikt, ebenso wie in dem des 
Mettius Rufus, die Verpflichtung zur Prosangelie vor der Beurkundung 
eines Verkaufs eingeschärft worden^), und diese wird hier von dem 
Deklaranten ausdrücklich anerkannt. Dabei ist das i} xal 7CQo6ayo- 
QdecDL wohl dahin zu verstehen, daß der Deklarant im FaUe eines 
Zukaufs dafür sorgen wiU, daß sein Verkäufer die Prosangelie ein- 
reicht; denn daß auch der Verkäufer seinerseits den beabsichtigten 
Kauf anzumelden hätte^ davon findet sich bis jetzt noch keine Spur.^ 

In B. 6. ü. 536») heißt es nur 1. 16: dib imdCdonv rijv &7co- 
yQaq>i^v. 

Die gleiche Wendung begegnet in Fay. 216;*) aber hier fährt 
der Deklarant in Übereinstimmung mit Fay. 32 1. 14 — -16 fort: iäv 
di XL xaxä xovx{pv) iloLxovo[i& xqöxsqov ä7toöt%(o ixäQxsiv. Ebenso 
heißt es auch in B. 6. ü. 420 1. 15—17: aläv [Si xl xax' avx&v i^]oL' 
xovo[i& a7t[odsli(o {)ndQ]xovxa^ und in Gen. 27 1. 14 — 16: iäv de xl 
xax* ain&v i^oi^ovoiLG)^ inoSCE^Gn &g i6xv x\a^aQtt^) In B. G. U. 459 
1. 12 ist nur erhalten: , , , ^mg äitodsC^tot^ wobei etwa zu ergänzen 
ist: xal jcqo xf^g nQA6]B(og anodsl^Gn \{m&Q%siv, Hierbei ist auf das 
oben (S. 84flF.) Ausgeführte zu verweisen, wonach es Voraussetzung 
für den Erlaß des ijcCöralfia seitens der ßvßXio^XaxBg war, daß sich 
aus ihren Akten das Eigentum des Verfugenden imd die Freiheit von 
Belastungen ergab, sowie ferner auf die Prosangelien (oben S. 81), in 

1) S. dazu oben S. 78. 

2) Wir kennen seitens des Käufers nur die nach dem Kauf erfolgende &7C0' 
yQa(pri s. oben S. 120. 

8) Übrigens nur eine Abschrift, 1. 1 &wlyQa(pov 'bycoiivi^iLavog. 

4) 8. Fay. 32 Note zu 1. 14—15. 

6) S. dazu Wilcken, Archiv III, S. 890/1. Wenn es hier weiter heißt: „In 
anderen Fällen wurde dieser Nachweis schon in der ayfoygatpi^ selbst gebracht. 
Vgl. B. G. U. 112. Auf den Nachweis in der &7CoyQa(pii verweist auch der neue 
Eigentümer, der Käufer, in B. G. ü. 248 1. 11^, so ist dazu zu bemerken, daß bei 
der in B. G. U. 243, einem Gesuch um Ttagad-saig, in Aussicht gestellten &no' 
ygatpij wohl eher an die gewöhnliche, vom Käufer zu erstattende &7CoyQa(prj zu 
denken ist, als an eine General -d^roy^aqp?}, wie B. G. U. 112 eine ist; s. dazu 
oben S. 131 ff. 
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welchen wir die Versicherung der Freiheit von Belastungen und aucli 
eidliche Bekräftigung sowohl in dieser Richtung, wie auch bezüglich 
des Eigentums des YerfQgenden beobachten konnten. Wir dürfen 
deshalb wohl annehmen, daß auch in diesen Wendungen der General- 
&7CoyQaq)al nur eine Anerkennung der Verpflichtung zur Prosangelie 
zu erblicken ist.*) 

Bei den oxyrhynchitischen Stücken*) finden wir zweimal*) die 
Wendung: X(oqIq &v XQoajt€yQailfd[irjVy nämlich in Oxy. 11 250 (ca. 
a,^ 61) und 249 (a® 80). In letzterem fahrt der Deklarant sofort mit 
Tcal vvv weiter, und es folgt das jetzt einbekannte Grundstück. Es 
bleibt also zweifelhaft, wann die frühere a7CoyQaq>i^ stattgefunden hat. 



1) Der unterschied in der Fassung, daß hier nicht, wie in B. G. U. 112^ 
ausdrücklich von TtQogayyiXsiv die Bede ist, kann z. B. so erklärt werden, daß 
in Earanis (B. Gr. U. 112) ein anderes Formular benutzt wurde als in Soknopaiu 
Nesos (B. G. U. 420, 636, Gen. 27), Herakleia (B. G. U. 459) und Theadelphia 
(Fay. 82). — Ein bloß formaler und kein sachlicher Unterschied ist es wohl 
auch, wenn nur bei B. G. ü. 112 (ca. a*^ 61) und 686 (a® 90) in der vorliegenden 
GeTiei9l'&7toYQaq>rj die Freiheit von Belastungen ausdrücklich hervorgehoben, bei 
den anderen (mit Ausnahme vielleicht von B. G. ü. 420, s. oben S. 172 Anm. 3) 
dagegen nur stillschweigend vorausgesetzt wird. Daran ändert nichts, wenn in. 
Gen. 27 nach der sehr wahrscheinlichen Ergänzung von ttocd'aQd (s. vor. Anm.) 
der Nachweis der Freiheit von Belastungen fOr den Fall eines Verkaufs • zuge- 
sichert wird, denn dies ist doch wohl «nicht so aufzufassen, dafi in diesem Fall 
die Frage der Belastung für jetzt offengelassen werden soll; vielmehr wird auch 
hier aus dem Stillschweigen zu schließen sein, daß gegenwärtig eine Belastung 
nicht besteht, und der Zusatz iav di ti %xX, wird, wie im Text angenommen, 
nur die Bedeutung haben, daß damit die Verpflichtung anerkannt wird, im Falle 
eines Verkaufs die Prosangelie einzureichen und den damit verbundenen Nach- 
weis (des Eigentums und) der Freiheit von Belastungen für diesen Zeitpunkt zu 
erbringen. 

2) Von den oben zusanmiengestellten sind Oxy. 11 358, 369, III 684, 637 nur 
beschrieben, bzw. im Auszug mitgeteilt. — Über die Frage, ob in Oxy. UI 481 
die Ergänzung ovJtco? im Anschluß an die Oxy. 11 637 beizubehalten, oder nach 
Teb. n 823 in itij&^cmg abzuändern ist, sowie über das in Oxy. 11 248 1. 10 zu 
vermutende tt^cdtcos s. oben S. 122 Anm. 1. Zu den durch Vertreter eingereichten 
Oxy. I 72, n 247, 248, s. Wenger, Stellvertretung S. 99. 

8) Außerdem heißt es in Oxy. II 482, von dem oben S. 126 bemerkt wurde, daß er 
vielleicht nicht zu der Kategorie der General-i^Troy^a^a/ gehört: xa^lg cbr änsy^a^fd-' 
(iriv xal ninQaxa xal vvv inl xov nccgdvtos; der Deklarant hat also hier auch noch 
weitere Grundstücke (vielleicht auch vom Vater ererbte?) besessen, hat diese 
aber verkauft und sie vor dem Verkauf einbekannt; vgl. auch die Note der 
Herausgeber, zu der aber zu bemerken ist, daß hier mit dem &n6yQail}dii,7iv nicht 
die Einreichung einer ngogayyeXla gemeint ist (der von den Herausgebern 
zitierte Oxy. lU 488 ist eine solche), sondern die Erstattung der dieser in einigen 
Fällen direkt vorausgehenden &7CoyQa(pi^ seitens des Verkäufers; s. oben S. 80. 
In Oxy. n 636 (s. oben S. 124) sagt der Deklarant: ^QoaanoyQdtpoitoci; dies kann 
man als Gregensatz zu dem &noyQd(poiiai ngoatas auffassen, wenn man sich be- 
züglich des letzteren der oben (S. 121/2) zuletzt angegebenen Auffassung anschließt. 
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Legt man anch hier die Anordnungen des Edikts des Mettius Bufas 
zugrunde^ so müßte man annehmen^ daß die äxoyQafp'^ der anderen 
Grundstücke erst kui*z vorher und ebenfalls auf Grund des hier in 
Frage kommenden Edikts vom Jahre 80 erfolgt ist, denn nach dem 
Edikt des Mettius Rufus war doch wohl der Eigentümer verpflichtet, 
seinen ganzen Grundbesitz einzubekennen, einerlei ob dieser schon 
einmal deklariert war oder nicht. Ob diese Annahme, daß die vor- 
ausgegangene Deklaration erst kürzlich stattfand, zutrifft, ist jedoch 
unsicher, zumal da Oxj. 11 250 anscheinend dagegenspricht. Hier 
lauten nämlich 1. 3 — 10: x^Q^S ^v xgoajteygailfciiirjv [. . 19 Buchstaben] 
. . ücagä !4.Q6iv6rig xfig Ko [22 Buchstaben] ov iv t&i naixai6islG)[jL 
21 Buchstaben]t; x&l y (ireL) NdgcDvog — nsgl ti^v amijv x6[ir^v — 

iQlovQag ] xitaQxov iv6i7ia(^ov\ xä xaxrivxrjx[6xa slg ifih xxL 

Infolge der Zerstörung ergeben sich hier allerdings einige Zweifel 
(s. auch die Note der Herausgeber), so vor aUem, ob auf das xqo- 
caceyQailjaybTiv sogleich ein xal vvv folgte, so daß also auch die in 
1. 4 — 10 erwähnten Grundstücke in der vorliegenden ijtoyQagyi^ ein- 
bekannt würden, oder ob die hier aufgeführten Grundstücke gerade 
die schon früher deklarierten sind, so daß also die Aufzählung der 
jetzt einzubekennenden erst mit xä xaxrjvxrjTcöxa beginnt. Da vor dem 
xcc xaxrivx7ix6xa kein xal steht, so scheint die letztere Auffassung die 
wahrscheinlichere. Dann ergibt sich allerdings die weitere Unsicher- 
heit, ob das Datum (3. Jahr des Nero, 56/7) sich auf die frühere 
ä%oyQafpi/i bezieht oder etwa auf einen Kaufvertrag; ein Anhaltspunkt 
zur Entscheidung in der einen oder anderen Richtung scheint nicht 
gegeben. Aber auch wenn es sich nur um das Datum des Erwerbs 
handelt, so darf man vielleicht annehmen, daß diesem die &jtoyQa^ 
bald gefolgt ist; auf diese, also auf eine von dem Erwerber (wohl 
Eäufer) anläßlich seines Erwerbs eingereichte a%oyQaq>ifi^) würde hier 
verwiesen und nur der noch nicht deklarierte Besitz jetzt einbekannt. 
In diesem Falle wäre allerdings die Verweisung auf die frühere Dekla- 
ration so ausführlich, daß sie einer neuen gleichkäme — anders aber 
bei Oxy. H 249. 

Der in Oxyrhynchus einbekannte Grundbesitz*) ist mit einer 

1) Es ist hier wohl nicht nötig, mit den Herausgebern (in der Note) an eine 
Genenl-iiTroy^a^i? zu denken; doch ist hier alles unsicher. 

2) Es handelt sich um Haus und Hof, '^iXbs x6nog^ Eatökenland u. a. — 
Auch hier (s.oben S. 172 Anm. 2) werden wieder Grundstücke deklariert, welche nicht 
im Bezirk der Heimatsgemeinde des Deklaranten liegen; so wohnt z. B. in 
Oxj. U 248 der Deklarant in der Stadt Oxjrhynchus, ein einbekannter Hausanteil 
liegt auch in der Stadt, dagegen gehören die anderen Grundstücke zu einem 
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Ausnahme*) ererbt*); die Erblasser sind benannt und in Oxy. 11 250 
1. 25 auch noch ein Vorbesitzer: tcqötsqov ^A%vv%Log, In drei Fällen 
ist das Todesjahr des Erblassers angegeben: bei Oxy. 11 250 (c& a® 61) 
das Jahr 57, bei Oxy. H 248 (a^ 80) das Jahr 75/6, und bei Oxy. 11 249 
{bP 80) das Jahr 78. Ob hier und auch in Oxy. I 72, H 247, IH 637 
tatsächlich, wie es allerdings den Anschein hat, der stattgehabte Er- 
werb seitens des Deklaranten überhaupt zum erstenmal einbekannt 
wird, läßt sich nicht mit voUer Sicherheit sagen; auf jeden Fall läßt 
sich hierfür aus der Tatsache, daß der Erwerbsgrund so genau an- 
gegeben ist, kein Schluß ziehen, denn — wenigstens nach dem Edikt 
des Mettius ßufus — war dessen Angabe ganz allgemein vorge- 
schrieben, ohne daß für bereits deklarierte Grundstücke eine Ausnahme 
gemacht wäre.') 

Für Oxy. III 481 (a^ 99) ist aber aus der Bemerkung, daß der 
Erblasser gestorben sei (1. 15/7) tcqo rffg xov ivätov hovg ^o[ivtia- 
vov &%oyQaq>fig^ zu schließen, daß hier die vorliegende äscoygafprl nicht 
die erste Deklaration des Erbgangs enthält; denn die Angabe, daß der 
Erblasser vor der — wohl letzten — Generalapographe des Jahres 90 
gestorben ist, muß mit den Herausgebern (s. ihre Note) dahin aus- 
gelegt werden, daß eben in dieser bereits der jetzt deklarierende Sohn 
als Eigentümer erschien. 

Eine Bemerkung über die &jtoyQatpifi des Erblassers findet sich in 
Oxy. n 248 1. 31/3: 6 d\ Zagcacl&v (der Erblasser) iexlv Siä [r^g] 
xov dexäxov Nd^ovog (aP 63/4) &noyQaq>7lg. Damit soU das Recht 
des Erblassers nachgewiesen werden.*) Warum gerade die General- 
dxoygacpil des Jahres 63/4 erwähnt wird (der Papyrus stammt aus 
dem Jahr 80), ist nicht ersichtlich; am nächsten liegt wohl die An- 
nahme, daß dies die letzte General' aTtoy^aqytj vor der jetzt statt- 

Dorf KeQX8[, (Falls die oben (S. 146 Anm. 1) vorgeschlagene Lesnng nnd Er- 
gänzung in 1. 87 n(6Xeais) zuti^fe, so würde sich dieser Vermerk nur auf das 
Stadtgrundstück beziehen, da nur dieses im didatQonia der Stadt gebucht wurde). 

1) In Oxy. I 72 ist ein Kauf Erwerbstitel: 1. 15/6 hv iiyögaatv icagic TißdQiov 
^lovXiov BaaiXsldov diic TißsgLov 'lovXiov ^Llrjzov; über diesen Kaufabschluß durch 
einen Stellvertreter s.Wenger, Stellvertretung S. 245, aber auch unten Anm. 4 S. 177. 

2) Auch in den nicht sicher zu klassifizierenden Stücken Oxy. III 482, 638 
(s. oben S. 125) handelt es sich um ererbten Besitz. 

3) Vgl. oben S. 130 darüber, daß auch für die Zeit des Mettius Bufus zum 
mindesten für erbschaftlichen Erwerb eine Verpflichtung zur Deklaration auch 
ohne speziellen Erlaß des Präfekten vermutet werden muß, da anderenfalls eine 
Weiterführung des diaatgcaiia ohne die doch nur als ausnahmsweise Maßregel 
gedachten Geneitkl'&ytoyQacpal nicht möglich erscheint. 

4) Daß dies noch besonders geschieht, macht es allerdings wahrscheinlich, 
daß hier eine erstmalige Deklaration des Erwerbs vorliegt. 
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findenden war, so daß damals das Recht des Erblassers zum letzten- 
mal deklariert war.^) 

In Oxy. III 637 ist gesagt, daß der Erblasser überhaupt nicht 
deklariert hat Qiii aitoyQa^aiLivov), aus welchem Grund läßt sich nicht 
feststellen. 

Die letztwilligen Verfugungen, auf welche sich die Rechte der 
Deklaranten gründen, werden erwähnt in Oxy. II 250, 249, III 637. 
— In Oxy. n 248 1. 33/4 heißt es: inl dh Tcdvxaiv axoXov%^(Dg xolg 
efg rbv avxov Ea^anCmva (Erblasser) SiTiaCoig. Der Deklarant beruft 
sieh also hier ausdrücklich*) auf die Rechte, welche seinem Erblasser 
zugestanden haben.*) Stellt man daneben das aTcoXov^mg olg ixsi 
dixaioug in Oxy. II 247 1. 36/7, so liegt es allerdings nahe, wie die 
Herausgeber dies auch tun (s. in der Note), hier ebenfalls an die 
Rechte der Erblasserin zu denken; aber der Gebrauch des Präsens 
(auf den auch GrenfeU und Hunt hinweisen) läßt es m. E. doch wahr- 
scheinlicher erscheinen, daß hier der Vertreter, welcher die ascoyQatpi] 
einreicht, auf die dem Vertretenen zustehenden Rechte Bezug nimmt. 
Zu der gleichen Auffassung muß man wohl für das axokov^iog rolg 
elg airbv dizaCoig in Oxy. I 72 1. 18/19 kommen.*) 

In diesen oxyrhynchitischen Stücken ist von einer Belastung nichts 
erwähnt.^) ^) 

1) S. auch GrenfeU und Hunt Oxy. II 248 Note zu 1. 31; Oxy. III 481 Note 
zu 1. 16—17. 

2) Daß er dies tut, spricht ebenfalls dafür, daß es sich um erstmalige Dekla- 
ration handelt; s. S. 176 Anm. 4. 

3) Über dlxaiov vgl. Waszynski, Bodenpacht, S. 74 Anm. 1 ; Weiß, Archiv IV 
S. 361 Anm. 1. — Vgl. auch Wilcken, Archiv IV, S. 543 bei Lond. lU S. 119 
1. 9/10 äxoXovd'oag tolg ngbs ilis d . . .[. . {dsdriXco^ivoig oder ähnlich, Lesung von 
Grenfell und Hunt) dilnaioig, 

4) Hier wird allerdings die Auslegung dadurch erschwert, daß auch bei dem 
Abschluß des Kaufvertrags ein Vertreter für den gegenwärtigen Eigentümer 
fungiert hat. Da dessen Name {dicc Ttßsglov 'lovXiov ^Llrjtov) direkt vor dem 
Sc'Kolovd'as steht, so könnte man auch das cc'bT6v auf diesen beziehen, wie Wenger 
dies tut (Stellvertretung S. 245), der übersetzt: „durch den Stellvertreter kraft 
der ihm zustehenden (oder übertragenen) Gestionsbefugnis'^. Die im Text ge- 
gebenen Parallelen sprechen aber wohl dagegen, daß unter dUttia hier Ver- 
tretungsmacht zu verstehen ist. Höchstens könnte man danach denken, daß die 
jetzt für den Vertretenen in Anspruch genommenen Eechte zunächst dem ihn 
beim Abschluß des Kaufvertrags Vertretenden zugestanden hätten; dies wiese 
also auf indirekte Stellvertretung! Aber die im Text gegebene Erklärung ist 
doch wahrscheinlicher. 

5) Nur in dem als unsicher bezeichneten (s. oben S. 125) und nur auszugs- 
weise mitgeteilten Oxy. IH 638 wird neben einer nicht näher zu bestimmenden 
Verpflichtung eines Bruders zur Zahlung von 20 Drachmen ein Wohnungs- 
recht in einem der einbekannten Häuser und Unterhaltsanspruch für die Mutter 

Eger, ägyptisches Grundbuchwesen. 12 
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Das einzige Exemplar einer QeneTsl'oatoyQaq)ij aus Herakleopolis 
(Oxy. IV 715) zeigt einige Abweichungen. So ist zunächst hervor- 
gehoben^ daß die Deklaration auf Gefahr der Deklaranten geht (L 6/7 
IdCcDi xivdvvcDL). Weiter wird hier die axoyQatprl erstattet elg rb 
iveözbs — fTog'), woraus aber hier, wo es sich ja um eine General- 
&jcoyQaq>ii handelt (L 9 xatä xä xslsvöd'Bvta), wie schon oben (S. 122) 
hervorgehoben^ nicht geschlossen werden darf, daß hier eine jährliche 
Erstattung solcher Deklarationen in Frage käme. 

Der Grundbesitz besteht aus Anteil an Haus und ^Mg xöütog im 
Heimatsdorf der Deklaranten^ außerdem Eatökenland im Bezirk zweier 
anderer Dörfer. Er ist ererbt von dem Vater, dessen Todesjahr nicht 
angegeben ist. Das Eatökenland hat ursprünglich der verstorbenen 
Vatersschwester der Deklaranten gehört, deren Testament drei Jahre 
zuvor eröfihet worden ist; dabei ist es nicht sicher, ob dies Land zu- 
erst an den Vater gefallen ist und von diesem auf die Deklaranten 
vererbt wurde, oder ob diese ihre Tante direkt beerbten. — Von 
Belastungen ist nichts gesagt. — Die Eingabe ist beschworen (1. 26 
bis 31). 

Über den amtlichen Vermerk in 1. 35 — 7 s. oben S. 145, Anm. 4. 
Die Deklaration ist danach von dem ßvßkLoq>vkal^ einregistriert ohne 
vorgängige Prüfung auf Gefahr der Deklaranten und unter der salva- 
torischen Klausel, daß Rechte des Staats oder Privater durch diese 
Einregistrierung keinen Schaden erleiden soUen. 

Außerdem ist die stattgehabte Einregistrierung noch bescheinigt 
unter B. G. U. 536, s. dazu oben S. 145 Anm. 4.®) Sonst findet sich 
im Fayum nur noch der Vermerk des Schreibers mit öeöi^^sifDiiac 
über der Eingabe, s. oben S. 145 Anm. 5. 

Über die beiden Vermerke in den oxyrhynchitischen Stücken s. 

auf Lebenszeit erwähnt; vgl. dazu die testamentariBche Bestimmiing über Mitgift 
und ivoixriaig der Schwester, die in Oxy. 75 mitgeteilt wird, s. S. 124, wonach es 
sich wohl auch in Oxy. 688 um eine testamentarische Anordnung handelt. 

6) Wegen des Eides in den unsicheren Stücken Oxy. m 482 und 638 s. oben 
S. 126. Ob der Eid bei diesen ein sicheres Kriterium bildet, das gegen die Ein^ 
reihung unter die General -^Troypa^a/ spricht, muß wohl zurzeit noch dahin- 
gestellt bleiben; so wäre es z. B. möglich, daß vom Jahre 109 ab auch die 
Geneial'&noyQcccpai aus Oxyrhynchus den Eid aufweisen; bis jetzt fehlt Material 
zur Prüfung in dieser Richtung. 

7) In zwei Stücken aus dem Fayum (B. G. ü. 112 und 636) und drei aus 
Oxyrhynchus (Oxy I 72, 11 247, lU 481) heißt es dagegen: £/; trjv ivsat&etxv 'fjit^Qctv. 
Über das i«l tov 7caQ6vrog in Oxy. I 76 und 11 482 s. oben S. 124/6. 

8) Dieses Stück ist übrigens nur eine Abschrift der &ytoyifa<pri: 1. 1 ävtlf^a- 
q>ov 'bytofivijiuctog (s. auch B. G. U. 112: &vtlyQaq>ov &7C0YQa(pfjg) , und auch der 
amtliche Vermerk ist nur in Abschrift mitgeteilt: &vtlyifa(pov 6fiiud>CB<og 1. 16. 
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oben S. 146 Anm. 1 und S. 175 Anm. 2; zu beachten ist auch die 
Personalbeschreibung unter Oxy. I 72, welche aber anscheinend nicht 
von amtlicher Seite aufgenommen wurde (s. Einleitung). 

V. Kapitel. 

Nicht an die ßißXLO(pvXaxeg iyxTrjaa&v gerichtete a^toy^atpai}) 

Die ßißXio^xri iyxrijeecjv ist nicht die einzige Stelle, bei welcher 
Deklarationen {icnoyQatpaC) eingereicht werden. Wir müssen deshalb 
zum Vergleich auch die an andere Behörden erstatteten aTtoyQaqxxi 
heranziehen, die im folgenden behandelt werden soUen. Dabei inter- 
essieren zwar speziell nur die sich auf Grundbesitz^) beziehenden 
Deklarationen, weil sich, wie wenigstens bis jetzt anzunehmen ist, der 
Geschäftskreis der ßißlLod-rixri iyxrijöscov nur auf diesen erstreckt. Es 
müssen aber doch auch kurz die Deklarationen über Viehbesitz ge- 
streift werden, wenn auch hier im allgemeinen ein Hinweis auf Wilckens 
Ostraka I, S. 466/7 genügt.*) Die Einreichung fand hier statt bei dem 
Strategen und dem ßaöiXixbg yQaiiiiarevg, und zwar, wie sich aus dem 
Vergleich des gegenwärtigen Besitzstandes mit dem des verflossenen 
Jahres ergibt, alljährlich. Die Deklaration war zu erstatten, einerlei 
ob der Viehstand eine Vermehrung*) oder Verminderung erfahren 

1) Über &7CoyQd(p€iv^ &itoyQa(pri und &noyQd(pB6^ai s. allgemein auch Lipsius, 
Das attische Recht und Bechtsverfahren, S. SOO; über den Unterschied von icno- 
yQdq>86&€ci (einbekennen, deklarieren) und viyiäö^ai (schätzen) vgl. Wilcken, 
Ostraka I, S. 458. S. femer Wilcken a. a. 0. S. 436 ff. (auch Nachträge) allgemein 
über die in Ägypten gefundenen Deklarationen. Für die ans ptolemäischer Zeit 
ist jetzt noch zu verweisen auf Archiv I, S. 173/4, II, S.82/4, Petr. III. LXXII (a) 
(S. 200), Hib. L 33. Hier sind hauptsächlich diejenigen ptolemäischen &noYQcc(pccl 
hervorzuheben, in welchen Grundbesitz einbekannt wird: Lond. I. L. (S. 48/60), 
dazu Wilcken, Ostraka I, S. 457/8, Petr. IE. LXXU (a) und die Gizeh-Papyri im 
Archiv ü, S. 82/3. In diesen allen wird Eigentum an Haus und Hof angemeldet, 
und zwar sind sie an den iniiiBXrixi^s, Pet. HL LXXII (a) an den ßaatU%bs y^ofi^ 
fiatsvg gerichtet. Als sehr bedeutsame Abweichung gegenüber den Deklarationen 
der römischen Zeit ist hervorzuheben, daß die ptolemäischen auch eine Selbst- 
schätzung enthalten, die in der Kaiserzeit fehlt! — In Lond. L wird ein Bäckerei- 
gebäude und wohl ein Wohnhaus angemeldet; beide sind nach den vier Himmels- 
richtungen durch Angabe der Nachbarn orientiert. Die Eingabe erfolgt hier: 
xcera tb ixtsd-hv ngdgrcryiia (1. 4). In den Gizeh-Papyri fehlt der Hinweis auf ein 
ngograyiia und die Orientierung nach Nachbarn; dagegen wird hier auf die be- 
reits erfolgte Erstattung von &noygaq>oci an den oMvo^g und den (iaaiU%h£ 
YQccfiiuctsvg hingewiesen, außerdem ist von Zahlung des ziXos die Rede. 

2) Darüber, daß uns bis jetzt keine besonderen äicoyqcc^pai über Sklaven er- 
halten sind, s. oben S. 28 ff. Für ptolemäische Zeit vgl. dabei auch Hib. L 29 und 
dazu Wilcken, Archiv IV, S. 481. 8) S. auch Wilcken, Archiv I, S. 142, HI, S. 234. 

4) Vgl. dazu den Kamelkauf in B. G. ü. 153 (dazu auch Gradenwitz, Einführ., 
S. 64), wo die Käufer in 1. 25 die Yerpilichtung übernehmen, das gekaufte Tier 

12* 
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hatte, oder sich gleichgeblieben (z. B. B. G. U. 352) oder gänzlich ver- 
anßert (Lond. II, S. 72) war. 

Unter den Deklarationen, die mit dem Grundbesitz in Zusammen- 
hang stehen, haben wir folgende voneinander wesentlich verschiedene 
Arten zu unterscheiden.^) 

Zunächst gehören hierher die xar olxCav &7toyQa(paC^ welche, wie 
bereits oben (S. 18fiF.) ausgeführt wurde, in vierzehnjährigen Perioden*) 
auf besonderen Befehl des Präfekten an mehrere Instanzen (den Stra- 
tegen, den königlichen Schreiber, die Stadtschreiber, bzw. den Dorf- 
schreiber imd Volkszähler) erstattet wurden, und von denen ein Exemplar 
bei der ßtßXiodilxri dri^oeicov Xöymv aufbewahrt wurde.*) 

Diese sind allerdings, wie Wilcken (s. insbesondere Ostraka I, S. 443, 



in der &7C0YQa(p'q der Kamele fax das kommende Jahr auf ihren Namen einzu- 
bekennen und die öffentlichen Lasten dafür zu tragen; s. auch B. G. U. 87 1. 18/9 
(mit Nachtrag), 427 1. 31, 468 1. 18/21, Amh. 11. 102 1. 16/7. 

1) Vgl. auch die eidliche Versicherung, die dem ivagfos itQvtavig auf seine 
Anfrage über das Eigentum an einem Haus mit Zubehör eingereicht wird unter 
Hinweis auf bereits früher bei ihm eingereichte ^t^X/^ta, Oxy.1.77; dazu Preisigke, 
Stadt. Beamtenwesen, S. 17 Anm. 6. 

2) Diese Eingaben werden teils erst im folgenden Jahr erstattet, so im 
Fayum und in Oxyrhynchus (s. Oxy. II, S. 208, Fior. I. 4), teils für das laufende 
Jahr, so in Herakleopolis (Wilcken, Archiv H, S. 893), Antinoupolis (Rein. 49), 
und auch Memphis (B. G. ü. 777 1 7 ; vgl. hier aber auch B. G. ü. 83S und Lond. III, 
S. 26/8, wo für das verflossene Jahr deklariert wird). Für Hermupolis ist die 
Einreichung der Deklaration im folgenden Jahr in Lond. HI, S. 81 1. 7 und 11 
belegt, dagegen ist nach Lond. HI, S. 80 1. 18 hier die Deklaration für das laufende 
Jahr erfolgt, doch liegt hier wohl ein Versehen des Schreibers vor (s. die Note). 

8) Hieraus erklärt sich, wie auch Preisigke, Straßb. I, S. 176 zutreffend be- 
merkt, die Angabe in Straßb. 62 1. 2/8 und 23/24, daß die Verpfänderin sei: 
iLvayQaq>oyi,ivT\ dicc, fihv iyazi/iasfav iac* &iiq>6dov ^Qovgiov Atßog, ^tä $h &ripi^Gi<ov 
Xoytov iic &ii(p6Sov <l>QovQiov änriXimtov, d. h. sie ist Eigentümerin eines Hauses 
im Stadtteil ^qovqIov Xißog und hat dieses bei der pißXtod'ri%7i iyxti/iastov ein- 
bekannt, dagegen ist sie beheimatet in dem Stadtteil ^qovqIov icrniXiatov und 
ist deshalb in der bei der ßißXio^rjiiri driiLoalmv X6yatv aufbewahrten luxt* olxiav 
änoyQCKpi^ für diesen Bezirk angemeldet. Allerdings mußte sie wohl auch nach 
dem im Text sogleich Auszuführenden für ihr Haus eine xar' olxiav &nüyQaq)rj 
einreichen und dessen Bewohner anmelden. Dabei ist hervorzuheben, daß für die 
Einschreibung {&vccyQaq)r}) auf einen bestinunten Stadtteil oder ein bestimmtes 
Dorf durch die ßißXiod'rjxri drifioeicov X6yiov (d. h. also in den xcct* olxiav iato- 
ygatfai) nicht der tatsächliche Wohnort maßgebend ist, sondern, wie auch 
Preisigke zutreffend sagt, die politische Zugehörigkeit. Vgl. dazu das schon 
oben S. 18 Anm. 8 erwähnte Edikt, das sich mit dem Lukasevangelium berührt. 
Femer z. B. Teb. H. 842 1. 12, wo dem &vayQa(po^i,ivov inl ^qovqIov Aiß6g das xava- 
yivofiivov iv xmiij] 2o(jLoXm entgegengesetzt wird. Dazu ist auch Weber, Hand- 
wörterbuch der Staatswissenschaften (8. Aufl. 1908), Art. Agrargeschichte, S. 88 
(altes Reich) und S. 127 zu vergleichen. S. auch Gen. 4, eine Beschwerde gegen 
einen Amphodarchen wegen unrichtiger &vayga(prj^ und Oxy. HI. 479, ein Gesuch 
um Umschreibung außerhalb der periodischen vmt* olxiav &^oyQa(paL 
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8. auch Viereck, Philologus LII, S. 240/1) zutreffend betont, in erster 
Linie Subjektsdeklarationen; sie dienen zur Ermittelung der Steuer- 
pflichtigen^) und „liefern Personallisten; in denen Haus für Haus die 
Bewohner verzeichnet sind". Da der Hauptzweck der xar' olxCav 
anoyqwpol eben die Feststellung der Bevölkerung ist, so finden wir 
in denselben auch nur die zur Niederlassung gehörenden Grundstücke 
erwähnt.^) 

In zwei Punkten sind aber hier auch rechtliche Verhältnisse zu 
Vermögensobjekten von Wichtigkeit: 

Erstens sind die Hauseigentümer zur Deklaration verpflichtet; das 
Eigentumsrecht entscheidet die Frage, wer die Deklaration einzureichen 
hat.') Dadurch wird es notwendig, zwecks Feststellung der Dekla- 
rationspflichtigen^) die Eigentumsverhältnisse an den Häusern festzu- 
stellen. Aus diesem Gesichtspunkt ist es erklärlich, daß die Dekla- 
ranten nicht nur die in ihrem Eigentum, sondern auch die im Eigentum 
der bei ihnen wohnenden Angehörigen und Mieter stehenden Grund- 
stücke angeben mußten^); die Behörden konnten dann ihre Listen 
kontrollieren und prüfen, ob diese Personen auch die Verpflichtung 
zur Einreichung der xar' olxiav &7toyQaq>'^ bezüglich ihres Eigentums 
erfüllt hatten. So erklärt sich vor allem auch, daß anscheinend all- 
gemein anläßlich der Einreichung der xar oCxCav &7CoyQaq>aL eine 
Prüfung der Eigentumsverhältnisse an den angemeldeten Grundstücken 
vorgenommen wurde •), und daß die Deklaranten selbst durch Angabe 

1) S. auch oben S. 18. 

2) Es begegnen olxlai mit Zubehör, a'bXal^ ilaiovQylcct, ;|ro9To^4xa», ol%6nsda^ 
ipih)l x6nov u. B. w. Ackerland wird nie erwähnt. Eine scheinbare Ausnahme 
bildet Stud. Pal. 11, S. 30, wenn es in Col. 3 1. 13 heißt [(apovpat)] Sdr^t/^f; die 
Ergänzung agov^ai ist aber kaum zutreffend; dagegen spricht schon der Bruch y^, , 
s. Wilcken, Ostraka l, S. 775; vielmehr wird es sich auch hier um Anteil an 
einem Haus handeln. 

3) S. Wilcken, Ostraka I, S. 445. Der Hauseigentümer meldet auch seine 
Mieter (Ivotxot) an, s. z. B. jetzt auch Teb. IT. 321, 322. Selbständige Mieter- 
deklaration finden wir dagegen in Memphis: B. ö. U. 777, 838, Lond. Ill, S. 26/8, 
dazu Wilcken, Archiv I, S. 137, 177, IV, S. 630/1. Die Deklaration wird hier 
von dem Mieter erstattet, aber in Gegenwart des Hauswirts, der in der Dekla- 
ration die Bürgschaft für die Kopfsteuer des Mieters übernimmt. 

4) Die Feststellung des Eigentümers war auch noch notwendig wegen seiner 
Haftung für die Kopfsteuer seiner Mieter, s. vor. Anm. 

6) S. z. B. B. G. U. 97 1. 16: i)7td^xH 91 rg Q-v/at^l Zofjgiv iv tJ xffl(fij/) i^' 
&IL(p6dov knriU^ov ol%ia xal aiXii xtX.; Teb. 11. 322 1. 27: •bnaQxsi, dh tij 
TaneaovQi (einer Mieterin, s. 1. 11,26) in &nq)69ov Moi^qscds iirirgctibv i-nrov 
ii^Qog olülas. 

6) Ein Bruchstück eines derartigen BevisionsprotokoUs von xcct* olulav dtno- 
yga(pal besitzen wir vielleicht in Teb. H. 343 Yerso. Die Angabe: &noysYQafL' 
yiivog iv oUltf Idla u. ähnl. (1. 2, 8, 11, 15, 18, 21) bezieht sich sicher auf die 



182 )^o^' olxlav &noyQce(pccL 

ihres Erwerbstitels wenigstens in einem Teil der Eingaben die Unter- 
lage zu dieser Prüfung gaben. ^) 

Man muß also wohl annehmen^ daß bezüglich der Hausgrundstücke, 
aber nur soweit das Eigentum an denselben in Frage kommt^ neben 
der oben besprochenen Yerbuchung bei der r&v iyxn^ösmv ßtßXiod^xri 
auch eine solche anläßlich der xat' oixCav &niyyQaq>al (aufbewahrt bei 
der ßtßkiod'TjxT] drj^oeCcov Xoycov) stattfand. Deshalb konnte in Lond. III^ 
S. 166 (Nr. 1164, k) 1. 7/8 der Veraußerer sagen, daß der Hausanteil 
mit Zubehör verbucht sei in der xcrr' olxCav anoy(fag>ii (axoysyQaii' 
[LBvov i)ii avxov Bi\$ t^v] srpög xh i (erog) xat olxCav &3CoyQaq)i/^v}^\ 
und damit hängt es wohl auch zusammen, wenn es in B. G. U. 983 
1. 9/10 von einem Hausanteil heißt: 8 ycixQaxsv iv rg xar' olxlav 

Neben der Frage nach dem Eigentum an den Haasgrundstücken 
ist für die xar' olxlav iycoygafpal auch die nach dem Eigentum an den 
Sklaven von Wichtigkeit. Der Eigentümer des Sklaven ist verpflichtet. 



Anmeldung bei der xccr' olxlav &7ioyQa(pi^. Dafar, daß hier eine Prüfdng der Eigen- 
tamsverhSitnisse stattfindet, spricht vor allem das £l V7t( ) in 1. 9, 13, 19, 22, 
denn dieses ist wohl eher mit indgx^'' als mit 'bn6%sitai aufzulösen (s. Note zu 
1. 9); nur das Eigentum, nicht aber die dinglichen Belastungen sind bei der 
xaT* olxlav iMoygatpri von Bedeutung, weshalb wir auch keine Angabe bezüglich 

der letzteren darin finden. (In Kein. 49 1. 17 findet sich allerdings v3ro^x[ , 

aber der Zusammenhang ist ganz unsicher.) Auf eine amtliche Prüfung der 
Eigentumsverhältnisse scheint auch der Vermerk unter der xar' ol%lav &noy^a^ri 
in Lond. HI, S. 28 (Nr. 848) 1. 11 — 18 hinzuweisen; wenn hier auch einzelnes un- 
sicher ist, so ergibt sich doch wohl, dafi hier das Eigentum einer Person an 
einem Teil des Hauses, bezüglich dessen die %on olxlav &noyqafpifi eingereicht 
ist, festgestellt wird. (Es wäre zu vermuten, dafi zag und BoeigiBh zu einem 
Namen zu verbinden sind; die Lesung scheint aber sicher zu sein, sonst würde 
man etwa an Tanovalgios denken.) 

1) So ist in Rein. 49 1. 9 gesagt, von wem das Haus erworben ist, und in 
1. 14/15 ist bezüglich eines anderen Hauses sowohl die Yorbesitzerin als auch die 
Erwerbsurkunde angegeben. Vgl. weiter Fior. I. 6 1. 5 : 87tSQ inißccXsv ix dtai^i- 
CS(og, 4 1. 10: ng6tSQ0v tfjs xaxä dia9oxfiv xXT}govofi'ri9'sla'rig ^9' Tjfimv jigestTog, 
Lond. UI, S. 26 1. 19: nQ6TSQ0v. Häufig findet sich der Zusatz nargixog oder 
lirixQixog, einmal aber auch nur iv olxia idla (Rein. 48 1. 18), und in zahl- 
reichen Fällen fehlt außer dem vtcoqxbiv jede Angabe (z. B. B. G. ü. 68, 64, 
65 u. a.). 

2) Zur Lesung s. Archiv IV, S. 568 ; falls das i in sl\g nicht ganz sicher ist, 
wäre wohl iv [rj] — &noYQcc(p^ zu schreiben. 

3) Auch in Rein. 49 1. 16 scheint von der Deklaration eines Hausanteils bei 
der xat' olxlav änoyga^ri die Rede zu sein, wo es heißt: &noys-/Qa\ni,i'i^ov\ (ao 
ist wohl statt äitoysydayi^Uvliov^ zu ergänzen und auf lUqog in 1. 18 zu beziehen) 
^nh xf^g aifzfjg firjtgdg (lov (das ist, wie sich aus den vorhergehenden Zeilen er- 
gibt, die Vorbesitzerin des fraglichen Hausanteils) — ty ngbg rb ^t. xax* olxlav 
&7coyQa<p^. 
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diesen zu deklarieren.^) Daher dienen die Eingaben auch zum Nach- 
weis der Eigentumsverhältnisse an den Sklaven.*) 

um nochmals das für unsere Untersuchung Wichtigste hervorzu- 
heben: es sind bzgL der xar' olxCav anoyQatpal — allerdings als se- 
kundäre Erscheinung — Anzeichen dafür vorhanden, daß bei ihnen 
das Eigentum an den Hausgrundstücken festgestellt wurde. Doch ist 
zu betonen, daß dabei kein Zusammenhang mit der Verbuchung bei der 
ßvßXiodii}xri iyxrii6e(ov bestand. Daß letztere durch die Angaben über 
die Eigentumsverhältnisse in den xar' olxiav änoyQatpal nicht berührt 
wurde, ergeben die beiden Urkunden Lond. III. Nr. 935, S. 30 (s. oben 
S. 147 Anm. 2 Ziffi 2) und Lond. IIL Nr. 940, S. 117 (Liste L Nr. 95, 
s. oben S. 123 ff. und 147 ff.). In ersterer (einer xar' oixCav aitöyQaqyij 
vom Jahre 216 oder 217) gibt der Deklarant an, daß sein Onkel, dem 
das fragliche Haus gehört habe, gestorben und von seinem Bruder 
beerbt worden sei (letzterer war übrigens auch schon im Jahre 211 
tot, s. S. 147 Anm. 2 Ziff. 1), trotzdem ist das Haus anscheinend noch 
im Jahre 226 bei der ßißliod'ilxrj iyxxi^öemv auf den Namen des Oheims 
gebucht (s. oben S. 148/9). 

Mit den eben genannten xax olxiav axoyQaqxd berührt sich die 
folgende durch Grenf. H. 56 (sP 162/3), B. G.U. 198 (a« 162/3), Fay. 33 
(aP 163), B. G. U. 973 (sP 194/6), B. G. U 139 (a« 202), Teb. H. 324 
(a® 208) vertretene') Kategorie von anoyQagxxC, die sich ebenfalls auf 
Grundbesitz beziehen, nur insofern, als auch sie nicht an die ßißliO" 
q)vXaxBg iyxriiöecov gerichtet sind; vielmehr erscheinen auch hier in 

1) Auch hier wird mitunter der Erwerbatitel (B. G. ü. 115 Col. 11 1. 14) an- 
gegeben und der frühere Eigentümer^ der den Sklaven bei der letzten xat' oUiav 
änoygatp^ angemeldet hat (B.G.U. 115 Col. 11 1. 16ff., 137 1. 11/2). Aus den 
eben angegebenen Stellen ergibt sich, daß bei Miteigentum alle Miteigentümer 
anmelden, wobei auch die Anteile des einzelnen angegeben werden; s. auch 
Fior. I 4, wo nach Wilcken, Archiv IV, S.426 statt Tiaraysy' in 1. 17, 19, 22, 25, 27 
zu lesen ist: vLccric rb y {^xqLxov)^ d.h. die fraglichen Sklaven gehören dem 
jüngeren Bruder ktpvyxig nur zum dritten Teil. 

2) S. B. G. U. 388 Col. n 1. 19; vgl. darüber oben S. 29. 

8) Ob B. G. U. 108 (a<* 203/4) hierher gehört, ist zweifelhaft, und zwar wegen 
der Wendung: ag xal &7CoyQ{a(p6ii6d'a) t[c5 ivscr&Ti] iß (hei). Wie schon Wilcken, 
Ostraka I, S. 466 bemerkt hat, erinnert dies an die oben erwähnten Deklarationen 
über Viehbesitz (vgl. z. B. Oxy. I. 74 1. 17; Hartel, Vortr., S. 74 1. 6), und man 
wird danach wohl ergänzen dürfen: „Wir haben im vorigen Jahre X Aruren an- 
gezeigt, und diese zeigen wir auch für das laufende Jahr an.^^ Dieser Passus 
findet sich in den eben zusammengestellten Eingaben nicht. Dies kann ja frei- 
lich Zufall sein; vielleicht handelt es sich auch hier um yij aßgoxog, die aber 
auch schon im vorigen Jahr dürr und als solche angezeigt war. Vielleicht ist 
aber auch eine andere Auffassung möglich, worauf unten (S. 191/2) zurückzu- 
kommen ist. 
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der Adresse der ötgaTr^yög, der ßaötXvxbs yQa^fiatsvg und der xo^to- 
yQanjiatstig, die in ihrer Funktion als Steuer- und Finanzbeamte bekannt 
sind. Orenf. 11. 56 ist nur an den königlichen Schreiber gerichtet; in 
B. G U. 973 ist die A^dresse zerstört, es war aber wohl der Dorf- 
schreiber darin erwähnt. 

Im übrigen sind aber diese Eingaben von den yorigen nach Gegen- 
stand und Zweck grundverschieden. Hier ist es nur Ackerland, welches 
angemeldet wird, und der Zweck ist, einen Steuemachlaß zu erwirken, 
weil die betreffenden Grundstücke im laufenden Jahr von der Nil- 
überschwemmung nicht erreicht worden^) und daher unbewässert 
(ßßQoxog) geblieben sind.*) Diese Anzeigen wurden, wie in ihnen 
allen ausdrücklich hervorgehoben ist, erstattet auf Befehl des Prä- 
fekten.*) Deklarant ist in allen Fällen der Eigentümer^) der be- 
treffenden Grundstücke; diese werden regelmäßig^) als tag iyjcaQxov^ag 

1) Diese Erklänmg von äßgoxog ist fast allgemein akzeptiert; s. auch 
neuestens M.Weber im Handbuch der Staatswissenschafben, 3. Aufl., Bd. I, S. 133. 
Andere de Ruggiero im Bull. dell'Ist. d. Dir. Rom XVI. (1904), S. 201, der an- 
nimmt, daß äßgoxog yij das von der Überschwemmung erreichte, aber dann nach 
Rückkehr des Wassers trockene, außerordentlich fruchtbare Land sei; s. aber 
dagegen Wilcken, Archiv IV, S. 177. 

2) S. dazu Wilcken, Ostraka, S. 211 f., 465 f.; Grenfell-Hunt, Oxy. 11, S. 177. 

3) Ob dieser Befehl jährlich erging (wie Wilcken, Ostraka I, S. 466 annahm) 
oder nur bei mangelhafter Überschwemmung (wie Grenfell-Hunt a. a. 0. ver- 
muten), ist nicht sicher zu sagen. Für die letztere Auffassung scheint aber zu 
sprechen, daß ein spezieller Befehl des Präfekten notwendig war (vgl. die xar* 
oULav &noyQa<pal); im ersteren Fall hätte wohl ein genereller Befehl genügt. 
Dabei ist aber folgendes zu beachten: Rechnet man B. G. ü. 108 zu der hier be- 
sprochenen Kategorie (wie dies auch Grenfell-Hunt a. a. 0. tun, in der Einleitung^ 
zu Teb. n. 324 erwähnen sie B. G. ü. 108 nicht; s. auch unten 8.191/2), so muß 
man, wenn man sich der Ansicht von Grenfell-Hunt über die nichtperiodische 
Einreichung anschließt, annehmen, daß in drei aufeinander folgenden Jahren 
mangelhafte Überschwemmungen eingetreten sind, denn durch B. G. ü. 108 wären 
derartige &noyQaq>ai far 202/3 und 203/4 belegt (s oben S. 183 Anm. 3), während 
B. G. ü. 139 aus 201/2 stammt. 

4) Es handelt sich wohl in allen Fällen um nichtöffentliches Land; bei 
Grenf. II. 56 ist dies zweifelhaft, s. nächste Anm. In B. G. ü. 198, 973 ist es Kat- 
ökenland, in B. G. ü. 139 yij Idiöwrirog ^ in Teb. II. 324 erscheinen HlriQovxiacch 
&QOVQM (vgl. zum Eleruchenland in ptolemäischer Zeit Teb. I, S. 545 fF.). Ein 
charakterisierender Zusatz fehlt in Fay. 33 (nur agovgai) und Grenf. U. 56 {yfjg^ 
&fi7tsXiTi9og). 

5) Nur in Grenf. 11. 56 fehlt dies i>7tdQxsiVt das, soweit ich sehe, von öffent- 
lichem Land nur sehr selten gesagt ist, vgl. Teb. 1. 42 1. 10/1. Ob daraus zu schließen 
ist, daß es sich bei Grenf. H. 56 um öffentliches Land handelt, muß dahingestellt 
bleiben. Auch 1. 7/8, wo nach Wilcken, Archiv in, S. 123 zu lesen ist: &no- 
yQoc(<piiv) yijg ocfinsXlTidog {&qovq&v) ß {nQ6xBQ0v) (geschrieben o) ®i(ovog^ gibt 
darüber keinen sicheren Aufschluß. Denn mit dem TcgörsQov kann wohl der Vor- 
eigentümer bezeichnet sein, von dem die J, das Grundstück gekauft hat; es kann 
aber auch damit gemeint sein, daß es sich um öffentliches, etwa konfiszierte» 
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fiot bezeichnet. Die Lage wird bei allen nur nach der Dorfgemarkung 
bestimmt. In zwei Fällen (B. G. U. 139: rsXovöag avä nvQov (ilav 
i^fiiöVy Teb. 11. 324 1. 13: teXo'ööas avä nvQov ^Cav seil. &Qxdßriv) wird 
die normale Steuertaxe angegeben ^)^ in allen sodann bemerkt^ daB die 
Grundstücke nicht von der Überschwemmimg berührt seien (rißQO%ri' 
xviag oder, B. G. U. 198, vvv iv äßQÖxp ^Qog tb iveöxoQ — Ixog oder 
ähnlich). 

Unter B. G. U. 139 und Teb. 11. 324 finden sich Vermerke des Stra- 
tegen und des königlichen Schreibers, bzw. nur des letzteren, daß die 
vorliegende axoyQaqyr^ bei ihnen gebucht sei {aiCByQ&tpri)^), sowie des 
Dorf Schreibers, der bescheinigt, daß er eine Kopie der ajtoyQafpifi 
{xoiixov xo XfSov) zur Prüfung {slg i^ha0LV bzw. &xql i^sxdöeiog) er- 
halten habe.^) 

Diese Eingaben betreffen lediglich die Frage der Besteuerung und 
zwar speziell die der Höhe der Besteuerung; die Normalsteuertaxe soU 
wegen der ausgebliebenen Überschwemmung heruntergesetzt werden.*) 

Wie uns aber schon der Vermerk des x(onoyQa^iiax6vg zeigt ^), wurde 

Land handelt, das früher einem Gimv gehörte (vgl. z.B. B. G. ü. 282 1. 19: ysvfi- 
li(xtoyQaq)ovfi6vog iXcctcav ngotigov AoyysLvov FsiUllov, dazu P. M. Meyer, Hirsch- 
feld-Festfichrift, S. 148. Hängt mit dem ysvrinai:oyQa(poviievog vielleicht das auf- 
fallende &noyQa{(p . .) in (rrenf. II. 56 1. 7 zusammen ; ist letzteres vielleicht eine 
Yerschreibung för ersteres?). Vgl. dabei auch Komemann, Ein Erlaß Hadrians 
zugunsten ägyptischer Kolonen vom Jahre 117, Elio YIII, S. 398 ff., wo Gresuche 
um Pachtermäßigung aus besonderem Anlaß für öffentliches Land publiziert sind, 
darin wird auch der Fall der äßgoxicc erwähnt, s. S. 407. 

1) S. Wücken, Ostraka I, S. 211. 

2) S. dazu Wilcken, Ostraka I, S. 477. In Fay. 83 zeichnen beide nur mit 
öriiisiovcd'ai, 

3) Das vorliegende Exemplar wurde dem Deklaranten als Beleg für die er- 
folgte &noyQa(pifi ausgehändigt, s. oben S. 146. Dagegen entstammt Grenf. II. 66 
wohl dem Archiv des ßaadtubs yQafiiiats'dg, wie die Paginazahl {ge am Kopf, vgl. 
Wilcken, Archiv III, S. 128) beweist, welche das Blatt bei der Einregistrierung 
erhielt; über die amtliche Notiz in 1. 15—18 vgl. Wilcken, Ostraka I, S. 477 Anm.l. 

4) Vgl. dazu S. 184 Anm. 2, aber auch P. Bruxellensis I (hrsg. von Mayence 
und de Ricci, Mus^e Beige VUI. (1904), S. 101 ff., wo die äßgoxog yfj stets höher 
besteuert ist als die anogliLri yfj, das von der Überschwemmung erreichte Land; 
s. dazu auch die Bemerkcmg der Herausgeber a. a. 0. S. 116, welche dies damit 
erklären, daß im Falle der äßgoxit^^ für die Benutzung der künstlichen Bewässe- 
rungsanlagen des Staats höhere Steuer zu zahlen sei; anders erklärt de Ruggiero^ 
s. oben S. 184 Anm. 1. 

6) Sehr schön illustriert hier auch der „Brief betreffend die G^rundsteuer'^ in 
Lips. I. 105 (I/II p. Chr.). Hier sind Grundstücke als dürr und der künstlichen 
Bewässerung bedürftig (s. Mitteis a. a. 0. Ein!., Anm. 1) Big inUsM'\\>vv (1. 24) an- 
gemeldet worden; der Eomogrammateus hat aber von 1860 gemeldeten Aruren 
nur 127 als dürr und künstlicher Bewässerung bedürftig anerkannt. Falls die in 
vor. Anm. mitgeteilte Erklärung von Mayence und de Ricci zutrifft, so ist das 
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den Anzeigen der Eigentümer keineswegs ohne weiteres Glauben ge- 
schenkt; vielmehr fand eine Kontrolle statt^ und zwar gelegentlich der 
alljährlich durch die Nilschwelle notwendig gewordenen Eataster- 
revision*) an Ort und Stelle, der ixCöXBJifig^). Allerdings ist in Lond.II, 
S. 129/41; der ein Bruchstück einer Aufzeichnung über die Resultate 
einer solchen Revision darstellt, von aßQoxog yfi nicht die Rede, dies 
ist aber wohl Zufall; es war hier kein unbewässertes Land vorhanden.') 
In den darauf — in erster Linie von dem xo/to^/pa/it^arat;^ — gefertigten 
zahlreichen Listen und Berichten, die alle hauptsächlich dazu dienen, 
die Höhe der auf den einzelnen entfallenden Abgabe zu berechnen^), 
spielt die Frage der Überschwemmung eine große Rolle. Hier ist be- 
sonders auf Bruxellensis I (s. oben S. 185 Anm. 4) hinzuweisen.^) 
Dieser Text, dessen Herkunft nicht sicher ist*) und der nach der 
Schrift aus dem Anfange des 3. Jahrhunderts p. Chr. stammt, enthält 
eine nach <yg)(>ayrj£ff^, deren Lage durch die Angabe der Grenzen be- 
stimmt ist, geordnete Übersicht über Grund und Boden, welche An- 
gaben macht über Größe, Kulturart, rechtliche Lage, Ertrag und Be- 
steuerung. Im einzelnen lauten diese Angaben z. B. bei der achten 
6q)Qaylg^)\ Inhalt der ganzen 6q>Qaylg 465 Aruren^), davon ab ein 
fyÖQayayyog^^) mit 4 Aruren, bleiben für yri iv öitixotg 461 Aruren. 



iva &h8qiiiv6tsqov ^xV^ doch vielleicht nicht ironiBch gemeint; vgl. Mitteis a. a 0. 
S. 807). 

1) Vgl. allgemein über den Kataster oben S. 1 Anm. 1. 

2) Vgl. Wilcken, Ostraka I, S. 175, 218; anch die Erwähnung der inlaxs^tg 
in B. G. ü. 568 (dazu Wilcken a. a. 0. 8. 482), Teb. II. 343. 

3) S. dazu Wilcken, Archiv I, S. 151/2; für die ptolemftische Zeit sind zu 
vergleichen Teb. I. 84—87. 

4) Vgl. Bostowzew, Archiv III, S. 201/3 fQr ptolemäische, S. 213 für römische 
Zeit; auch die dort Zit. S. jetzt auch Lond. III, S. 70 ff., eine Liste (nat' 
ävÖQa %ax' sldog) von überschwemmten Grundstücken angefertigt vom Komo- 
grammateus (dazu auch wegen der Ortlichkeit Wilcken, Archiv IV, S. 535 f.). 

5) YgL dazu de Buggiero, oben S. 184 Anm. 1; femer Schulten, Vom antiken 
Kataster, Hermes 41 (1901), insbes. S. 28/9. 

6) Nach Angabe der Händler ist er in der Gegend von Dimeh (Zoxvonaiov 
Nfjaog, eine xaniri im Fayum) gefunden, s. a. a. 0. S. 101. 

7) Dies sind hier Flurteile (Gewanne) von sehr verschiedener Größe; so ent- 
hält die siebente tSfpQuyig etwa 636, die neunte etwa 224 Aruren. Über afpQayig 
vgl. Wilcken, Ostraka I, S. 210 Anm. 1, Archiv I, S. 152 Anm. 6; Erman, Archiv I, 
S. 74 Anm. l; Preisigke, Straßb. I, S. 90/1. 

8) Die aq)QaYidig sind nummeriert; erhalten sind Teile von der sechsten bis 
zehnten atpQayig, Vgl. auch Fay. 339 und neuestens Oxy. VI. 918. 

9) Die Bruchteile sind hier weggelassen. 

10) In atpQuyig YII kommen y^ {fnoXöyov (unbebautes Land, s. Teb. I, S. 540 
und 574, anders vor dieser Publikation Mitteis, Z. Sav. St. XXH, S. 156) und 
Ssvdgixd (Baumland, für welches die Steuer nicht wie bei Weizen- und Gerstland 
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Die yfj iv övti^xoig zerfällt nun in öJtoQi^Ar^ yi} idt(otixi^^)y d. h. durch 
die Überschwemmung bewässertes Privatland, mit 41 Aruren, tragend 
61 Artaben Weizen, belegt mit einer Steuer von einer Artabe pro 
Arure, und in äßQoxog yr^ mit 420 Aruren. Letztere zerfällt wieder 
in ßaeikiTcii yf^ mit 280 Aruren, welche von einer Pächtergesellschaft 
{ya(OQyoC) bebaut werden, und in Idi^corixii yf^ mit 140 Aruren, bei der 
die einzelnen Eigentümer unter Angabe des Inhalts ihrer Grundstücke 
aufgeführt werden. Es folgen noch nähere Angaben über Ertrag der 
SßQoxog yfi an Weizen und Gerste, nach ßaöiXixi^ yrl und idicorixii yfj 
getrennt unter Bezeichnung der Pacht- bzw. Steuersätze. Die Auf- 
zählung der Grenzen der 0<pQaylg bildet den Schluß. 

Bei dieser Übersicht ist die ungleiche Behandlung des abgaben- 
pflichtigen Landes zu beachten. So wird in 6q>Qaylg VII das Baum- 
land (dsvdQLTccc) vorweg in Abzug gebracht*) nur unter Angabe der 
Größe in Aruren, dagegen ohne Bemerkung über die Höhe der Ab- 
gaben und die Person der Abgabenpflichtigen; dies beweist, daß die 
yij iv 0Lxixolg in erster Linie hier behandelt wird. Aber auch bei 
dieser finden wir eine Art, nämlich die &ßQo%og yfj^ besonders berück- 
sichtigt; nur bei dieser sind Angaben über die Person der Abgaben- 
pflichtigen gemacht, während diese bei der öxoQifii^ yi} fehlen.^) Daraus 
muß man schließen, daß Feststellung dieser äßQoxog yrj der Haupt- 
zweck der vorliegenden Übersicht ist. Dabei ist anscheinend in 
Col. m 1. 1, IV 1. 10, V 1. 5, Vn l. 2/3, VIII 1. 10, X 1. 4/5 auf die 
anläßlich der &ßQoxCa eingereichten ccjtoyQttq)aC verwiesen; falls dies 
zutrifft, wären nach Col. IV 1. 10, VIII 1. 10 solche Anzeigen auch 
von den yemQyol der ßaöihxii yri erstattet worden.*) 

Die eben besprochenen Anmeldungen der aßgoxog yfj betrafen, 
wie schon oben hervorgehoben wurde, nur die Höhe der Besteuerung; 
sie dienten nicht zur Feststellung der Person des Steuerpflichtigen.'^) 

in Natur, Bondem in Geld gezahlt wird, s. Wilcken, Ostraka I, S. 199 ff.) und in 
a(pQaylg IX die dirngviBg in Abzug. • 

1) In atpgaylg VII erscheint bei der cnogiiiri yf^ auch ßaailmri yfj. 

2) S. S. 186 Anm. 10. 

3) Dies ist sicher der Fall in Col. IV 1. 6/6, Col. VI 1.12/8, Col. VIII 1. 6/7; 
hier sind die Steuerpflichtigen bei der cnogiiiri yij ISnortyn^ nicht genannt. Für die 
siebente acpgccylg könnte man wegen der Lücke zwischen Col. II und m in dieser 
Hinsicht zweifelhaft sein; aber die Beobachtung bei den anderen 0q)Qayidsg 
spricht auch hier gegen eine Angabe der Pächter der ßaciXi'Kri yij bzw. der 
Steuerpflichtigen der IdmzL^r] yfj bei der öTtogliir} yij. 

4) Wir besitzen bis jetzt wahrscheinlich nur durch Eigentümer yon nicht- 
öffentlichem Land erstattete, derartige ScTtOY^atpai, s. oben S. 184 Anm. 4, aber 
auch dort Anm. 5. 

5) Auch Grenf. U. 56 wird, selbst wenn man der Ansicht ist, daß es sich 
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Die letztere muß vielmehr bereits festgestanden haben und bei den 
hier in Betracht kommenden Behörden verbucht gewesen sein. Darauf 
weist vor allem folgende Wendung hin: B.6.U. 198 1. 8/9: dvä öcDfia- 
tLöfiov elg Zoild'lovv Ileteöovxov (Deklarantin ist die 0eava) üers- 
6ov%ov), Fay. 33 1. 18/9: ai ovöai dt« 0(Ofiari6iiov elg Tagaötiv 
^AxovötXdov (Deklarantin: IltolkaQovg fj ntoXsfiaiov)^ B. G. U. 973 
1. 12/4: ov diä 6(0[iati6fiov elg Taö^v 2JroT07]T€C3g (Deklarant: . . .^fiov- 
vBcog UtotorIrsfDg), B. G. U. 139 1. 13/4: öcjfiatvio^ivag slg OiaXsQlav 
üavXlvov (sie) (Deklarantin: OiaXsgva IlavXlva). Zwar ist die Be- 
deutung von 6oiucTi,6(i6g und 6(a^aTii6(isvog 8tg xiva nicht unbestritten, 
doch wird man, wie auch Mitteis ^) und Wilcken*) dies tun, anzu- 
nehmen haben, daß darunter die Verbuchung der Grundstücke auf den 
Namen der betreffenden Person zu verstehen ist. Jedoch wird man 
den beiden genannten Gelehrten insofern nicht folgen können, als sie 
das Eigentum am Grundstück als entscheidend für diese Verbuchung 
ansehen, vielmehr ist in diesem Punkt wohl die Ansicht von GrenfeU 
und Hunt^) vorzuziehen, wonach es sich hier nicht um die Frage des 
Eigentums, sondern um die der Steuerpfiicht handelt. Denn nur so 
ergibt sich eine befriedigende Erklärung dafür, daß in nicht weniger 
als drei von den vier in Betracht kommenden FäUen die Grundstücke 
auf den Namen einer anderen Person als der Deklaranten und 
Eigentümer gebucht sind.*) Man wird diese als die für die Steuer 
haftbare Person ansehen müssen. Steuerpfiicht (oder doch wenigstens 

nicht um konfisziertsB, öffentliches Land handelt (s. oben S. 184 Anm. 6), durch 
die Angabe des Yorbesitzers noch nicht zu einer Deklaration über Eigentuma- 
wechsel; s. auch Wilcken, Ostraka I, S. 482. 

1) Archiv I, 8. 860. 

2) Ostraka I, S. 466 Anm. 3, Archiv I, S. 176. 

3) Fay. 33, Note zu 1. 18. Vgl. weiter Oxy. II. 268, Note zn 1. 18; P. M. Meyer, 
Hirschfeld-Festschr., S. 136, Anm.; auch Koschaker, Z. Sav. St. XXYIÜ, S. 272; 
BeviUout, Präcis du droit ägyptien (Paris 1897), S. 1142 Anm. 1, dessen Erklärung 
zu B. G. U. 198 aber nicht zutreffend ist. Außer in den oben angeführten Stücken 
findet sich caniatiaiiog in B. G. ü. 141 1. 4 : [6aifiat]LGit6g xat' &v8qol &qyvQi%&Vy 
B. G.U. 976 1. 14 und 21, Oxy. I. 126 (s. dazu unten S. 208 Anm. 2), TL. 268 1. 18 
(dazu die Literatur bei Koschaker a. a. 0., femer Revillout a. a. 0.), Teb. U. 420. 

4) Schließt man sich der anderen Ansicht an, so müßte man hier, wie dies 
Mitteis auch bezüglich des damals allein bekannten B. G. ü. 198 tat (Archiv I, 
S. 360), bei B. G.U. 198, Fay. 33 und B. G.U. 973 fehlerhafte Buchführung an- 
nehmen. Dagegen spricht aber jetzt die Zahl der Fälle, sowie die Beobachtung, 
daß die fragliche Wendung anscheinend den Bestandteil eines Formulars bildet, 
woraus sich erklärt, daß sie auch überflüssigerweise (in Teb. 11. 324 fehlt sie; zu 
dem nQ6xBQ0v Oioavog in Grenf. 11. 66 1. 8 s. oben S. 184 Anm. 6) gesetzt wurde, 
wenn Eigentum und Steuerpflicht zusammentrafen ; s. B. G. U. 139 1. 14 und dazu 
P. M. Meyer, Hirschfeld-Festschr., S. 136 Anm. 
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Haftung für die Steuer in erster Linie) und Eigentum fallen nämlich 
augenscheinlich nicht immer zusammen. So liegen Anzeichen dafür 
Yor^ daß der Pächter dem Staat für die das Pachtland betreffenden 
Abgaben haftbar war.^) Daß daneben auch noch eine subsidiäre 
Haftung des Verpächters bestand, darf man wohl vermuten, aber auf 
jeden Fall mußte in den Listen, welche über die Person der für die 
Steuer Verantwortlichen Auskunft gaben, der Name des Pächters als 
des für die Steuer in erster Linie Haftbaren erscheinen. Ferner scheint 
sich aus B. G. U. 457 zu ergeben, daß hier die Einziehung der Steuer 
nicht von dem Eigentümer, sondern von denjenigen erfolgen soll, 
welche die Grundstücke tatsächlich im Besitz haben (1. 10: iyvc3(fd'ri- 
<fav iscixQatstö^aiy)] es erfolgt deshalb ein Nachtrag zu dem &n:ai- 
r'^öLiiov^ der Forderungsliste, in welchem die Besitzer angegeben 
werden. Es bleibt aber in diesem FaUe ungewiß, auf welchen Rechts- 
titel sich dieser Besitz stützte, welcher Art die olxovoiiCai (1. 10) 
waren, die beigebracht wurden.*) 

Auf Grund dieser Ausführungen darf man wohl annehmen, daß 
bei den fiskalischen Beamten, an welche die Anzeigen betreffs aßQOxos 
yri gerichtet sind, Listen geführt wurden, in denen die in den An- 
zeigen erwähnten, zum nichtöffentlichen Land gehörenden (s. oben 
S, 184 Anm. 4) Ackergrundstücke auf den Namen der für die Ent- 
richtung der Steuer haftenden Personen verbucht waren. Dabei ist 
als Parallele darauf zu verweisen, daß ims auch für das öffentliche 
Land die Führung von Listen speziell durch den x(0(ioyQafiiiat€vs 
belegt ist, in denen die Pächter dieses Landes eingetragen waren ;^) 

1) S. Wenger, Stellvertretung, S. 94/96; Preisigke zu Straßb. I. 2 1. 18 Note 
S. 89/90 und 168; Waszynski, Bodenpacht, S. 116 ff. (letzterer betont nicht scharf 
Klie Frage nach der Haftung gegenüber dem Staat). 

2) S. dazu Wilcken, Ostrakal, S. 619/20. Vgl. dazu Nov. XVII, c. 8 § 1 i. f.: 
dst yciQ [lakiaxa naxä r&v vsfioiiivtov q)iQsa9'ai rag cvvtslsiag^ 6cXX' o{>%l nuxroc t&v 
jLrj iiaxB%6vxmv {h7]Sh vsiioiiivtov ra yi/jdia. 

8) Hier ist auch darauf hinzuweisen, daß in der auf Grund einer in^eitsipig 
(s. oben S. 186 Anm. 2) gefertigten Liste Teb. U. 348 sehr häufig (1. 14, 19, 24, 
28, 64, 67, 76) ein anderer als Besitzer {iTtiHgarst) angegeben ist. Vgl. auch z. B. 
die Angaben in der ptolemäischen Liste Teb. I. 61 (a) über die Person des Be- 
ibauers des Grundstücks, 1. 88 : ysa){Qybg) ^SlQog^ 1. 46 : ysa}{Qy6g) a{>(T6g), 

4) Vgl. vor allem jetzt die von Komemann Klio VUI publizierten P. Giss. 
I^r. 42 (S. 400) L 4/6, Nr. 16 (S. 401/2) CoL I 1. 4/6, II 4/6, HI 3/6 {&vayQd<povt(xi 
■stegl xiiv ai)x^v tKoiLoyQa^iiiarslav slg övo^ui ^lov ßaaiXiniiv yfjv) und dazu 
S. 408/9; femer z. B. Oxy. IV 780 1. 7/8, Teb. 11 873 1. 4/6; auch Teb. 11 302 
L 22/24, 309 L 17/8, 311 L 18/14, 890 1. 10/11, ptolemäisch Teb. I 30 L 18,18, 
180; 81 1. 14, 19; Theb. Bank IV 2 L 6 ff., 1 1. 3 (dazu P. M. Meyer, Hirschfeld- 
festschrift S. 186), Taur. I S. 30 pag. 4 1. 7/8 (dazu auch unten S. 206); Grenf. I 
38 1. 18/9, 84/6, 48/4. — In Gen. 16 ist nach Wilcken, Archiv HI, S. 886 (s. auch 
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femer daß sich aus dem sogleich heranzuziehenden B. 6. U. I 11, 
insbes. 1. 5 und lO/l^ ergibt^ daß auch bezüglich der Hausgrundstücke 
eine Yerbuchung bei dem x(0(ioyQa(i(icct€vg stattfand.^) 

Beruhte nun die Fortführung dieser Listen lediglich auf amtlicher 
Nachforschung oder wurden die für ihre Führung in Betracht kommen- 
den Behörden (örgarr^yög^ ßatftXixbg yQa^ifiars'üg und xfo^oyQaiifiatsvg) 
durch an sie gerichtete Anzeigen bei stattgehabter Veräußerung bzw. 
Verpachtung oder auch periodisch über den ganzen Grundbesitz unter- 
stützt^ die dazu dienten^ die Person des Steuerpflichtigen festzustellen? 
— Es ist vorweg zu betonen^ daß wir bis jetzt keinen sicheren Be- 
leg für derartige Deklarationen haben, wenn auch m. E. Anzeichen 
Torliegen, die für die Existenz derselben zu sprechen scheinen und 
auf die sogleich einzugehen ist. Zunächst ist jedoch noch eine Frage 
zu erledigen: Bedurfte es denn solcher Deklarationen an die in Rede 
stehenden fiskalischen Beamten bezüglich des nichtöffentlichen 
Landes neben den Anmeldungen bei der ßißkiod'ifptri iyxxif^öafov, die 
oben besprochen wurden? Genügte nicht die bei der letzteren statt- 
findende Verbuchung in der Art, daß sie auch die Grundlage für die 
von den fiskalischen Beamten geführten Listen der Steuerpflichtigen 
bilden konnte? Die Heranziehung der Akten der ßißkio^rficri iyxrij- 
6£(ov zum mindesten zur Eontrolle der fraglichen Listen ist allerdings 
wahrscheinlich.^) Aber vor allem aus zwei Punkten muß doch ge- 
schlossen werden, daß die Verbuchung bei den fiskalischen Beamten, 
insbesondere bei dem xoDgwyQa^fiatsvg^ durchaus selbständigen Cha- 
rakter gegenüber derjenigen bei der ßvßXiod'iixrj iyxxi^6£(ov hatte. 
Einmal genügte die letztere, soweit wenigstens bis jetzt unser Material 
sehen läßt, nicht zur Feststellung aller far die Steuer Haftbaren; so 
haben wir keinen Beleg dafür, daß auch Pachtverträge bei der ßißXio- 
d'T^xri iyxxr^öBiov angemeldet und die Rechte des Pächters in den 
dLa6tQ(h(iaTa gebucht worden wären. Zum mindesten in diesem Punkt 



dort S. 548/51) statt &vciyQa(p6itsvog Big tijv rjusrigav 'Ktofiriv in 1. 11/2 zn lesen 
&va'yQaq)6iLsvog [7i]sqI t. ^. x. Damit entfällt die von Meyer a. a. 0. S. 135, 140 
für die erste Lesung gegebene Erklärung, wonach das Dorf als juristische Person 
Großpächterin und das Land auf den Namen der xcbft?] eingetragen ist (Wilcken 
hält trotz seiner Neulesung an Meyers Erklärung fest, a. a. 0. S. 550); vgl. auch 
Teb. I 84 1. 2—4. — Zu beachten ist dabei auch Goodsp. X 1. 8/9: vtisq ivoUar 
&vayQa(poii^vmv slg cti)x6vi die Mieter sind eingetragen auf den Namen des Ver- 
mieters, der für ihre Kopfsteuer haftet; im vorliegenden Fall zahlt der Vermieter 
Kopf- und Folizeisteuer für seine Mieter; s. auch oben S. 191 Anm. 3 u. 4. 

1) S. unten S. 191 Anm. 1 ; vgl. B. G. U. I 5, Col, H 1. 2. 4, auch die Erwähnung 
des yLmyLoyqainLaxBvg in der Gebäudesteuerliste Straßb. I 81 1. 16. 

2) S. unten S. 195 f. 
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mußte also die Yerbuchung der fiskalischen Beamten selbständig sein. 
Zum anderen besitzen wir aber auch einige Urkunden, welche direkt 
auf die völlige Selbständigkeit der Verbuchung bei dem xcoiioyQaitiia- 
T€t$9* gegenüber derjenigen bei der ßißXiodi^xri iyxtilöscjv schließen 
lassen; es sind dies diejenigen, in welchen beide nebeneinander um 
Auskunft über Rechtsverhältnisse an Orundstücken angegangen werden: 
B. G. U. (5 Col. II 1. 1—6), 11 1. 2-11, 1. 13—18^), B. 6. U. 1047, 
Col. n 1. 4—10.») Dabei ist B. G.U. 1047 deshalb von besonderer 
Wichtigkeit, weil hier ausdrücklich die Liste angegeben ist, auf Grund 
deren der x(0(ioyQa(i(iatsvg seine Auskunft erteilt: 1. 9/10: dtä aTCaitiq- 
tSliLov xf^q xAiirjg [lii &vayQä<p€6d'aL. Das äatairi/löLiiav ^ die von ihm 
aufgestellte Pordetungsliste*), bildet also die Unterlage seines Berichts. 
Ein solches von einem xa)(AoyQaii(iat€vg verfaßtes (Col. II 1. 1) inat- 
Ti/jöifiov ist in B. G. U. 659 sehr gut erhalten; es enthält die Namen 
der Abgabenpflichtigen^) in alphabetischer Ordnung und bei jedem 
die Angabe des Grundstücks in Aruren und die Höhe der Abgabe. 

Wir kommen nun zu der bereits oben gestellten Frage zurück: 
Entsprachen dieser augenscheinlich selbständigen Verbuchung insbe- 
sondere bei dem xcofioyQa^iiatsvg auch besondere, die Person des 
Steuerpflichtigen angebende Deklarationen bei diesem und etwa auch 
bei dem Strategen und dem ßaötXtxbg yQa^fiar£'6g? Eine bestimmte 
Antwort hierauf ist m. E. zurzeit nicht möglich, da es an sicheren 
Belegen fehlt, doch sprechen vielleicht folgende Urkunden für die 
Bejahung der Frage:*^) Zunächst B. G. U. 108 Recto.«) Dieser ist 
allerdings so zerstört, daß sich mit Sicherheit nur sagen läßt^ daß es 

1) S. dazu Wilcken, Hermes XXYIU, S. 234, Oetraka I, S. 486, Naber, Archiv I, 
S. 321; Weiß, Aichiv IV, S. 350. 

2) S. Wilcken, Archiv lü, S. 508/9. 

3) S. Wilcken, Ostraka I, S. 511, 619, Roßtowzew Archiv m, S. 201/3, 213. 
Ein Exemplar des &navtri6i{Miv wird in der ßißXio^%ri druioaUov l6Ya)v aufbe- 
wahrt, 8. oben S. 20 — Über andere vom xa)/u>y^aftfuxT€vff geführte Listen usw. 
s. oben S. 186. 

4) Es handelt sich hier um Pächter von öffentlichem Land, driiidatot yBtoqyoi 
8. Col. I, 1. 1, Col. n, 1. 3/4. 

5) Hier ist jetzt auch auf die leider stark zerstörte anoyQCL(pri Oxy. VI 970 
zu verweisen. Diese stammt wohl aus dem Beginn des dritten Jahrhunderts 
p. C. und ist an den xcoftoy^aftftairfi;? gerichtet. Nur der Anfang der Deklaration 
ist erhalten, welcher lautet: &noyQd{(po\Lai) xaira xä %BXhv6&(ivxa) {>7t6 A. jL tov 
%Qa{tL0Tov) TtQbg taZg ini0%{sq)&Bicatg?)[. Danach ist es bis jetzt nicht möglich, 
bezüglich des weiteren Inhalts gesicherte Vermutungen auszusprechen; nur das 
ist mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß es sich um eine Grundstücksdekla- 
ration handelt, wobei aber ganz fraglich bleibt, ob diese den gesamten Grund- 
besitz zum Gegenstand hat oder etwa nur yfj äßgoxog. 

6) S. dazu oben S. 183 Anm. 3, S. 184 Anm. 8. 
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sich um eine Deklaration von Grundbesitz (1. 2) handelt; femer daß 
diese vom ßaöUtxbg y^a^fiatsiig einregistriert war (1. 4), während der 
x(ofioyQafi^ar6'6g ein Exemplar zur Prüfung erhalten hatte (1. 5/6). 
Es ist nun, wie firüher schon bemerkt, zwar möglich, daß wir es mit 
dem Fragment einer Anzeige von äßgoxog yij zu tun haben; anderer- 
seits ist es aber auch nicht ausgeschlossen, daß von aßQoxBlv gs>T 
nicht die Rede war, daß vielmehr hier der Steuerpflichtige seinen 
Grundbesitz in einer den Deklarationen über Yiehbesitz analogen^ 
jährlich^) ohne besonderen Befehl des Präfekten einzureichenden &7to- 
yQatpri einbekannte. Träfe letzteres zu, so hätten wir danach neben 
den Anmeldungen bei der ßißkio%if^ri kyxxif^öSGiv^) noch jährliclie 
anoyQa(paC an den Strategen (?), ßccöiXtxbg yQafifiatevg und x(0[ioyQccfi- 
yiaxevg anzunehmen. 

Weiter kommt Oxy. I 78 in Betracht.*) Hier ist in 1. llflF. die 
Abschrift (?) eines Gesuchs des Aurelius Sarapas enthalten; an wen 
das Gesuch gerichtet war, ist nicht ersichtlich. Sarapas meldet, daß 
er die unten aufgeführten Aruren kürzlich gekauft und auf Befehl 
des MarceUus und des Salutarius (dies sind, wie Wilcken, Archiv IV 
S. 539/40, feststellt, der xad'okix6g*) (Rationalis) und der imxQOJtog 
UsßaöT&v (procurator Augustorum)'^) in Lond. III, S. 110 1. 5/6) 
deklariert habe (1. 17/8: ti)v xo'ixwv iitoy^atpiiv ütSTtoirniBvog)] in dem 
jetzt ausgestellten®) xar' avöga ßißXCov habe er nun die Grundstücke 
noch auf den Namen der Vorbesitzerin eingetragen gefunden. Damit 
es nun nicht den Anschein habe, als sei er mit dem Versehen des 
Beamten einverstanden (1. 23 ff. tv' ovv ^ii öö^g) 6w%'B6%'ai xy xov 
aQayfiaxixov &yvol(f)y bittet Sarapas die Berichtigung zu veranlassen. 
Die Eingabe schließt mit i6xi di, so daß man also nunmehr die an- 
gekündigte Angabe der fraglichen Grundstücke erwartet, diese fehlt 
aber; statt dessen findet sich über dem Gesuch ein Auszug aus einer 
Liste, der auf den Namen einer Apolinaria gebuchte Grrundstücke ent- 
hält, dieser teils allein, teils nur als Miteigentümerin gehörig, und 



1) ag xal &noyQa{q>6{itQ'ci) x\A ivsat&ti] iß {hsi\ 8. vorige Anm. 

2) Anmeldung bei der ßißXiod'rj'iiri iynt'qasav käme aber nur dann überhaupt 
in Betracht, wenn es sich nicht um öffentliches Land handelte. Ob dies der 
Fall, ist aber auch zweifelhaft. 

3) S. dazu Wilcken, Ostraka I, S. 484; Mitteis, Archiv I, S. 187, Wenger, 
Stellvertr. S. 100; s. oben S. 171. 

4) Vgl. die Note dazu in Lond. DI, S. 110, femer Hirschfeld, KAis'. Verw.- 
beamten S. 84, 38/9 Anm. 3. 358 A. 2, 360. 

5) S. dazu auch Hirschfeld a. a. 0. S. 411. 

6) Zu {8ri\io6itf) nQO&eig s. auch Wilcken, Arohiv IV, S. 424/6, III, S. 630; 
neuestens B. G. U.' 1086, Col. TI 1. 3/4. 
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zwar xarovTttx'^ yf^ und idvcDtixii yQ. Es ergibt sich nun eine Reihe 
von schwierigen Fragen: Zuvörderst die, ob ein Zusammenhang 
zwischen dem Gesuch und dem darüber befindlichen Auszug besteht? 
Dies ist wohl zu bejahen; die Zusammenstellung ist kaum eine zu- 
fallige. Vielleicht ist bei der Abschrift die Reihenfolge beider Teile 
umgedreht worden; daraus erklärt sich auch, daß in 1. 13 der Name 
der Verkäuferin (1. 21/22 %QoxtritQCa) nicht genannt ist; dies war 
jetzt nicht nötig, da diese in dem vorangestellten Auszug bezeichnet 
war. Dieser Auszug war augenscheinlich einem xax avdga ßißXCov 
entnommen, wovon in 1. 18/20 die Rede ist: dies beweist die Zahl 517 
(1. 6), denn damit ist die Nummer des einzelnen Eintrags in der Liste 
bezeichnet, wie sich wohl aus einer Vergleichung mit dem in B. G. U. 
274 erhaltenen Auszug aus einem ja auch xar' avdga angelegten^) 
dnacTT^öL^ov^) ergibt (1. 2: tl^). 

Handelt es sich vielleicht bei dem xar ävÖQa ßißXiov um ein 
icicaiti/^öLiLov'i Dafür scheinen zwei Momente zu sprechen. Einmal 
ist durch B. G. U. 659, Col. I 1. 6 ff. auch die öffentliche Aushängung 
eines hcairif^öipLov bezeugt, und zwar auf Befehl eines Epistrategen, 
also wohl auch eines kaiserlichen Prokurators.*) Zum anderen wird 
in B. G. U. 259 bei einem anairriöiiLov wohl auch ein ngayfiatixög^) 
als Verfasser bezeichnet (äxokotid'cog xm (isradod'hrL (loi äjtai^trjövfim 
ijtb tov jtQayfiatixov). — Andererseits fehlt aber in dem Auszug in 
Oxy. 78 1. 1 — 10 ein für ein anatri^öLfiov wichtiger Bestandteil: die 
Angabe der Höhe der einzufordernden Steuer; allerdings könnte man 
annehmen, daß diese von Sarapas weggelassen ist, da sie für den vor* 
liegenden Fall nicht von Interesse ist.^) 

Wenn sich aber danach auch die Identität des fraglichen xc^r* 
avdga ßißkiov mit einem &7taiti^6i\iiov nicht erweisen läßt, so scheinen 
doch die festgestellten Berührungspunkte eine genügende Grundlage 

1) Vgl. B. G. ü. 176 1. 2, C. P. B. I 83 1. 1 u. a. 

2) Daß es sich um ein solches handelt, ist zwar nicht ansdrücklich gesagt, 
aber nach dem Inhalt sicher anzunehmen, s. auch oben S. 20. 

3) Vgl. Wilcken, Ostraka I, S. 427, 499, 597, Grenfell und Hunt zu Pet. of 
Dion. Col. VII 1. 14; Mitteis, Lips. 82, S. 86; Hirschfeld, Kaiserl. Verw.beamten 
8. 367. 

4) S. zu diesem auch Pfaff, Tabellio und Tabularius, S. 10 Anm.; n^ay- 
liarinol werden erwähnt in Amh. II 107, 108, 109, B. G. ü. 747 , Edikt des Julius 
Alexander 1. 54 usw. —• S. jetzt auch Oxy. VI 899 1. 17 und Note. 

6) In B. G. ü. 426 und Fior. 71 und 87 sind übrigens auch xar' av^^a an- 
gelegte Listen von Grundbesitzern mit Angabe ihres Besitzes ohne Erwähnung 
der Besteuerung erhalten; von wem und zu welchem speziellen Zweck diese an- 
gefertigt sind, ist nicht ersichtlich. 

ISgeXf ägyptisches OrondbaohwesexL 13 
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zu der Annahme zu bilden^ daß die gleichen Behörden mit der Ab- 
fassung und Aushängung dieses xar' &vdQa ßißUov befaßt waren, 
wie die mit den Vorarbeiten, der Abfassung und Veröflfentlichung der 
&%aiti^6iiia betrauten/ nämlich der Strateg, der ßafStktxhg yQaiifiarevgj 
der xa)iioyQafLfiat€'6g und ihre Unterbeamten — und nicht etwa die 
ßißXioq)vXaxss eyKtTjöscDV und ihr Personal. Von den letzteren ist 
auch sonst bis jetzt wenigstens nicht bekannt, daß sie mit der Auf- 
stellung und Veröffentlichung solcher xar' S^/dpa- Listen befaßt ge- 
wesen wären. Auch findet sich die Bezeichnung ^Qayfiarixög nicht 
in Verbindung mit den ßißkioiptikaxsg ly7cxiffla(ov. 

Bei welcher Instanz war aber dann die in 1. 17 erwähnte asco- 
yQatp^ einzureichen? Da keine Angabe dartiber gemacht ist, so wäre 
es zwar möglich, daß diese die ßißkvoqyvkaxBg iyxtij6€(ov waren. Bei 
diesen hatte zwar, wie früher ausgeführt wurde, die Anzeige eines 
stattgehabten Kaufs ohne besonderen Befehl zu erfolgen, man könnte 
jedoch annehmen, daß hier eine General-(in:oypag)i} (s. oben S. 167 ff.) 
angeordnet war; dabei er^be sich aber der sehr wichtige unterschied, 
daß jetzt (etwa a® 246)^) nicht mehr, wie im ersten und zu Anfang 
des zweiten Jahrhunderts, der die Genersl- ajtoyQafprl anordnende Be- 
fehl von dem Präfekten, sondern von dem Rationalis und dem 
prokurator Augustorum ausgegangen wäre! Da wir für das dritte Jahr* 
hundert keine Nachricht von einer Gen.eTsl'iatoyQa(pfl besitzen (s. oben 
S. 170 ff.), so läßt sich zurzeit nicht nachprüfen, ob wirklich diese 
Änderung eingetreten war. — M. E. ist es aber überhaupt unwahr- 
scheinlich, daß hier die djcoyQag)i^ an die ßißkLOfpiXaxag iyxrilöaiov 
erstattet wurde. Die Erzählung des Papyrus deutet darauf hin, daß 
der Befehl zur Einreichung der &%oyQa^ und die Anfertigung und 
Veröffentlichung des xar avdQa ßißUov in direktem Zusammenhang 
standen, daß die a%oyQaq)aC die Grundlage für letzteres bilden sollten 
und ihre Erstattung eigens zu diesem Zweck angeordnet war. Unter 
diesen Umständen ist es doch wahrscheinlicher, daß die äjtoyQa<pa£ 
sofort an die mit der Aufstellung imd Veröffentlichung der Liste be- 
faßten Behörden eingereicht wurden, als daß sie zunächst an die 
ßißXioqyvXaxsg gelangten und dann deren Verbuchung von den anderen 
Behörden als Unterlage benutzt wurde. Trifft diese Ansicht zu, so 
wären als Adressaten der anoyQafpr^ etwa auch hier der Strateg, der 
ßaöiXixhg yQa(i(iar£vg und der xfDfioyQa^^arsvg zu vermuten; ob es 
sich dabei um eine periodisch zu erstattende oder um eine außerge- 
wöhnliche Anmeldung handelte, bleibt ungewiß. 

1) Nach Lond. IH, S 109 f. 
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Zu diesen beiden sehr unsicheren Belegen kommt als dritter^ eben- 
falls sehr zweifelhafter der oben S. 38/9 berührte B. G. U. 543. Wie 
dort bereits erwähnt, könnte es sich dabei — vorausgesetzt, daß 
Katökenland in Rede steht und kein vererbpachtetes öffentliches Land^) 
— um eine, neben der üCQOöayysXia bei den ßißkioq)'6XaKBg (iyxtijöscav^ 
an aUe mit dem Grundsteuerwesen befaßten Beamten des Gaus ge- 
richtete Anzeige einer beabsichtigten Veräußerung handeln. 

VI. Kapitel. 

Zweck der Verbuchung durch die ßißXLo&ijzri iyocri^OBCDv und 

ihre privatrechtliche Bedeutung. 

Nachdem im vorhergehenden eine Zusammenstellung des sich auf 
die ßvßXtod'TlxTj iyxxTlöscov beziehenden Materials und ein Überblick 
über den Geschäftsgang bei derselben gegeben worden ist, können 
wir nunmehr unter Zugrundelegung des Ausgeführten an die Beant- 
wortung der beiden Hauptfragen herantreten: 

Welches ist der Zweck der Verbuchung durch die ßißXiod^if^xri iy- 
xt7]6€(ov^ und welches ist die privatrechtliche Bedeutung dieser Ver- 
buchung? 
Auf die erste Frage gibt uns, wie schon früher hervorgehoben 
wurde, wieder das Edikt des Mettius Rufus eine allerdings ganz all- 
gemein gehaltene Antwort, wenn es dort heißt, daß die IdicotLxd und 
die di^(i66va TtQciyfiara durch die unordentliche Führung der äiaötgA^ 
fucta in Verwirrung geraten sind. Also für öffentliche und private 
Angelegenheiten bieten letztere die Grundlage; nicht nur im Interesse des 
Staats, sondern auch in dem des privaten Verkehrs werden sie geführt. 
Welches sind nun die „öffentlichen^ Angelegenheiten, deren Be- 
handlung sich auf die Verbuchung in den diaörgdi^ata stützt? Hier 
ist vor allem an das Steuerwesen zu denken, und es ist auch die all* 
gemeine Auffassung^), daß es der Haupt- und primäre Zweck der 
Verbuchung durch die ßcßkiod"iixrj iyxrijöecDv ist, als Grundlage für 
die Steuerberechnung zu dienen, daß ihre Listen m. a. W. als Kataster 
fungieren. Aber es ist zu betonen, daß gerade in diesem Punkt unser 

1) Denn im letzteren Fall käme ja eine Yerbachnng bei der ßLßXto^ifj'nri 
iyyiTT^ösmv überhaupt nicht in Frage. — tJhei die Verbuchung des öffentlichen 
Landes bei dem TKOfioygaiiiicctsvg s. oben S. 189. 

2) S. z. B. Mitteis, Hermes XXX, S. 604/5, Vortr. S. 22/4, Archiv I, S. 186 ; Wilcken, 
insbes. Ostraka I, S. 478 ff. ; Naber, Archiv I, S. 821 ; Wenger, Pap.forschung und 
B. Wissenschaft (1903), S. 29/32 ; ders., Rom. und antike Rechtsgeschichte (1905), S. 19 

13* 
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Material noch weite Lücken aufweist und große Unklarheiten bestehen 
läßt. So ist es vor allem m. E. noch nicht möglich^ mit Sicherheit 
die Frage zu beantworten, in welcher Beziehung die Verbuchung bei 
der ßißkiod'i^xri iynxi^fSBCJV zu den Listen und Aufzeichnungen der mit 
dem Grundsteuerwesen betrauten Beamten (des Strategen, des ßa^iUxhg 
ygafLfiatsvg und namentlich des xcDfLoyQafifiatevg) stand; wir wissen 
nichts Sicheres, wieweit die letzteren Verbuchungen gegenüber der 
ersteren selbständig waren*), ob und inwieweit die letzteren auf beson- 
deren Meldungen beruhten.^) — Andererseits funktionierte, soweit 
wir bis jetzt sehen, die ßtßkiod'Tlxrj iyyx'jffiBGiv ihrerseits unabhängig 
von den vorgenannten Beamten; wir haben noch keine Nachricht da- 
von, in welcher Weise die ßißXiog)vXaxsg deren Hilfe bei ihrer Ver- 
buchung bedurften. Bis jetzt sind es nur die von den beteiligten 
Privaten und den Agoranomen erfolgenden Meldungen und die bei 
der ßißkio%"ifimi syxt7}6€(ov verwahrten Urkunden über Rechtsgeschäfte, 
welche hauptsächlich die Grundlage für die Verbuchung in den du)c- 
öTQaiiara bildeten. Auf Grund dieses Materials fand die Wahrung 
von Veränderungen der Rechtsverhältnisse am Grundbesitz — und an- 
scheinend nur am privaten Grundbesitz — in den SiaötQaiiata statt. 
Wieweit daneben auch die Ergebnisse selbständiger behördlicher 

1) S. aber oben S. 190/1. 

2) Leider hat gerade in diesem Punkt das spätere Material das anschauliche, 
von Wilcken in seinen Ostraka gezeichnete Bild getrübt. So hat uns das Edikt 
des Mettius Rufus gelehrt, daß die Urkunden, welche Ostraka I, S. 461 als 
„Deklarationen über Baus und Hof' zusammengestellt sind, und von denen 
Wilcken annahm, daß sie alljährlich (S. 464) und nicht nur an die in der Adresse 
erscheinenden ßißhocpvXccTisg, sondern auch an die betreffenden Gau- und Orts- 
beamten (S. 466) einzureichen seien, als General -dcjroypaqpai anzusprechen sind, 
die nur auf besonderen Befehl des Präfekten (s. oben S. 167 ff.) und nur an die 
ßißXLoq)vXaKSs erstattet wurden; von einer gleichzeitigen Einreichung etwa auch 
bei dem Strategen, dem ßccdiXiTibg yQOiiiiiccxsvg und dem tiaitoYQafiiiarsvg ist nicht 
im Edikt die Rede. — Ferner vermutete Wilcken a. a. 0. S. 465 von den „Dekla- 
rationen über Ackerland", das ist ein Teil der oben (S. 183 ff.) behandelten äno- 
yQatpai über yfl aßjoxog (und außerdem der oben S. 191/2 besonders behandelte 
B. G. U. 108 Recto), daß sie nicht nur an die in der Adresse genannten Gau- 
und Ortsbeamten zu erstatten gewesen seien, sondern daß auch ein resp. zwei 
Exemplare an die ßißXio(pvXa%tg gingen. Hierbei ist nun zu beachten, daß auch 
in den später bekannt gewordenen Exemplaren dieser Gattung die ßißUo€pvXa%sg 
nie in der Adresse erwähnt werden. Es ist deshalb unwahrscheinlich, daß Ein- 
gaben dieser Art an die ßißXioopvXayLsg adressiert waren; B. G. U. 420 und 536 
können nicht als Parallele herangezogen werden, denn dies sind nur an die 
ßißXLocpvXuTisg iyy.xri6£(Qv gerichtete General -<$;5roypaqpai. Gleichwohl ist anzu- 
nehmen, daß auch Exemplare dieser änoyQacpal in einer ßLßXio&rjur} aufbewahrt 
wurden (ebenso wie die xar* oUiav änoyQcccpai^ die ja auch nie die ßißXio(pv~ 
Xansg &rino6icDv Xoycov in der Adresse nennen) — aber es ist sehr zweifelhaft, ob 
hierfür die ßißXiöd^rjxri iY^rrjascov oder die ßißXiodifixri Srnioalcov Xoyav zuständig 
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Nachforschungen bei Führung der SiaötQm^ata verwertet wurden^), 
läßt sich m. E. zurzeit noch nicht sagen. 

Es ist hervorzuheben, daß nur in zwei von den mit der ßißXio- 
^i^ycri iyxt7Jö6G)v in Verbindung stehenden Papyri ausdrücklich gesagt 
ist, daß die ßißXvofföXaxeg iyxrnjöBav zu dem Steuerwesen in Be- 
ziehung stehen. Dies ist erstens der FaU bei B. G. U. 1073 (a« 274).») 
Hier ist ein gewisser ÜJCoXloäidvfiog zum Mitglied eines dionysischen 
Vereins ernannt worden, und er hat, wie B. G. U. 1074 zeigt, hiervon 
dem Rat der Stadt Oxyrhynchus Mitteilung gemacht; in seinem Brief 
sind auch kaiserliche Erlasse, durch die dem betreffenden Verein 
Privilegien erteilt oder bestätigt wurden, auf die nun der A. Anspruch 
hat, und eine amtliche Mitteilung des Vereins über die Ernennung 
des A. in Abschrift enthalten.^) Auf Grund dieser Benachrichtigung 
weist die ßovXtl die ßißXio(pvXaxsg iyxxilfit^v an, die dem A. nun- 
mehr zustehende axiXBia^^ durch %a^a^^6ig bei dem Namen desselben 
zu wahren. Daraus kann nun allerdings ganz allgemein geschlossen 
werden, daß ein Zusammenhang zwischen der Tätigkeit der /Si^Aio- 
qtiXaxBg hyxx'jlfiBfSiv und dem Steuerwesen besteht, aber das Nähere 
bleibt zweifelhaft. So viel wird man zwar vermuten dürfen, daß hier 
die Wirkung der axiXhia nur insoweit in Betracht kommt, als sie 
den Geschäftskreis der ßißkio^iixri iyxzilöscjv berührt, das heißt — 
nach dem bis jetzt vorliegenden Material — soweit es sich um die 
Freiheit von Abgaben handelt, die mit privatem Grundbesitz in 

war. Es fehlt an einem Beleg, aber icli möchte vennuten, daß letzteres der 
Fall war. 

1) Anders Wilcken, Ostraka I, S. 480 ff. und Hermes XXVDI, S. 236 speziell 
für die Bibliothek. Daß bei dem Strategen, ßaailinbg y^aiiiiarevs und xcofio- 
ygaiiiiarsvg speziell auf den Grundstückskataster sich beziehende Nachforschungen 
stattfanden, ist ja sicher, aber es fehlt an Belegen dafür, in welcher Beziehung 
diese Nachforschungen zu der Yerbuchung durch die ßißXioqivXccxsg iyyitrjasmv in 
ihren Sucatg^pLaTa standen. 

2) Vgl. dazu jetzt auch Viereck in Klio VIII, S. 428 ff.; über die dionysischen 
Vereine s. außer Ziebarth, griechisches Vereinswesen, auch das ältere Werkchen 
Yon 0. Lüders, Die dionysischen Künstler, Berlin 1878. 

8) S. dazu P. M. Meyer, Berl. Phil. Woch. 1907, Sp. 564, auch Klio VIII, S. 429 
Anm. 4, Wilcken- Viereck, Archiv IV, S. 664 ff. — Vgl. auch das Mitglieddiplom 
des Reichsathletenvereins in Lond. IE, S. 216 ff., dazu Wilcken, Archiv IV, S. 556/6 
und Lips. 44, ein kaiserliches Reskript über die Immunität der Xystici und Thy- 
melici mit den Bemerkungen von Mitteis. 

4) s=: immunitas; s. z. B. SC de Aphrodisiensibus (Bmns, fontes, S. 180, Z. 1) 
ti}v ätilnav ocino^g ndvxGnv x&v nQny\ßa.x(ov l%uv ; auch 1. 6, § 6 D. 60, 6. — Vgl. 
auch Diod. Sic. IV, 5 1. 81: <5;qp' wv xovg iisraysvsatiQovg iLOvci^ccg cvv6Sovg cv- 
6trjöaG&cci x&v nsgl xhv Jiövvcov XB%vix&v %aX äxeXBlg noi^fjöai xohg xcc xoiavxa 
inixriSsvovxag, 
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Zusammenhang stehen (s. auch oben S. 27). Aber man wird doch weiteres 
Material abwarten müssen^ um entscheiden zu können^ ob dabei — 
was bei der Auffassung des didötQOfia als Kataster das Nächstliegende 
wäre — an die Befreiung von der Grundsteuer zu denken ist, oder 
ob etwa hier nur die Befreiung von der Verkehrssteuer in Frage 
kommt. 

Daß nämlich die ßi.ßXioQ'i/pii] iyxtil6s(DV augenscheinlich mit der 
Eontrolle der letzteren befaßt war, beweist das oben^) ausführlich 
besprochene dta<yr(>(öfA«-Bruchstück Oxy. 274. Hier heißt es in 1. 7: 
&v xal TÖ rilog eta^av] femer ist in 1. 20 von dem tdlog avavefoöecjg 
und in 1. 22 von dem tsXog isttxataßoXfig die Rede, und L 29 ist von dem 
Eigentümer gesagt: xitaxxai tikog. Aus dem SC svxvxX(lov) in 1. 20, 
22 und 29 ergibt sich schon, daß es sich hier um das iyxvTckioVy 
d. h. um die bei Verkauf und Verpfändung, nach 1. 20 und 22 also 
;aüch bei einzelnen Akten der Vollstreckung in eine Hypothek, zu 
zahlende Verkehrssteuer handelt.') Auch in 1. 7 ist wohl das anläß- 
lich der vorher erwähnten diaigsöig zu entrichtende iyxiixXiov gemeint 
und nicht, wie die Herausgeber vermuten, die Bvxoötri t&v xXt^qovo- 
(iv&v.^) Daraus ist, wie gesagt, zu schließen, daß die ßvßXiofpvXaxsg 
— zwar nicht schon bei der Erteilung einer Genehmigung zu einer 
Beurkundung*), aber — bei Wahrung der eingetretenen Rechtsände- 
rung in ihrem Si&6xQ(Q^a die Entrichtung des iyxvxXiov zu kontrol- 
lieren hatten. 

Die Papyri zeigen uns aber auch, daß auch bei anderen Arten von 
drjfiö^ia nQayiiaxa als dem Steuerwesen die Vorbuchung bei der 
ßißXio^i^xri iyxxi^6€C}v dem Interesse des Staats dient. So haben wir 
oben S. 71 ff. gesehen, daß die dem Staat insbesondere am Vermögen 
der zu einer Liturgie herangezogenen Personen zustehende Tcccroxij bei 
der ßißXiod'Tixrj iyxT7]6€(Dv verbucht wird. Weiter konnten wir (S. 153 ff.) 
die Wahrung der Protopraxie des Fiskus durch die ßißXiofpvXaxeg iyxTTJ- 
öscov nachweisen. In B. 6. U. 1047 (oben S. 75 Anm. 1) fungiert die 

1) S. dazu oben S. 169 S. 

2) S. dazu Wilcken, Ostraka I, S. 182 ff. (auch Eleph. Pap. S. 53 zu Z. 23 ff.); 
Mitteis, Archiv I, S. 194, Grenfell-Hunt, vor Teb. II 360 und an den dort ange- 
gebenen Orten, auch Oxy. 11 248, 11X511 Note 4/5; Naber, Archiv I S. 84ff., 
S. 313 ff.; Weiß, Archiv IV, S. 345 Anm. 1. — Zu riXog vTto^rjxrig s. auch Lond. III, 
S. 3, 5, femer Fior. I 1 1. 10 und Straßb. I 62 1. 11; für die bei der Vollstreckung 
in die Hypothek zu zahlenden Abgaben vgl. Pior. I 1 1. 6: ta^aiiivoig xa slg t6 
iv7iv%Xiov Tiad'rjxovra xiXri. — Über den Zusammenhahg der centesima rerum 
yenalium mit dem ptolemäischen tiXog S)vr]g s. Mitteis, Privatr. S. 17 Anm. 48. 

3) Zu dieser s. Wilcken, Ostraka I, S. 363. 

4) S. Mitteis, Archiv I, S. 194. 
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ßißXio^ifpcri iyxtijöBov als Auskunftsstelle; es wird in einem Verfahren 
gegen säumige iyco(ii6^<DtaC nach deren ycö^og, d. h. deren Vermögen^) 
bei ihr angefragt. Die gleiche Funktion hat die ß. s, in B. G. U. 11, 
wo sie einer Behörde*) Auskunft über das Eigentum zweier Personen 
an einem Haus bzw. einem Grundstück erteilt; zu welchem Zweck 
diese Anfrage erfolgte, ist jedoch nicht ersichtlich. 

Zu den drjfiööia ngayiiaxa sind schließlich auch die Fälle zu 
rechnen, in denen wir eine Mitwirkung oder Auskunftserteilung der 
ßißkiofpvkayiBs iyxtij^BGiv bei Vollstreckungsverfahren feststellen konnten 
(oben S.^0 ff.), und ebenso auch ihre Berichterstattung im Prozeß der 
Dionysia (Col. V 1. lOff.)^), wenn allerdings auch hier schon das In- 
teresse des privaten Verkehrs erheblich mitspricht. 

Welches ist nun die Bedeutung der Verbuchung bei der ßißkio- 
^if^Yi iyxtilöscDv speziell für die lÖKotixä :XQ(liy(iara? — Es leuchtet 
ohne »weiteres ein, welche außerordentliche Wichtigkeit für den pri- 
vaten Verkehr jede unter staatlicher Kontrolle erfolgende Verbuchung 
der Eigentumsverhältnisse am Grundbesitz, zumal wenn damit auch, 
wie in unserem Fall, die Verbuchung der Belastungen verbunden ist, 
besitzt, mag nun auch der spezielle Zweck dieser Verbuchung sein, 
welcher er wolle — wenn es den Privaten möglich ist, sich durch 
Einsichtnahme in diese Verbuchung über den Besitzstand zu orien- 
tieren. Daß dies aber bei der ßißXiod^xri iyxri^0€(x}v möglich war, 
daß diese also formelle Öffentlichkeit besaß, ist mit Sicherheit anzu- 
nehmen. 

Es scheiden zwar von den Belegen, die Wilcken, Ostraka I S. 483/4 
hierfür namhaft macht, Oxy. I 100*) und wohl auch Oxy. I 78^) aus; 
es bleibt aber B. G. U. 94, denn bei den dr^Ldöia ßißUa^ auf welche 
sich die Kontrahenten in 1. 8 für die Grenzen und wohl auch für die 



1) Es kommt dabei wohl nur der private Grundbesitz hier in Frage, da wir 
ja nur für diesen bis jetzt die Verbuchung bei der |3. i. nachweisen können, s. 
oben S. 27. — Über die Bedeutung von srdpog = Vermögen vgl. Wilcken, Ostraka I, 
S. 607, P. M. Meyer, Archiv III, S. 100, auch Anm. 2. In C. P.RL 228 1. 7 tnl 
xQro;uJ navxbg tov nögov aov ist diese Bedeutung unzweifelhaft; s. auch Oxy. 11, 
261—263. Vielleicht ist es auch von Wichtigkeit, daß wir in Fay. XXUI (a) 1. 7 
an einer Stelle, wo man die Angabe des Tcögog erwartet (s. Fay. XXIII), den 
Grundbesitz des Betreffenden aufgeführt finden. — Über die anogoL s. Wilcken, 
Archiv IV, S. 645, 548; über die Abstufung der liturgischen Ämter nach dem 
noQog s. Preisigke, Stadt. Beamtenwesen S. 49. 

2) S. Wilcken, Ostraka I, S. 486. 

3) Vielleicht ist auch bei der i^kaaig r&v ßtßXioav 'EgiiaLaxov in Teb. It 335 
1. 8 an die Verbuchung bei der ßißUod-lj^Ti iy%triöS(ov zu denken? 

4) S. dazu Mitteis, Archiv I, S. 190 Anm. 1. 

5) S. dazu oben S. 192 ff. 
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Rechtslage^) beziehen, ist wohl an die Akten der ßißlio&i/lxri iyxTTJ' 
6€(ov zu denken.*) Ferner ist eine Reihe wichtiger Belege für die 
formelle ÖflFentlichkeit hinzugekommen.') Hierher ist z. B. Giss. 19 
(s. oben S. 68 ff.) zu stellen, wenn hier der Gesuchsteller — wohl bei 
einer Nachfrage bei den ßißXiofpvkaxsg — erfährt, daß üstoölgi^g 
seinen Kauf angemeldet hat (1. 5/7). Die beiden gewichtigsten Zeug- 
nisse in diesem Punkt sind jedoch die beiden in der petition of 
Dionysia enthaltenen Edikte. Wenn hier Mettius Rufns ausdrücklich 
hervorhebt, daß das Eigentum und die dinglichen Rechte bei der 
ßißliod'ijxi^ iyxrij(fs<ov angemeldet werden sollen, „damit die (dritten) 
Kontrahenten nicht durch Unkenntnis getäuscht werden" (1. 36 s. dar- 
über noch weiter alsbald im Text), so setzt dies voraus, daß die 
Drittkontrahenten vor dem Vertragschluß sich über die Rechtslage 
bei der ß, e. informierten und sich auf deren Vorbuchung verließen. 
Und von der gleichen Voraussetzung geht Sulpicius Similis aus^-^wenn 
er anscheinend die Einregistrierung der die xatoxi^ der Frauen und 
Kinder begründenden Ehekontrakte bei anderen ßißho^vXAxia als bei 
dem, wo sich die ino^rd^SLg der Ehemänner befanden, das heißt also 
bei der ßißXio^ifixYi iyxtrjöBmv, verbot; bei der letzteren erkundigten 
sich die Drittkontrahenten und durften erwarten, hier alle Belastungen 
gewahrt zu finden. 

So darf man denn annehmen, daß kaum jemand einen Kauf oder 
ein sonstiges Rechtsgeschäft über ein Grundstück abschloß, ohne in 
die Akten der jSt/SAio-ö'ijxiy iyxr7]ö6cav Einsicht genommen zu haben.*) 

1) Dies ergibt wohl eine Vergleichung mit dem allerdings nicht völlig gleich- 
lautenden B. G. ü. 667 1. 7/8, den Wilcken a. a. 0. auch heranzieht, und in dem 
er die Bezugnahme auf die Sriiiöaia ßtßXLa ergänzt. Dabei ist aber allerdings zu 
beachten, daß in Straßb. 9, wo sich in 1. 8 eine sich mit der formelhaften Wen- 
dung in B. G. U. 667 1. 7/8 nahe berührende Fassung findet, in 1. 9 auf die 
Erwerbsurkunde (f/ypaqpo? xQrniocriCfiog; s. auch 1. 6) verwiesen wird, wie dies auch 
sonst regelmäßig geschieht. 

2) Es muß hier allerdings darauf hingewiesen werden, daß in den bis jetzt 
bekannten diacxf^&yiaxa die Angaben bezüglich der Grenzen und Maße äußerst 
mangelhaft sind. So ist z. B. in Ozy. 11 274 1. 2 ff. nur gesagt: inl rot) aiyxo^ 
änq>6dov — oinLav xal cc^lrjv, a ^v tb tiqIv tptXbg tÖTtog; in B. G. ü. 959 1. 9 ist 
die Lage des Grundstücks lediglich nach der Dorfmark bestimmt: nsgl kntdda. 
Es muß also neben dieser Yerbuchung in dem didargtafia das Grundstück noch 
in einem auf Grund amtlicher Messungen geführten Grundstückskataster aufge- 
nommen gewesen sein, der bei der iytLavLstfytg kontrolliert wurde (s. oben S. 186). 
— Wie schon wiederholt betont, bedarf die Beziehung der Yerbuchung bei der 
ßißhod^j} iynvi/jasav zu diesen Aufnahmen noch der Klärung. 

8) Wenn in B. G. U. 602 der Schreiber des Briefs seinen Bruder beauftragt 
bezüglich eines zu verkaufenden Grundstücks nachzuforschen, ob es %ad'aQ6v ist 
(1. 8), so ist hier auch wohl an eine Nachfrage bei der jSt^iltod^xf] iy^triescDv 
gedacht. 4) S. auch Mitteis, Z. Sav. St. XXVIII, S. 382. 



Zweck und pmatrechtliche Bedeutxmg der Verbuchimg. 201 

Durcli die formelle ÖflFentliclikeit wäre die Verbuchung bei der 
ßißXio^Y^Tiri iyxri^(f€(ov, wie bereits gesagt, miter allen Umständen för 
den privaten Verkehr von großer Bedeutung gewesen, wenn auch der 
spezielle Zweck derselben ein rein staatlicher gewesen und ein Funk- 
tionieren im Interesse des privaten Verkehrs zwar zugelassen, aber 
nicht direkt beabsichtigt gewesen wäre. Aber wir dürfen hier noch 
einen bedeutsamen Schritt weitergehen und feststellen: der dieser 
ganzen Verbuchung zugrunde liegende Gedanke geht dahin, 
daß damit außer für staatliche Zwecke auch für den pri- 
vaten Verkehr eine sichere rechtliche Basis geschaffen 
werden soll. Dies ist klar ausgesprochen in dem schon oben be- 
rührten Fundamentalsatz des Edikts des Mettius Rufiis: (dies alles soll 
geschehen) Iva ot övvalkdööovreg fiij xar' ayvocav ivsÖQSvovtai (1. 36). 
Der Schutz der Drittkontrahenten gegen Täuschungen über die recht- 
lichen Verhältnisse an den Grundstücken wird hier als maßgebender 
Gesichtspunkt hervorgehoben^) — wozu Mitteis*) mit Recht bemerkt: 
,,der dokumentarische Beweis, daß der Gedanke der Publizität des 
Grundbesitzes und der dinglichen Rechte an Grundstücken schon im 
Altertum mit Bewußtsein erfaßt war"; „der leitende Gedanke des 
modernen Grundbuchrechts, dessen Ausbildung wir als heutige Er- 
rungenschaft preisen, ist im Provinzialrecht schon erfaßt worden." 

Die Tendenz, die Institution der ßißkiod'T^xi] iyxrijiSecav für die 
Interessen des privaten Verkehrs und insbesondere für die Wahrung 
bestdiender privater Rechte dienstbar zu machen, zeigt sich ja auch 
deutlich in ihrem Geschäftsgang. Denn diesem Zwecke dient es doch 
vor allem, wenn die ßißXiofpvkayiEQ nach Einreichung der Prosangelie 
nicht nur die Legitimation des Verfügenden, sondern auch die Frage 
der Belastung •) prüfen und durch Verweigerung ihres i^tlöraXfia die 
beabsichtigte Verfügung verhindern, falls diese die Rechte Dritter 

1) Es ist nicht ohne Bedentang, daß hier das Interesse des Staats überhaupt 
nicht betont wird. 

2) Archiv I, S. 184. 

3) Man wird fragen müssen, ob nicht bezüglich eines sehr wichtigen Teils 
der Verbuchung, nämlich soweit diese sich eben auf iura in re erstreckt, für 
diese überhaupt das Interesse des privaten Verkehrs in höherem Maße bestim- 
mend gewesen ist als das Interesse des Staats. Wenigstens fehlen m. W. bis 
jetzt weitere Anhaltspunkte dafür, daß bei der Besteuerung auf die Belastungen 
Bücksicht genommen nnd nur das Reinvermögen herangezogen wordbn wäre; es 
ist also sehr fraglich, ob in diesem Punkt eine Funktion des dtdatgoaiux als 
Kataster in Betracht kommen kann. Allerdings bleibt auf jeden Fall noch ein 
Interesse des Staats auch an der Verbuchung der Belastungen bestehen, z. B. 
zum Zweck der Feststellung, welche fremden dinglichen Rechte bereits bei Ein- 
tritt einer xcctoxv zugunsten des Staats bestanden, und zur Eontrolle des iynvuXtov, 



202 Zweck und privatrechtliche Bedentang der Verbuclumg. 

verletzt. Man wird ganz allgemein es als Aufgabe der ßLßXiotpvlccxss 
iyxrij^siDV bezeichnen können, bei ihrer Verbuchung die privatrecht- 
lichen Voraussetzungen zu prüfen^) und so dem Schutze der privaten 
Rechteordnung zu dienen. 

In manchen Fällen zeigt sich deutlich, daß hier die ßißkio%ifpcYi 
iyarrfisov ausschließlich im Interesse der Privaten und zum Zweck 
der Sicherung ihrer Hechte funktioniert, ohne daß ein direktes Interesse 
des Staats an diesen Verbuchungen erkennbar wäre. Dies ist vor 
allem der Fall bei Lond. III, S. 111 (oben S. 63), dem Gesuch um 
Wahrung einer persönlichen Forderung, um die Veräußerung von 
Vermögensstücken vor Durchführung des Verfahrens zu verhindern, 
femer bei Giss. 19 (oben S. 68), wenn hier die Inhibierung eines 
Verkaufs von demjenigen erbeten wird, der seine Rechte dadurch be- 
einträchtigt glaubt. Aber auch Teb. 318 (oben S. 56 und S. 136) 
wird man hierher stellen müssen, wo die Wahrung des Rechts der 
Gläubigerin stattfinden soll, damit „sie mit demselben nicht verborgen 
bleibt" und verbotswidrige Verfügungen verhindert werden. Man 
wird wohl auch an alle anderen (oben S. 131 ff.) aufgeführten Gesuche 
um nagad^söig denken müssen, die, wie anzunehnften ist, eigens die 
vorläufige Sicherung der Rechte der Erwerber bezwecken. 

Es ergibt sich also, daß die Verbuchung bei der ßißXio^if^ri 
iyxt7J666)v weit über den Rahmen einer lediglich katastralen oder 
auch allgemein staatlichen Zwecken dienenden Verbuchung hinaus- 
geht. GewoUtermaßen bildet sie auch die Grundlage für den privaten 
Verkehr und dient zur Sicherung privater Rechte. Damit sind aber 
die Ansätze zu einer grund buchmäßigen Verbuchung gegeben. 

Um aber entscheiden zu können, wieweit diese Verbuchung tat- 
sächlich den Anforderungen entsprach, die wir jetzt an ein Grundbuch 
stellen — ohne natürlich dabei den wesentlichen Unterschied außer 
acht zu lassen, daß das moderne Grundbuch eine Verbuchung ledig- 
lich zu dem privatrechtlichen Zweck darstellt, die dinglichen Rechte 
durch öffentliche Beurkundung festzustellen — , bedarf es noch der 
Lösung grundlegender Fragen. Vor allem: Bildet die Wahrung im 
öffentlichen Buch die notwendige Voraussetzung für den Eintritt der 
dinglichen Rechtsänderung, soweit es sich um Erwerb auf Grund 
Rechtsgeschäfts handelte, galt hier das Eintragungsprinzip ?^) Genoß 

1) Zu denken ist dabei anch an die Prüfang des Erbrechts der Antragsteller 
oben S. 127 Anm. 1, s. femer S. 145 ff. 

2) Dabei wird man an die auf Grand der Anmeldung seitens der Be- 
rechtigten oder des Agoranomen nach stattgehabter Beurkundung erfolgende 
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die Yerbuchung publica fides^ so daß alle nicht gewahrten Rechte 
dem gutgläubigen Erwerber gegenüber, der im Vertrauen auf 
den Buchstand der ßißkiodnixri iyxriinfscav kontrahierte , unwirksam 
waren? 

M. E. ist in diesen Punkten gegenwärtig ebensowenig eine sichere 
Entscheidung möglich, als dies alsbald nach dem Bekanntwerden der 
Petition of Dionysia der Fall war.^) 

Zwar scheinen allgemeine Erwägungen zu einer Bejahung der 
Fragen zu drängen. So konnte ja das im Edikt des Mettius Rufus 
angestrebte Ziel, der Schutz der Drittkontrahenten, nur dann TÖUig 
erreicht werden, wenn die nicht bei der ßißXiod'ilxri iyxti^^sov ge- 
wahrten Rechte entweder überhaupt keine dingliche Wirkung äußerten 
oder doch wenigstens gegenüber den gutgläubigen Erwerbern unwirk- 
sam waren. Aber wir wissen nicht, ob Mettius Rufus tatsächlich 
diese Konsequenz gezogen hat; es fehlt eine dahin gehende Vorschrift 
in seinem Edikt.^) Auch Sulpicius Similis spricht nicht direkt aus, 
daß die in den ersga ßißkio(pvXuxBla^) deponierten Ehekontrakte un- 
wirksam wären, und ebenso läßt sich aus der Stelle der Eingabe der 
Dionysia, die sich speziell auf diese beiden Edikte stützt (Col. VII, 
1. 17/8), nicht erkennen, daß nur die bei der ßißltod^xrj iyxt'^öscov 
niedergelegten Ehekontrakte wirksame xatoxccC begründeten. 

Für' die Bejahung der Frage nach der Geltung des Eintragungs- 
prinzips scheint u. a. auch die Tatsache der Prüfung der Rechtslage 
durch die ßcßhotp'ölaxeg vor Erteilung ihres ixiötakfia zu sprechen, 
da diese Prüfung nur dann Wert hatte, wenn sie auf Grund einer 

Wahrung als das für den Eintritt der dinglichen Bechtsänderung entscheidende 
Moment zu denken haben. Die Beurkundung erzeugte dann nur eine obligato- 
rische Bindung des Mitkontrahenten. Hierbei ist aber zu beachten, daß bei 
Aufnahme einer Urkunde mit iTciatccXiia der ßußXiofpvXayisg allerdings sofort eine 
Yorläufige Sicherung eintrat, s. oben S. 86; s. weiter unten Anm. 2. 

1) S. Mitteis, Archiv I, S. 189; vgl. aber auch Z. Sav. St. XXIII, S. 304. 

2) Allerdings ist es — nach der Ergänzung der Herausgeber — möglich, 
daß das Edikt in 1. 37 die Unwirksamkeit der von den y,vi^ii,ov6g und avvccXXccyiux- 
royQcifpot ohne inlaraXuoc der ßißXioq>vXa7i6g vollzogene Eontrakte anordnete. 
Träfe dies zu, so wäre damit — allerdings wieder unter der Voraussetzung, daß nur 
unter Mitwirkung eines iiv^fioav oder avvaXXayiLaroyQdipog gültige Kontrakte, so- 
weit diese Rechte an Grundstücken betreffen, zustande kommen konnten — die 
Garantie geschaffen gewesen, daß die ßußXiofpvXayLsg iy-nn^csrnv you allen Fällen, 
in denen überhaupt eine wirksame Verfügung getroffen werden konnte, Kenntnis 
erhielten, und sich über den tatsächlichen Vollzug des Kontrakts informieren 
konnten, nachdem sie die beabsichtigte Bechtsänderung einstweile q in Vor- 
merkung gehalten hatten (s. dazu Mitteis, Archiv l, S. 192 ff, und oben S. 86), 
vgl. aber darüber oben S. 117/8. 

3) Über diese s. unten S. 206 Anm. 1. 
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alle in Betracht kommenden Rechte wirklich umfassenden Yerbuchnng^ 
erfolgte. 

Aber solche allgemeinen Erwägungen vermögen ja den sicheren 
urkundlichen Nachweis nicht zu ersetzen, und an einem solchen fehlt 
es auch jetzt noch. 

Allerdings ist es hier wohl nicht ohne Bedeutung, wenn die 
Gläubigerin, die vier Jahre nach der Beurkundung zweier Veräuße- 
rungsverbote ^) um Wahrung derselben bei der ßLßhod-rjxi] iyxt'^^so'u 
bittet, als Grund angibt, daß sie „fürchte, mit ihrem Recht verborgen 
zu bleiben^^ Denn hieraus kann man schließen, daß nur die Wahrung 
in der ßißlco^Tlxrj ihrem Recht Wirksamkeit gegen alle Dritte ver- 
schafft. 

Es wird auch die in den Gesuchen um Tcagäd^söig sich findende 
Wendung: sl di q)äv€iav itSQfp jtQo6ilotov0ai rj jCQ0xats6xr](ievaL dcä 
xov ßißXioq>vXoacBCov oder ähnlich') zu beachten sein, denn diese 
deutet darauf hin, daß nur die bei der ßtßlto^ijocri bereits gewahrten 
Rechte Dritter') das durch die gegenwärtige nagd^söig zu wahrende 
Recht beeinträchtigen können. 

Dem gegenüber heißt es aber in dem Eontrakt Lond. II, S. 179 
1. 13 (auch C. P. R. I 223 1. 20 und vielleicht auch zu ergänzen B. G. 
U. 446 1. 15) fti) iTteQvxoxetiisvriv (ii^dh st^oeii^XloTQLmiisvrjv diä 
[ifjdsvbs aQxsiov. Auch hier wird allerdings nicht von jeder mit dem 
beurkundeten Recht in Widerstreit stehenden Verfügung eine Beein- 
trächtigung desselben befürchtet^ sondern nur dann, wenn diese Ver- 
fügung unter Mitwirkung eines aQx^^ov erfolgt ist*), und dabei wird 
auch mit an die Wahrung bei der ßtßXiod"ilxrj zu denken sein, die 
auch als &Qxeiov bezeichnet wird.^) Aber die Wendung diä [irjdsvbg 

1) S. dazu oben S. 56 und 136. 

2) S. oben S, 181 E 

3) Vorausgesetzt, daß diese tatsächlich auch bestehen; dies ist wohl der 
Sinn des slvai %vqiov in B. G. ü. 243 1.13/4, s. oben S. 132; die Wahrung bei 
der ßißXio^Tqxri l^^t also keine formelle Rechtskraft. 

4) Dabei bleibt es allerdings fraglich, wie sich dazu die Tatsache yerhält^ 
daß in Giss. 19 (oben S. 68) Rechte aus einem x^^Q^79^9ov iSi6yQa(pov gegen 
einen Dritten geltend gemacht werden. Dieser Papyrus bietet in diesem Punkt zu 
viele Unklarheiten, um Sicheres darüber sagen zu können. 

6) S. Mitteis, Archiv I, S. 191 Anm. 2. tJl^er aq^Blov als allgemeine Be- 
zeichnung für Archiv s. Koschaker, Z. Sav. St. XXVIII, S. 296 Anm. 1. Vgl. 
auch Teb. U 397, wo das Schreiben des Ezegeten an die xa &Q%la TtgayivaTsvö- 
fisvoi (1. 19) gerichtet ist; der Eontrakt ist aufgenommen von dem SUnmv xa 
xaxä xriv vo^iwyQcctpiccv) , s. dort Note 34. Durch ein cJr^;ufirov vollzogene Kon- 
trakte z. B. Oxy. IV, 712 1. 12, Lond. UI, S. 166 1. 17; s. Koschaker a. a. 0. 
S. 267 Anm. 1. 
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dQXeiov beweist, daß hier nicht allein die Wahrung bei der ßißho- 
^i^ocTj in Betracht kommt, sondern daß auch die Mitwirkung anderer 
Behörden den Verfügungen Wirksamkeit gegen Dritte verleiht.^) 
Welche aQxeia hier neben der fiifikLod-r^xri gemeint sind, läßt sich 
nicht sicher sagen.^) 

Man wird also, wie schon gesagt, für die oben erwähnten Fragen 
eine sichere Antwort zurzeit noch nicht geben können, wenn auch 
einzelne Anzeichen in bejahendem Sinn zu sprechen scheinen. 

Aus den vorstehenden Ausführungen ergibt sich, daß trotz der 
Fülle des Materials, das uns in vielen Punkten bezüglich des Ge- 
schäftsgangs der ßLßXiod"^xri iyxrilufecav die Details erkennen läßt, doch 
noch gerade in wichtigen allgemeinen Fragen Unklarheiten bestehen. 
Gerade hier würden wir nun wohl der Lösung näher kommen, wenn 
es möglich wäre, den Ursprung der ßißXiod"il7trj iyxt7]<!fs(DV nachzu- 
weisen. Dies ist aber, wie schon in der Einleitung bemerkt wurde, 
zur Zeit noch nicht sicher möglich, und auf die möglichen Ver- 
mutungen soll an dieser Stelle nicht näher eingegangen werden. Nur 
darauf sei nochmals hingewiesen, daß, wie schon oben S. 3 hervor- 
gehoben, uns das Wort ßcßXiod'TJxri bzw. ßißXioipvXcixiov in ptolemä- 
ischer Zeit noch nicht begegnet ist, und daß die Funktionen des 
ßißXLog>'6Xai in Teb. I 112 nicht näher zu erkennen sind.®) Hieraus 

1) Man müßte denn gerade annehmen, daß mehrere ßißXiocpvXayisZa iyyiti/jesajv 
fi)r die Wahrung in Betracht kämen; dies ist aber abzulehnen; nur diejenige 
ßißliod'ifiyLri, in deren Bezirk das fragliche Grundstück belegen ist, konnte sich 
wohl mit der Sache befassen. Nach dem Edikt des Sulpicius Similis könnte 
es allerdings scheinen, als ob hier die Deponierung der Ehekontrakte in anderen 
als dem zuständigen ßißXiotpvXayislov iynt'^ö6a)v stattgefunden hätte. Aber es 
ist doch wohl wahrscheinlicher, daß bei den itsga ßLßXioq)vXcc7Lsta des Edikts 
nicht an die in fremden Gauen gelegenen ßißXio^ijuai iyarrjcscav zu denken ist, 
sondern an im Heimatsgau des Mannes gelegene, neben der ßißXtod'riyir} iy-Affiestov 
bestehende Archive. Jedoch muß dies als zweifelhaft bezeichnet werden. 

2) Vielleicht ist dabei an die beurkundenden Notariatsämter zu denken? 
(s. S. 204 Anm. 5). Dann käme man indirekt wieder zu der Mitwirkung der 
ßißXioQ^%ri iyyxrjasayv^ da ja deren iniözaX^ia regelmäßig bei einer solchen nota- 
riellen Beurkundung vorliegen muß. 

3) Hier sei auch erwähnt, daß nach Dziatzko, Pauly-Wiss., Artikel Biblio- 
thek, X, anscheinend nur für Ägypten die Erweiterung und der Wechsel der 
Bedeutung von ßißXio%"ri%ri belegt ist, wonach darunter ein Institut zu verstehen 
ist, das andere Funktionen hat als die Aufbewahrung literarischer Schriftstücke. 
Trifft die oben S. 76 ausgesprochene Vermutung zu, wonach in dem Edikt des 
Tib. Julius Alexander unter den drmdaicc ypaft^aroyvXaxta die druioGiai ßißXio- 
d'fjTiccL zu verstehen sind, so wären die letzteren hier mit einem für Archiv all- 
gemein gebräuchlichen Wort bezeichnet; s. z. B. C. J. Gr. XU 7, 49. slg tcc 
driliLdeta] ypaftftaroqpvXaxta, Bull. Corr. hell. VI (1882) S. 241 ff, Dziatzko, Pauly- 
Wiss., Art. Archiv, auch 1. 9. § 6 D. de poenis (48, 19). 
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darf selbstverständlicli noch nicht ohne weiteres geschlossen werden, 
daß die QB,vi-ßcßkiodilxai damals noch nicht existierten. Aber es muß 
doch noch auf einen Punkt aufmerksam gemacht werden, der yiel- 
leicht hierfür spricht oder doch wenigstens dafür, daß die ßißXio^fjxav 
in ptolemäischer Zeit noch nicht mit der Verbuchung des Grund- 
besitzes befaßt waren.^) Wir haben in römischer Zeit die ßißXio- 
fpvkaxsg iyxtrjüfsiDv wiederholt als Auskunftspersonen über Rechts- 
verhältnisse an Grundstücken kennen gelernt, wobei zweimal eine 
Auskunfkserteilung des xa)iioyQa[i[iat€'6g parallel ging (s. oben S. 191). 
Nun finden wir auch in ptolemäischer Zeit mehrfach^ ähnliche Aus- 
kunftserteilungen, wobei besonders die in dem Hermiasprozeß p. 4, 
1. 5 ff. (Taur. I, S. 30) hervorzuheben ist, da es sich hier um eine 
Auskunft in einem Prozeß und speziell um die Rechtsfrage handelt. 
Hier müßten wir in Analogie zu den Verhaltnissen in der römischen 
Zeit eine Erwähnung der ßißXioipvXaxeg erwarten, aber statt dessen 
berichtet hier nur der ßaöLXixbg yQa[i(iarevg und zwar ix t&v naQä 
Tof) TOTtoyQaiifiataiDg xal^) x<D[ioyQaii[iat6a)g dvsvex^svtcov; es wird 
also nur die bei den mit dem Steuerwesen befaßten Beamten geführte 
ävayQaq)iij zu Rate gezogen.*) Ob aber hieraus der in seinen Kon- 
sequenzen hochbedeutsame Schluß gezogen werden darf, daß die 

1) Daß die oben, S. 179 Anm. 1 aufgeführten ptolemäiBchen Grundstücks- 
deklarationen nicht an die ßtßliocpvXaxsg gerichtet sind, ist wohl nicht aus- 
schlaggebend. Auch für die römische Zeit besteht ja die Möglichkeit, daß neben 
den an die ßLßlLoq>vlaxss iyxn/jösaiv gerichteten Deklarationen noch regelmäßig 
auch solche an die mit dem Steuerwesen befaßten Beamten einhergingen, s. 
oben S. 190. 

2) S. dazu Wilcken, Ostraka I, S. 486/6, auch Amh. II 31, 82. 

8) S. Naber, Archiv I, S. 322, ob toTtoyQaniLatBvs und KoniLoyQamuxtsvg hier 
verschiedene Personen sind; vgl. dazu auch Oxy. 11 251, 1. 2, wo zwei Personen 
beide Funktionen in sich vereinigen. 

4) In römischer Zeit ist es nur der xooiioyQociiiiarsvsj der auf Grund der bei 
ihm stattfindenden &vayQa(pij — hier neben den ßißUofp'dlausg — berichtet. Der 
tonoygafnuctsvg, der Schreiber der Toparchie, ein zwischen dem ßaaiXixbg yga^i- 
liccrsvg und dem xmiwyQuniiatsvg stehender Beamter (s. dazu Wilcken, Theb. 
Bank S. 34, Observationes S. 28 ff, Ostraka I, S. 428 ff, Naber, Archiv I, S. 322, 
Oxy. U 251 Note 2, auch Grenf. IE 87 1. 2: ßccöiXixip ygaiiiicctst xal tonoygccii- 
liatet xcel xa^oygaii^atst , anders die Reihenfolge in Orieniis gr. inscr. sei. 665 
1. 31) begegnet in ptolemäischer Zeit häufig (vgl. z. B. den Index zu Teb. I), da- 
gegen in römischer Zeit selten; hier finden wir ihn in Oxy. 11 251 (a*^44p), 
252 (a^ 19/20 p), beides Meldungen über &vccxa>Qri6ig, Oxy. 11 254 (a®20|lp), 
255 (a^48p) zwei Subjektsdeklarationen, und Oxy. IV 833 (a**lp. Chr.), außer- 
dem in zwei sich auf Grundstücke beziehenden Papyri, nämlich B. G. U. 915 
1. 4 (IL Jahrh. p. C, das Jahr 49/50 wird erwähnt) und Amh. 11 68 1. 2 und 5 
(I. Jahrh. p. C, speziell wohl a^ 59/60), in denen es sich wahrscheinlich xua 
Erbpacht handelt, s. oben S. 38; s. auch Dittenberger, Orientis gr. inscr. selectae 
Nr. 665 1. 31 (a0 48/9), 666 (a0 54— 68). 
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Verbuchung des privaten Grundbesitzes bei der ßißXio^iiixri (zunächst 
der drjfioüfia ß,, dann bei der ß. iyxtjlösiDv) römischen Ursprungs 
ist^); muß m. E. noch unentschieden bleiben.^) 

Ebenso wie ihr Ursprung ist auch das Verschwinden der ßißkio- 
^xrj iyxTT^esov noch in Dunkel gehüllt. Zwar scheint es nach dem 
bis jetzt publizierten Material^ als ob ein Anhaltspunkt für das letztere 
vorhanden sei. Nach diesem werden nämlich die ßißhofpvkaxBg 
iyxtij06(ov zum letzten Male sicher im Jahre 275 erwähnt. (Nr. 88 
der Liste I, B. G. U. 1073; letzte nicht ganz sichere Erwähnung der 
r&v iyxTTjösfov ßLßlco^iixrj in Nr. 56, B. G. U. 94 a<>289). Es lag 
nun nahe, damit die Tatsache in Beziehung zu setzen, daß gerade 
nach dieser Zeit, augenscheinlich info^e der diokletianischen Neu- 
ordnung, zum ersten Mal für Ägypten der xfjvöog erwähnt wird.*) 
Aber der oben (S. 14 Anm. 1) schon erwähnte unpublizierte Leipziger 
Papyrus warnt vor voreiligen Schlüssen, denn nach ihm fungierten 
die ßißXioq>vXaxag iyxtrl0£(ov auch noch im Jahre 307. Wie lange 
dies noch weiterhin der Fall war, inwiefern die diokletianisch- 



1) S. dazu Naber, Archiv I, S. 822, der annimmt, daß die Verbnchung bei 
der ßißliod"i/j%ri an die *Stelle derjenigen bei dem toTtoyQccinuxtsvg getreten sei; 
dies muß aber als durchaus zweifelhaft bezeichnet werden, zumal da weder der 
Zeitpunkt des Erscheinens der ßLßlLod"i^%fi noch der des Yerschwindens des 
xaTtoyQafLiicersvg sicher feststeht. 

2) Möglich wäre es, wenn sich auch keine besonderen Anhaltspunkte dafür 
finden, daß es sich bei der yfj cixotpögos im Hermiasprozeß a. a. 0. nur um ver- 
erbpachtetes Land handelte^ für das auch in römischer Zeit keine Verbuchung 
bei der ßißUo&i/jxri nachweisbar ist. 

8) Vgl. Wessely, Stud. Pal. II, S. 38. Fior. I 32 (a®298): Grundstücksdekla- 
rationen {änoXovd'ag x& d'slm TCQOötdyiuxtL t&v Ssöit&coav intSv A, %aX M, äno- 
ygdqjoiiat) eingereicht dem (b., 1. 5) 'lovll&t kls^dv^gai t&i diaariiLOtat[a)L] 
x[ij]vtf[/T]o^f, 8. dazu Wilcken, Archiv IV, S. 429 (zu dem Censitor vgl. Wessely, 
Wiener Studien XXIV, S. 182, Pauly-Wiss. III, Sp. 1902; Hirschfeld, Kaiserl. 
Verwaltungsbeamte, S. 66, auch 64). (Vgl. auch M^l. Nie. 187 : Deklarationen von 
Grundbesitz (&7toyQa(pccl) gerichtet an die avaiistgrital toytaQxLceg auf Grund des 
Befehls der Kaiser und nach einer Anordnung des %ad'oXi%6g [a^ 803, s. Wilcken, 
Archiv IV, S. 175]). Straßb. 42 (a^'dlO), eine Subjektsdeklaration (an Stelle der 
alten ncct olxlav änoygccqjai s. oben S. 18 Anm. 2) eingereicht dem Censitor: 
1. 2. ObXnUp *AXB^dvdQ(Q %r\v6LxoQL *E7cravoiLlag, 1. 4. dyioXovd'ODg tm d'slcp ngog- 
tdyiiati, 1. 6. dnoygdfpoiiai Ttccgd 6oi t& %ata7C8iLq>d'4vTi urivaltoQL 'bnotsXrjg ntX, 
Amh. II. 83 (spätes III oder frühes IV), eine Eingabe betreffend Unregelmäßig- 
keiten beim Zensus: 1. 2/8 iv tm x'/jvöcp x^ [yBvoiUvip vnb'] Zocßsivov (s. zu 
diesem die folgenden Zitate) tov %riv[a]itoQog, Außerdem wird jetzt auch der 
xfjvaog in Kaufverträgen über Grundstücke ermlhnt: B. G. ü. 1049 (a<^ 342) 
1. 6 ff &noyQa(p[oiiiva)v] — ivcl 2ccßlvm t\m t5]i' [%fjv6ov novi/ßöavti &xoXovd-(og 
tJ i^' *E[v£] . Lov dnoygaipij, 1. 8 &[v ysirovsg] xaO'&g i^ ^«* 'Evs . nov &{noyQ]a(pri 
nsQiixBi; B. G. U. 917 (a®348) 1. 6 ff tiiv •69rap;^ov[(Tav — ix toü] 1€q[ov] X'qvaov 
inl Saßivm xrivait[o]Qi. 



208 Verschwinden der ßtßXiod^i^xri iy%ri^aso)v, 

konstantinischen Neuordnungen in den Geschäftsgang der ßißXLo^rjxri 
iyxT7]6e(Dv wie in die Art der Verbuchung des Grundbesitzes in 
Ägypten überhaupt eingegriffen haben ^), wird uns hoffentlich künf- 
tiges Material lehren.*) 

1) Dabei ist auf die etwa aus konstantinischer Zeit stammenden Eataster- 
reste in C. J. Gr. 8656 (jetzt auch XU. 343), 8657, Bull, de corr. hell. JT (1880) 
8. 336—8, 417 ff, 423 hinzuweisen. 

2) Aus später Zeit (a^ 572) ist uns in Oxy. I 126 eine Eingabe erhalten, 
welche die Übernahme von Abgaben betrifft, die auf dem der Einreichenden 
von ihrem Vater zugewendeten unbeweglichen Vermögen ruhen. Die Eingabe 
wird als inUtaX^ öoaiiatiöiiov bezeichnet (1. 19/20, 21, 29, 32, s. oben S. 188) 
und ist eingereicht vy i^ccutogiTiij xd^u ftsgiSog %al olkov roü tfjg nsgißXiyttov 
ftviffiyjg Sdavos dik eov %vqov vov cddsöiiiov iniiisXritoiJ tot^trig xijg viccg 
'lovatlvav nolsrng; ihr Petit lautet: d^slrjöri rj 0ri al8BCi\b6xr]g ix t&v &7to%€t(iiv(ov 
nag' ccin^ druioeimv nrvxx&v ßagiaai tb iiibv övoiia xocl xovtpiaai tb bvoy,a tov 
ai}tov fLov — TCccTQog; dazu kann man vergleichen Marini^ pap. dipl. Nr. 83 
Col. IV, 1. 9 ff. 
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